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Allgemeine ueberſicht ihrer Saat 


89. 312. 
Erſtes Fort — amd Zuruͤckfallen ber Cultur und 
} ig r = Biffenfchaften, 

von 1050 - 1450. 


Ba zum eilften Jahrhundert hatten alle denkbare 
Hinderniſſe der geiſtigen Bildung des weſtlichen Eu⸗ 


N 


ropa widerſtanden. Seine Staaten waren in Ver⸗ 


foflung und Verwaltung, in Gefeßen, Religion und 
Sitten roh geblieben, und hatten entweder aller 
Anftalten zur Sicherheit, Bequemlichkeit und Gets 
ſtesbildung ermangelt, oder ihnen doch nur eine viel 
zu rohe Form und zu mangelhafte Einrichtung gege⸗ 
ben. Bis dahin gab es in dem Innern der Staa: 
‚sen yon Europa feine Ruhe, feinen Frieden, Keine 
Freyheit, feinen fichern Genuß des Eigentbums; 
Ds se freye u ‚be — 


⸗ 


———— 


⸗ 


a HI. Geſchichte der neuern Litteratur 


Aller geiſtigen Bildung, war beynahe ganz verſchwun⸗ 
den, und es gab nur uͤbermuͤthige Herren, Unter⸗ 
druͤckte und Leibeigene — die letzte Quelle aller Bar⸗ 
barey und Rohheit in dem Mistelalter. 

I. Religion, Vernunft und glückliche Inſtitute 
haben endlich Ordnung, Sicherheit und Freyheit, 
und damit den fegenreichen Mittelftand der Bürger, 
wiederhergeftellt. .- J 

Die allmaͤhlige Erloͤſung von der Lehnverfaſ⸗ 
fung war die allmählige Geburt der Sicherheit von 
‚innen: eine untrläßliche- Bedingung einer beſſern 
Bildung. Das eilfte Jahrhundert legte die erfte 
Hand an diefes große Werk durch die Erfchaffung 
der Chevalerie, eines edel eingerichteten Inſtituts, 
das die Verpflichtung auf fih hatte, Recht zu be 
baupten und Unfchuldige und Wehrloſe zu vertheidt: 
gen. Hinter ihrem Schuß und unter der Beguͤn—⸗ 
ſtigung der Noch wurden die Leibeigenen auf dem 
Sande: und in den Städten zwifchen dem ;wölften 
und vierzehnten Jahrhundert in mehreren Reichen, 
bier früher und dort fpäter, wieder frey; und wo 
auch nicht ihr ganzer Stand zu diefem Glück ge: 
langte, da Fam er doch zum Theil dazu, mit der 
angenehmen Hofnung für die Übrigen, daß auch ih: 
rer dieſer glückliche Wechſel warte. Er ſpann ſich 
theils vor, theils in dem eilften Geculum oft un: 
bemerkt der Gefchichte an; ward im zwölften allene: 
-balben fichtbar, und war am Ende des vierzehnten 


. geoßentheils vollendet. Im zwölften Jahrhundert 


zeige ſich in Spanien zuerft ein völlig eingerichteter 
‚tiers Etat; in Italien wird zu Derfelben Zeit die Frey⸗ 


heit allgemeiner; in Deutſchland dehnen fich -die 


te. der Wegkikihgung feiner Büsfen Aber ode Fame. 


Städte, regelmäßiger als vordem eingerichtet, un⸗ 


beile 
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Theile aus; in Sranfreich werden allenthalben nach 
dem Borgang Ludewigs des Dicken (von 1108⸗1137) 
Freyheits und Gommunenbriefe ausgergeilt; und in 
England etzwingt fich kurz darauf (A. 1215) dee 
Buͤrgerſtand in Gemeinſchaft des Adels die magna 
‚charta libertatum. | 
. Ein wichtiger Schritt zur geiftigen Bildung von 
Europa! Mit ihm fing an, was vor ihr voraugs 
geben mußte ,. freyes Eigenthum und Sicherheit im 
inneren durch das echt der Waffen, das die Staͤd⸗ 
ter fi errungen. Ackerbau und Handwerke, vor⸗ 
dem von feibeigenen getrieben, wurden nun Be 
ſchaͤftigung von freyen Menſchen für ihre etgene Rechs 
nung; und bie Hofnung des Genuffes ihres Kunſt⸗ 
und. Acherfleißes fpornte ihre Tpätigkeit und Erſind⸗ 
ſamkeit unaufhoͤrlich an. Guͤmpfe und Moräfte 

wurden abgezapft und ausgetrocknet; Bäche einge⸗ 
daͤmmt und durch Kunſt geleitet; Gaͤrten und Aecker, 
Wieſen und Weinberge durch Kunſt und Fleiß ver⸗ 
edelt; Staͤdte und Doͤrfer verſchoͤnert und geſuͤnder; 
die Bevoͤlkerung vermehrt; Kuͤnſte, Gewerbe und 
‚Handlung bluͤhend; die Moralitaͤt in ihrem Lieb⸗ 
lingsſitz, dem Schooße fleißiger Buͤrgerfamilien, 
gebeſſert und erhoͤhet; das barbariſche Lehnſyſtem, 
das ſo lange allem Guten widerſtanden hatte, ward 
zertruͤmmert. Der Buͤrgerſtand, zu einem vordem 
unbekannten Wohlſtand durch feine Emſigkeit gefuͤhet, 
fühlte bald die Kraft, ſich in den Lehnkampf zu 
mifchen. Bald erklärte er ſich für die königliche 
Macht, und verhalf ihr bis zur Unumſchraͤnktheit; 
bald fchlug er ſich zum Adel und erfämpfte ſich in 
Verbindung mit hemfelben Antheil an der Geſetz⸗ 
gebenden Mache zur Einſchraͤnkung der koͤniglichen 
Gewalt; bald sang er — mit beyden bis zur 
| 2 dr 


| 4 ILI. Geſchichte der neuern Litteratur 
Erfämpfang feiner vollen Frer deit und fiftete kleine 


mn au Kenit ad Tisaicct. Seichweit ent: 
ferut von einem Uber, ter ur Gedankenlos 
verſchwendet, urd acer Türtistet, Die Geiſt und 
Erde lähmt, ward der freve Tirefftemd Durch mi: 
Sige Beloebnangen za einer immer regen Thärigfeit, 
zu Wufrengung und Erſindicakcit ermumert, und 
feine einzelnen Glieder ſtanden urrer ũch unensgefeßt 
in emem edeln Karırf ver Eiteri:br; der Beyfall, 
der ven num an ber Crfriblamfeit aneit warb, war 
der raͤchtigſte Hebel des Genies; er war wicht etwa 
das matte Ich eines Eir;ism, vieleicht des unwifs 
ſendſten der ganzen Ratien, das den Mann von 
Geiſt nie rükren fann; er war bie Stimme eine 
Gelben Cachoerfläntigen Welt, in der Grmunterung 
und Delcfuung lag, wie fie Fein Monacch mit alldt 
feine Macht im Stande ift ja geben: er erwedite 
und näfete Tatente und beflügelt fie Bis pa Der. Käft 








weltlichen Mächte jmang, um feine geiſtliche weltliche 
Defpetie als Mittelpunkt zu gravitiren, mb ihren 
%olirten Zuftand aufjuschen. Gleich darauf brachte 
- ex große Menſchenmaſſen aus den Kauptfinaten von 


— auf den Schlachtfeldern des Orients durch 
Die Eremzüge zufammen, a nr 
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der Gürften zu gemeinfchaftlichen Unsernehmungen und 
‚die politifche und geiftige Einwirkungen der. Nationen“ 
auf einander ihren Anfang nahm. \ 
” Seit dieſer Zeit weeteiferten die obern. Stände 
Des weftlichen Europa, Kapfer, Könige und Fuͤr⸗ 
fen, Herzoge und Markgrafen, Päbfte, Cardindfe 
und. Ssagtsminifter, Feldheren und Magiſtratsper⸗ 
fonen, den Künften und Wiffenfchaften wohlzuthun, 
"wie. Kapfer Friedrih I und II, Petrus de Vineis, 
und Manfresi, Earl von, Anjou und fein Sohn, 
Karl II von Neapel, und andere mehr. Im zwölfs 
ten Jahrhundert obngefähr, bald nach dem Anfang 
der Creuzzuͤge, ward das Lumpenpapier erfunden, 


und durch daffelbe ein großes Hindernis, das ber 


Ausbreitung befierer Kenntniſſe bis dahin widerſtan⸗ 
den hatte, aus dem Wege geräumt, Vom eilften 
bis vierzehnten Jahrhundert wurden viele Univerſitaͤ⸗ 
ten angelegt, unter welchen einige zu einer großen 
Bluͤthe und zu einem über halb Europa ausgebrets 
teten Ruhm gelangten, wie Paris wegen feiner Dia: 
lestifer, -Bologna wegen feiner Rechtsgelebrten, Sa⸗ 
lerno wegen feiner Aerzte. Die Wiſſenſchaften wur⸗ 
den aus den Dom⸗ und Kloſterſchulen, in welche 
fie. bis dahin eingeferkert waren, zu einen beffern 
Lebenskraft auf einen freyern Raum geführt, und 
die. Geiftlichfeit mußte ike, gelehrtes Monopol mit 
den Layen theilen. 

Das Studium der Sprachen, Philoſophie und 
Rechtsgelehrſamkeit, Theologie und Medicin gelang⸗ 
ten ſeit der Zeit in einen bisher ungewohnten Schwung. 
Der Adel auf feinen Burgen und Schloͤſſern reimte 
in feiner Mutterſprache; uud feinem Beyſpiel folg⸗ 
ten Kleriſey und Buͤrgerſtand. Rechtsgelehrſam⸗ 
fie Medicin theilten Layen aus allen Staͤnden 

| 43 — mit 
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mit der Geiſtlichkeit, und alle dieſe giengen durch 
die Schulen der Scholaſtik, ehe ſie ſich einer dieſer 
Wiſſenſchaften oder der Theologie Ausſchlußweiſe 
widmeten. Mönche und Layen ſtellten durch Pilz 
geimfchafter „und durdy Reifen, bald der Handlung 
wegen, bald aus bloßer Neugier unternommen, die 
vormals abgebrochene Verbindung zwifchen tändern 
und MWelteheifen wieder her; Geographie und Ges 
ſthichte gemannen dadurch eine neue Geftalt, und 
der Naturkunde ward ein reicher Stoff zu Unterfu⸗ 
hungen gefammelt. Durch alfe Reiche von Europa 
war cine große geiftige Thaͤtigkeit bemerfbar, 
Doch ftanden bis zum funfjehnten Jahrhundert 
der Verbefferung des gefelffehaftlichen Zuftandes und 
der Wiedergeburt der Wiffenfchaften große Hinder; 
niffe in dem Weg, die ihren Fortgang ſehr erſchwer⸗ 
ten und fle lange in den Schranken eines ſchwachen 
- Anfangs hielten. - — os } 
‚Bis dahin glichen noch die Staaten von Eis 
ropa einem kranken Körper, an welchem fein Glied 
mit dem ändern zufammentreffend wirft. Die Zeus 
dalverfaffung aller Staaten von Liffabon bis tief 
fand hin, die dem Eufturzuftande nicht Mehr ange: 
meſſen war, führte zu heftigen Erplofionen , welche 
die Staaten in ihrem Innerſten erfchütterten und 
die Cultur zu feinen Kräften kommen ließen, bis fie 
fih mit einer neuen feften Conftitution geendigt hats 
ten; gfeichviel, od mit Defporismus (mie in Spa: 
nien und Franfreih) oder mit zinem Syſtem ſtaͤn⸗ 
diſcher Territorialhoheit (wie in Deutfchland) , oder 
mit einer gemäßigtey und eingefchränften Monar: 
hie (mie in England). Mur erſt, nachdem ber 
barte Kampf geendigt war, fieffen fich bie Anſtalten 
jue Sicherheit von. innen und von auffen, zur Be⸗ 


—* 
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quiemlichkeit und Geiftesbildung vermehren und vers 
beffeen. 

Durch diefen ganzen Zeitraum hielt noch bie 
Kleriſey Europa unter einem harten Joche, unter 
weichem Geift und Her; verfünmert und verfrüppelt 
ward. ‚Sie. legte jeder Anftale, die nicht ihrem In⸗ 
tereſſe fehmeichelte, Hindernifle in den Weg; fie vers 
wirrte recht gefliffentlich die Staaten von Guropa, 
und wiegelte die verfchiedenen Stände in denfelben 
gegen einander auf, um den Lehnkampf im Innern 
der Meiche zu verlängern und über alle defto ficherer . 
zu herrſchen. Und als endlich ihre ufurpirte Mache 
durch die Dämmerung befiecer Kenntniffe erfchättert 
werden ‘wollte, fo feßte fie ihren Bemegungen "Bet: 
telorden nnd Inquiſition entgegen und jertrümmerte 
mit unerbittlicher Strenge jeden, * ſich gegen ihre 
Unterdruͤckung ſtraͤubte. 

Und mie konnte den. dem Mangel an Erfah: 
rung und ‚bey ber Unbekanntſchaft mit den beften 
Mitteln, durch welche der gefellfchaftliche Zuftand 
verbeſſert und veredelt werden kann, die Cultur der 
Staaten ſchnell und. recht gedeihen? Die neuern 
Staats verfaſſungen waren ganz allein dem Wurf des 
blinde Zufalls und dem ungewiflen Ausgang des 
Kampfs der Stände, welche über Herrſchaft und 
Geborſam mit einander rangen, überlaffen, und 
was der fiegenden Parthey nach freyem Willen eins 
zurichten blieb, das ward doch nicht nach alfgemeis 
nen Grundſaten, die zu jener Zeit noch niemand 
wußte, feſtgeſetzt; in der Staatsverwaltung konnte 
keine Einheit hereſchen, weil dieſe erſt gelernt wer⸗ 
den mußte, und Principien und Rutine fuͤr ſie man⸗ 
gelten; die Geſetzgebung lag noch in ihrer Kindheit, 
unb die u ‚mochte fi nur langſam 

und 
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uns we Xsiteriäeftes — nu uhr mus Dun 
Mainm ArsAnites wu dm auch bes 
Konad nette; Gidoissne, Teelagie, uimsis 
Mus und comsnises Rchr, Ze wem Ninzehems 
ss rinere LA es, emz wellinnumene 
Monut-⸗s alter Eprachen, ugwe Gekiuher, Kris 
ii wm Anane ver Sem as Gnuehuheiten 
nrd Bes Gr tes alter Zeisen gerrieben — Isumen fie 
erh ohne j⸗ne Hoͤlſ Miſcir iinen kb:r den erſten roben 
Krtang ſich erhcken, md mußten ſie beranf wicht 
vlihlih wieder Rilffichen, und da Erilifiand in den 
Krriffenfchaften Ruͤckſfal iſt, in neue Barbaren vers 
ſtuken? In Philoſophie und Theologie war bald 
alles Maͤtzlicht erfihiofe, und aus Mangel au Mate 
rinfien zur philoſophiſchen und philoſophiſch⸗theolo⸗ 
diſchen Merarbeitung, Die durch das Leſen Der Al: 
ten hatten ausqemittelt werden koͤnnen, verfielen alle 
un dieſer Wiſſenſchaften auf Spigfindigfeiten und 
möſſſge Speeulationen, auf. unfruchtbare, oft auf 
ungerelmte Unterſuchungen: die theologifche Revolu⸗ 
an, auf Blake Metaphyſtk geſtützt, war ſchon zu 
Kine, ehe fir auf den Geiſt der Nation eingreifende 
altirfinmen dekam. weil dee Gtecit, durch welchen 
Ken indruftnmfen hatte, fehe frühe für den größern 
Nanfen unverſtaudlich wurdez vnd wenn er auch von 
MUT Zeit an jein noch manchen guten Kopf Ders 
Kant NR Lam a 4 
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Ki nicht zu gute. Aus Mangel an bumanifiü 
fhen Kenntniſſen, aus Unbekanntſchaft mit Kritik, 
Sefchichts s und Altertbumsfunde, fah' ſich Die, 
Mechtswiffenfchaft gezwungen, die ganze Scholaſtik 


in ſich aufzunehmen. Und die Medicin, obnejene große 


Fuͤhrer, den Hippofrates und Galen, und ohne Bey⸗ 
ftand ber Anatomie, mußte ſich an bloße Empirie 
und an jene blinde Führer, die arabifchen Aerzte 
halten, und fi dukch thörigte Afteologie bedeuten⸗ 
der zu machen. ſuchen. 

MWie in der Cultur von Europa, fo war auch 
in feiner neu entſtandenen Litteratur im dreyzehnten 
und vierzehnten Jahrhundert ein faſt allgemeiner 
Stillſtand und Ruͤckfall. Die erſte Hälfte des fimf⸗ 
zehnten machte endlich neue Vorbereitungen zu einem 
neuen Laufe; und die zweyte Hälfte trat ihn an — 
angeftrengter Kraft, 


$. 313. 
2 tes ortfehreiten und Zurädfallen der . und 
— * der re a Baht 5 
von 1450 — 1650. 


u. Der lange Kampf mit der anacchifchen Feu⸗ 
dalverwirrung naͤherte ſich endlich ſeinem Ende und 
Europa ward regeneritt. "In Frankreich und in Spa⸗ 
nien verflärfte ſich die koͤnigliche Macht, (dort X. 
1453, bier feit 1479) bis zum unumfchränkten Di: 
ſpoͤtismus, und glei darauf traten beyde auf den 


‚Affentlichen Kampfplatz, um mit einander ihre Kraft 
‚zu meſſen, und Rom aus dem Mittelpunkt, wm 


welchen. durch das ‚ganze Mittelalter alte Staaten 


gravitirten, nach und nach zu ruͤcken. England en⸗ 
digte ſeine IRRE — (A. 1485) und er 
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auf Fürze Zeit zur Auhe. Deutſchland neigte fidh 
durch feinen allgemeinen Landfrieden und durch fein 
„febendes kayſerliches Kammergericht (X. 1495) zum 

‚ inneen Frieden und zur. Ordumg. Die ftebenden 
Armeen, bie (ſchon etwas früher eingerichtete) hei⸗ 
ige ‘Bräderfchaft in Spanien, die Ordonnanzeom⸗ 
pagnien in Franfrei (1445), das (4. 1521) feſt⸗ 
geſetzte Reichscontingent in Deutſchland — diefe und 
andete Kriegsanſtalten, die früher oder fpäter in als 


| len Reihen von Europa nachgeahmt wurben,, ftells 


ten größere Sicherheit von innen und von außen her,’ 
gumaßl nachdem das Kriegsmefen durch bei. Ce: 
Brauch des Schießpulvers eine fchiwerere und regel⸗ 
mäßigere Kunſt geworden war. Und wozu die Macht 
der regulären Truppen nicht Binreichen wollte, das 
wußte man von nun an Durch ein flilles, aber maͤch⸗ 
tig durchgreifendes Mittel, die politifche Intrigue, 

die man in Italien erlernt hatte, zu bewirken. 
Hierauf drängten fich große, unerwartete Er⸗ 
eignife, um Europa umjufchaffen. America warb 
(A. 1492) entdedft, und der Weg nach DOftindien um 
das Cap (X. 1498) gefunden: zwey gluͤcklich ausges 
führte Abenteuer, welche den Culturzuſtand von 
Europa auf alle folgende Jahrhunderte veränderten 
und flimmten, und eine große Revolution der Be⸗ 
griffe, der Schifffahrt, Induſtrie und Handlung, der 
Verfaſſungen der Staaten und ihrer Verwaltung im 

Krieg und Frieden hervorbrachten. 

Nooch fuͤhlte Europa nichts, als den erften ſchwa⸗ 
Gen Anfang diefer großen Veränderungen, als eine 
Revolution von anderer Art ihren Anfang nah. 
futher, Zwingli und Caloin fammelten die zerfireus 
ten Strahlen der refigisfen Aufklärung in einen 
Vrennpantt, und zündeten ein Licht an, das ge 
| gels 
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telbar den Geiſt erleuchtete. Unter feinem wehlthaͤti⸗ 
gen Schein wurden von den Proteſtanten die Finſter⸗ 
niſſe durchbrochen, in welche die Hierarchie den euros 
päifchen Geiſt eingeferfert hatte, und von ihnen Ans 
ſtalten getroffen, die Uebermacht der Hierarchie zu bed 
ſchraͤnken und ihre Verſuche zur neuen Seiſtroumter⸗ 
jochung za vereiteln. 

Dieſe wenigen Begebenheiten fließen feäßer obee 
ſpaͤter alle Staaten von Europa zur beffern 

und Veredlung in allen ihren Theilen unwiderſteh⸗ 
fich fort, und machten die zweyte Hälfte des funf⸗ 
jebnten und bie etſte des ſechszehnten Jahrhunderte . 
zu: einer ewig denifwürdigen Epoche in ber Geſchichte 
der Cultur. 

In die politifche Megeneration trat auch die 
Regeneration der Wiſſenſchaften ein. Schon am 
Ende des vierzebnten Jahrhunderts (etwa ſeit 1390) 
gaben einige Griechen in Italien Unterricht in der 
griechiſchen Sprache. Es erſtanden nach und nach 
die griechiſchen Muſen, und erweckten ihre Schwe⸗ 
ſtern, die roͤmiſchen, zu einem neuen Leben. So 
groß inzwiſchen auch der Eifer war, mis welchem 
man das Studium der alten Claſſiker betrieb, fo 
rückte es doch bey den großen Schwierigkeiten, wei 
che eine Sammlung ihrer Werfe hatte, nur unmerke 
fich fort. 
Gbluͤcklicher Weiſe ward nun mitten unter der 
. Emfigkeit ber Litteratoren die Buchdruckerkunſt (zwi⸗ 
fihen 1440:1445) erfunden: die wichtigſte aller neuen 
Erfindungen, deren unermeßliche Folgen nach ihrem 
ganzen Umfang darzuftelfen auch das gluͤcklichſte Ge⸗ 
nie verzweifeln möchte. Ihre erſte große Wirkung 
war eine ſchnelle allgemeine Verbreitung der claſſt⸗ 
ſchen titecatut. Und um die I Geſchaſtigeei fuͤr die 


Preſſe 


Pr 
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Preſſe zu vermehren, mußte es ſich fügen, "daß ge⸗ 
rade um diefelbe Zeit eine beträchtliche Zahl griechi⸗ 
ſcher Gelehrten A. 145 3 vor denn Schwerdte ber Tür: 
ken nach. Italien fluͤchtete. Dieſe Klüchtlinge beach: 
ten mit, was Stalien noch fehlte, außer mancherley 
Künften und Gewerben viele Werke des griechifchen 


Alterthums, und was das Wichtigfle war, Sprach 


und Huͤkfskenutniſſe zum Verſtehen und Erflären der 

griechischen Claſſiker. Durch .ibre Ankunft neu bes 
lebt, flieg der Eifer für die Alten, bis um Enthu⸗ 
Rasmus; dag. vermehrte und verſtaͤrkte Studium ber 


griechiſchen Sprache, vermehrte und verßaͤrkte auch 


Die Liebe und den Eifer für die röwifche, by Ge 


lehrten wie bey Fürften und andern ebeln Haͤuſern, 


gut Unterſtuͤzung der erſtern in der guten Sache der 
claſſiſchen Litteratur. Das Licht, ‚das Italien auf 
gegangen‘. war, wärf in kurzer Zeit feine Straplen 


‘auch in andere $änder, und half auch dort Die Ite 
. Bel der Barbarey- der zuleßt verfloſſenen Jobrhun⸗ 


derte niederfchlagen, . 

Die litterariſche Bildung von Cifope that mit 
Einem Mahl einen Rieſenſchritt. Die Empfindungen 
und Gedanken großer Geiſter aus der alten Welt 
giengen an die neuern Nationen uͤber, zur Bereiche⸗ 
rung ihrer Ideenmaſſe und groͤßern Mannichfaltig⸗ 
keit ihrer Geiſteswerke. Die neuern Sprachen nah⸗ 
men aus ben alten Bildung and Bereicherung, und 
Die Wiſſenſchaften, welche alte Quellen hatten, tum - 
den duch den neuen Quellenzufluß neu belebt: Die 
Philoſophie Durch) die Werfe des Plato und Arifte- 
teles; das roͤmiſche Recht durch die Baſiliken und 


die alten Ausleger der roͤmiſchen Geſetze; die Ma; 


thematik -ducch die bisher völlig: unbekanuten Werke 


der großen —— Dertamseiter; die Natur⸗ 


wiſ⸗ 


f 
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wiſſenſchaften durch ihre große Forſcher aus der alten 
Zeit; Kritif, Geſchichte, Alterchümer landen nun 
erſt auf, und wirkten auf alle Wiſſenſchaften mit 
unwiderſtehlicher Macht, zu ihrer völlig neuen Limes 
bildung; am unwiderfielichften .auf Die Theologie, 
im der fie eine Revolution bewirkten, Die wieder mchs 
rern andern Wiſſenſchaften zu einem neuen Schwung 
verhalf u. ſ. w. 

So rafch und ſchnell waren die Schritte, bie 
Europa feit der Mitte des funfzehnten Japrpunders 
bis obngefaͤhr in die Mitte des ſechszebnten in feiner 
geſellſchaftlichen Bildung und Vetedlung, in feiner 
politifchen und litterarifchen Regeneration vorwärts 
that. Mur verwickelte es fich dabey in Labyrinthe, 
Die: es Theilmeis und im Ganzen zwangen, auf hal⸗ 
bem Wege wieder ſtill zu ſtehen. 

Durch die italieniſchen Kriege, mit welchen das 
politiſche Schauſpiel von Europa eroͤffnet ward, und 
durch die gefiindenen Wege nach den beyden Yudien 
Lam Stalien um feine bisherigen Vorzüge: Durch 
Die erſtern verlor es feine felbfkftändige politiſche Er 
.. Renz Tfeit 1559); durch diefelben und das Sitten⸗ 
verderbniß, das fchon Jahrhunderte ber an feinem 
Wohlſtand nagte, feine Bevoͤlkerung; duch Die 
neuen Handelswege, feine Herrfchaft auf den Dies 
ven, feine Schifffahrt , feine Handlung, feine Ind - 
firie und Manufacturen. Go herabgebradt wollte 
es doch zu ſchwelgen fortfaßeen, und ſank dadurch 
in Armuth und fortgebend in allen Theilen feine 
Eule. Spanien fiel duch feinen Uebermuth. 
Stoß auf die halbe Welt, die es ſchon beberrfchte, 
and auf die Neichfhümer, die ibm von der einen 
Seite durch feine Induftrie und von der andern oßne - 
alle Mühe aus ber neuen Welt zufloſſen, und dabey 

im 
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im Beſitz geübter Heere, furchtbarer Flotten, ers 
fabener Generale und Miniſter hielt es: fich für uns 
beſiegbar und brütere über dem Gedanken einer alls 
gemeinen  Welcherrfhaft.e Der Kampf fing an _ 


Funfßzig Jahre (von 1555, 1604) opferte es ihm 


Menfchen, Schäge, alle feine Kräfte auf; und trat 
zulegt entoölfert, arm und Elein, ohne Handlung, 
ohne Induſtrie, ohne Much aus diefem ftolgen Kams 
pfe und fan? in eine rettungslofe Ohnmacht. Frank⸗ 
reich Hatte feine erfie, anf dem neuen Schauplag 
viel zu fruͤh uͤbernommene Rolle noch nicht ausges 
ſpielt, als es durch die Religion in heftige Gaͤhrun⸗ 
gen / (bis 1589) verfiel, die zwar manche Kräfte weck⸗ 
ten, aber auch wieder andere verehrten, weiche 
ihm zur Sortfegung feiner Bildung noch geweſen 
wären, Eben fo ward England erſt durch Religione: 
kaͤmpfe und darauf durch bürgerliche Kriege in ſeinem 
Innerſten erfchüttert, und Deutfchland dreyßig Fahre 
lang zerfleifcht: und beyde Reiche hatten es nur der 
Realität ihrer innern Stärke zuzuſchreiben, daß fie 
nicht in völlige Ohnmacht niederfanken. Zwar blies 
den diefe Zeiten der Zerrüttung wie verheerende Ges 
witterſchauer, die bey allen Zerſtoͤhrungen, welche fie 

zuruͤcklaſſen, die erzeugende und gebährende Kräfte 
der Natur erwecken, nicht ohne gute Wirkungen; 
fie haben große Charactere in Miniftern, Generalm 
und Patrioten entwickelt und gebildet, und nad) ber 
‚Zeit den Flügern Theil der Nationen angetrieben, ih⸗ 
ren Schaden wieder gut zu machen: aber Schaden 
Un man doch; und hohlte man gleih, bald nachdem - 
die Stürme. überfianden waren, das Berfäumte wies 
der ein: fo hatte man num doch einmahl verfäumt. 


We 
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“Meder bie Erſtehung der altem Litteratur, noch 
Die Reformation vollendeten Die Revolution der Wiſ⸗ 
fenfchaften, zu welcher fie Die Kräfte hatten. 
Aus ſchwaͤrmeriſchem Eifer für die alten Elafs 
ſiker ward man allentbalden einfeiig., Mean vers 
gaß aus lauter Liebe zu der eleganten Jurisprudenz, 
daß das römifhe Recht nur ein kleiner Theil der 
Rechtswiſſenſchaften ſey, und daß die uͤbrigen, ſo 
wie fie ihre eigenen Principien haͤtten, fo auch einer 
‚ eigenen Bearbeitung und "Belebung bedürften. - One 

Diefe Mückficht fahen Die Humaniften ihre Pandecten 
für. die Urquelle aller jueiftifchen Weisheit an, und 
trugen lauter römifche Principien in das ihnen wild: 
fremde deusfche Lehnrecht über ; Das deutfche Privass 
recht ward in einzelne Titel des römifchen eingefchals 
tet; ‚die carolina aus den libris terribilibus erfäus 
tert, und man fchien gar ‚nicht mehr zu wiffen, daß 
es außer dem ftatus rei romanae auch einen flatus 
rei germanicae gebe. 

Kaum war die alte Litteratur wieber bergeftellt, 
fo verfiel man in die ungereimtefte Pedanterey. Meh⸗ 
tere der erften Litteratoren dachten recht ernftlich bazs 
auf, die römifche Sprache zur allgemeinen Sprache 
von Europg zu machen, und mit den alten Sprachen 
auch die alten Staatsverfafjungen herzuftellen. Die 
ohnehin fchon langen Wege des Studiums der al 
ten Claſſiker, auf welchen viele unentbehrliche Huͤlfs⸗ 
wifienfchaften, wie Kritik, Hermeneutif, Alterthums⸗ 
Tunbe, Geographie und Gefchichte lagen, die nicht 
umgangen werden fonnten, verlängerte man ungluͤck⸗ 
Eicher Weife durch bie Irrwege, auf welche man ge⸗ 
rathen war. Man las _die Alten und legte fie-aus, 
als ob man von ihnen. nichts verflände; man trug 
in fe die .[semdeften Ideen, und ſah bey | 

l⸗ 


— 
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hellem Tage nichts als Finfkerniß und Nacht. Zum 
Unglüd führte, bald der Zufall, bald der Genius 
Der Zeit, zu Schriftſtellern, welche der unerheb: 
ſichſte Nachlaß aus den alten Zeiten waren, wie zu 
ven Neuplatonikern, die man mit Liebe las, weil fie 


dem Hang zum Aberglauben, der damahls noch ty: 


ranniſch berrfchte, fchmeichelten.. Es fiand die I& 
herlihe Secte der Eiceronianer auf, die fein Wort 
und feine Wendung gelten laſſen wollten, in welcher 
nicht fchon Cicero gefprochen hatte. Aus blinder 
tiebe zu den Alıen wählte man ihre Sprache für die 
Werke des Wiges und der Willenfchaften: man 
Dichtete und lehrte in Latein. Manche dichteten dars 
inn vorzüglich; andere ſchrieben ohne allen Streit 


darinn vortrefflich: ader für ein wigiges und wiſſen⸗ 


ſchaftliches Talent war dennoch das Latein, was ein 


Knabenrock für den Rieſen iſt; das Genie fühlte fd 


gepreßt und eingeferfert, es konnte ſich weder regen 
noch bewegen, weder athmen noch Ihm. Dian 
wollte überdieß nicht bloß fatein, man wollte reines, 


richtiges Latein in feinen Schriften brauchen, wie es 
in bewährten Claſſikern gefunden wurde: und man 
hatte doch Erfahrungen und Begriffe, bie das Ne 


ſultaͤt einer andern Welt, einer andern Denfart und - 
Eultur waren, auszudrücken. In den Schranken 


eines clafftfchen Sateins durfte niemand über feine 


Sprache wie Herr und Gebieter fchalten; nun wurs 
den die fchänften Gedanken elend und matt geſagt; 
Vie Deutlichften wurden dunkel, die beſtimmteſten 
ſchielend und zwenbeutig Sarseftellt; die tiefften fan- 
Den Feinen Ausdruck: das Talent erlag unter den 
druͤckenden Feſſeln der Iateinifchen Sprache. Aus 
lauter Liebe zu derſelben vernadläffigee ganz Europa 
RR Italien nicht ausgenommen) feine Lanbesfpras 
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ben, und bie fchöne und wiffenfchaftliche Litteratur 
blieb ben allem durch das Alterthum gebildeten Ge 
ſchmack und bey dem Beſitze feiner wiffenfchaftlichen 
Vorarbeiten uͤberall jurüh, Wi und Wilfenfchafe 
ten kamen erſt zum felbfifländigen Leben mit der 
Pflege und Euftur der Landesfprachen, 

Yuch dauerte die Aufklärung, die mit der Ne 
formation begann, nur fo lange, als man auf den 
Anfangs eingefchlagenen Wegen muthig fortgieng ; 
ſo lange obngefähr, als der große Keformator der 

Schulen’ und der Wilfenfchaften, Melanchtbon, lebte. 
Mit feinem Tod zog fich der neue Tag zuruͤck, der 
fich ſo reigend angefündigt hatte, 

Die hiſtoriſch⸗ eregetifchen Unterfuchungen vers 
wandelte man in unverftänbliche metaphyſiſche Strei⸗ 
tigfeiten in barbarifchem Latein, Statt der hebraͤl⸗ 
schen Scheiftfprache trieb man das Studium der Cab⸗ 
bala, die man für den Schluͤſſel zu allen Geheim⸗ 
niffen anſab; ſtatt des griechiſchen neuen Teftaments, 
Luthers Ueberſetzung, die wahre proteftantifche Bul: 
gata; flatt dee Geſchichte, eine ariftorelifch s fchola: 
‚Rifche Philoſophie, um fich fpißige Waffen gegen 
die Polemiker der alten Kirche zu beteiten. Für die 
Glaubenslehre fegee man wieder eine hoͤchſte Schiede⸗ 
richterin, die formula concordiae, nieder, 

SGelbſt fine die hiftorifche und Pritifche Erläutes 
rung ‘der römifchen Geſetze erfaltete der Eifer der 
Humaniſten, -und man wurde defto thätiger , in das 
brirgerliche Recht die damahls herrfchende Philoſe⸗ 
phie des Peter Ramus zu verfeßen, und es nach 
dem moethodus per quatuor cauflarum genera vor⸗ 
zutragen: eine hölzerne Manier, recht dazu. gemacht, 
von dem Studium der Quellen abzufuͤhren. Dad 
anenifche Recht blieb bey g lahmen Berbeflerungen 


—— 


der 
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der romiſchen Correctoren ſtehen, die, nicht einmahl 
das üLcht erleuchtet hatte; das ihnen von Antonius 
Auguftinus angeboten. worden. Die Proteftanten 
boͤrten auf, für ihre neue Kirche Geſetze zu entwerfen, 
und wenn ſie es zuweilen noch verſuchten, ſo geſchah 
es doch nicht im Geiſte des Proteſtantismus, und 
ſie fprächen bey dem Licht der nerien Kirche, als lebten 
- fie noch in der Finſterniß der Alten. Von den uͤbri⸗ 

gen Theilen der Rechtsgelehrſamkeit erfreute ſich al⸗ 


fein das Staatsrecht einiger Cultur, wenn anders 


eine Bearbeitung deſſelben ohne geſunde Philoſophie, 
vhne Kenntnif der Gefchichte und Polif den Das 


= men einer Cultur verdient, 


Mathematik und Naturwiſſenſchaften stießen Ä 


immer noch im, Vorbereitungsjuftand: nur nam 


auch felbft das Sammeln ab, ſeitdem die Religion 
alle Staaten in. Gährungen verfeßte, i | 


Die. neuen Landesſprachen giengen ruͤckwaͤrts. 
Die fpanifche ſank mit den-Spaniern ſeit dem Ver; 
luſte ibrer Macht; Die. itafienifche mit den Stalienern, 
feitdem die Sittenloſi gkeit ihren Geiſt verzehrte; die 
deutſche mit den Deutſchen, ſeitdem die zerſtoͤbrenden 
Weligionskriege Barbaren verbreiteten; die framzoͤſt⸗ 
ſche wollte hinter Malherbe nicht mehr weiter * 
und die neue —— ——— verdarb mari⸗ 
niſcher Schwulſt. — 
Deſto kuͤhner nd zfenticher — der 
einen Seite die ausſchweifendſte Superſtition, der 
Glaube an Zauberey und andere geheime Kuͤnſte, an 
Cabbala, Aſtrologie und Theoſophie, und auf der 
andern der frechſte und ausſchweifendſte Urglaube in 
den ohern Ständen, bey Staatsmaͤnnern und Ge⸗ 
_. Gesen das Ende ds * beenfigläheigen ruo⸗ 
war 


J 
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‚war man am mehr als um zwey Jahrhunderte zuruͤck⸗ 
8. 3142 u. we 
‚3. Drittes Bortichreiten der Eulfur und Litteratur, 
—— ſeit 1660. 


4 
2 


m. Doch mitten unter den ſchrecklichen Zerſtoͤe 


rungen des Fanatismus und des unverſtaͤndigſten 


Religionseifers ſchlugen Keime zu einer neuen geiſtie 


2* 


Wurzeln. | 

Bor allen andern Meichen hatte. Frankreich auss 
getobt (1389); es vegenerikte fich unter Heinrich IV- 
und durch Suͤlly. "Durch die Weisheit des Koͤ— 
nige und die kluge Adminiſtration des, Minifters 
kam in affe Theile der Regierung ‚Ordnung, und 
unter die Einwohner des Reichs ein ungewohnter 


gen Revolution in unbemerfter Stille ihre erften 


Wohlſtand. Der Ackerbau ward aufgemuntert, die 


Handlung im Inneren des Reichs durch neugegras 


bene Kandle vorbereitet, und die Sicherheit des. - 


Reichs, von innen und von außen, durch ein res 
-fpeetabieg, wohl diſciplinirtes Heer, durch einen ans 


febnlihen Schag und durch gefüllte Magazine auf 


einen feften Fuß geſetzt. Nach einem Purzen viers 
zehnjaͤhrigen Stillſtand und Mückfall diefer innern 
Stärfe (1610:1624) flieg fie aufs neue ununterbro⸗ 
chen durch Richelieu’s Standhaftigkeit und Keckheit, 
und Mazarin's Feinheit in die Höhe. Nun beſtieg 
tudwig XIV, von der Natur mit allem Aeufferen eis 
ner imponivenden Majeftär begabt, und überdieß von 
einem Hof umgeben, der durch ungewöhnliche Pracht 
den Schein ber Majeftät erhoͤhete, feinen vaͤterlichen 
Thron (1652). Er fand-fein Reich geordnet; das 
Volk Durch langjaͤhrigen Gehorſam und ben uͤbeln 
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"gang. aller Regungen feines Frenheitsfinns fchon an 
unumſchraͤnkte Allgewalt gewchnt; die Sicherheit 
des Meichs von alten Seiten, von innen und von 
außen, durch, ein furchtbares, wohl difeiplinirtes 
See gefhügt; und feine Macht von jedem furcht⸗ 

baren Nebenbubler befreyte Zu einer vollendeten 

Groͤße, die Frankreich zum Muſter und zum Schre⸗ 
‚Een von ganz Europa machen konnte, fehlte nichts 
‚als wohlgeordiiete Finanzen: und diefe gab ihm Col; 
dert durch Manufacturen und "Handlung, gleich 
- ‚nach der Thronbefteigung feines jungen Königs. Nun 

ſiieg Frankreich bis zum Nimmwäger Frieden unauf: 
haltſam aufwärts. Ohngefaͤhr feit 1680 culminirte 
es. Mer durch die Macht des Könige und den 
Much feiner Truppen auf die Nation aufmerkſam 
„gemacht, ‚mit ihr in nähere Belanntfchaft kam, ber 
‚fand in. ihr Handwerker, Künftler und Schriftftel: 

Tee, denen er feine Achtung nicht verfagen Fonnte, 

und an derfeiben überhaupt fo große Bildung, und 
Gewandtheit, daß fie ihfn den erften Platz, den fie 
ſich unter den Nationen von Europa jueignete, zu 
verdienen ſchien. Im Felde that es Türenne, Conde 
und turembourg .nieniand zuvor; in dem Cabinet 
hatten feit den letzten achtzig Jahren die größtem 
Miniſter, Suͤlly, Nichelin, Mazarin, Colberr, 
und zuletzt der allmächtige Louvois gearbeitet. Die 
‚großen Dichter und Redner, welche Frankreich auf 
tinmapl wie aus einem fruchtbaren Schoos Aus; 
ſchuͤttete, hatten der franzöfifchen Nation den geredj: 
teſten Anfpruch auf den Namen des wißigften und 
geſchmackvollſten Volkes erworben, Fuͤr Alle Kuͤn⸗ 
fte, die mechaniſchen und freyen, arbeiteten Kunft: 
koͤpfe, die nirgends ihres Gleichen fanden, und felbft 

„alien, } —— der Lieblingsſitz der Känfte, war 


be—⸗ 


— 
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bereit, den franzöffichen Kuͤnſtlern bie Palme darzu⸗ 
reichen. Fuͤr Wiſſenſchaften harte fein Volk fo- 
große und manchfaltige Anſtalten, wie das Franzoͤ⸗ 
ſiſche; Richelten haste ihm die Academie frangoile,, 
und Colbert (zwifchen 1663 167 1) noch fünf ans, 
dere Akademien für Alterthuͤmer, Mahler : und Bild⸗ 
bauerfunft, für Muſik und Baukunſt, für Mathe⸗ 
matik und Naturwiſſenſchaften gegeben. Es wurbe 


zum ‘Beten der Wiflenfchaften eine herrliche Bibljos : 


thek gefammelt, und auf Pänigliche Koften wurden 
gelebrte Reifen. unternommen zur Srweiterung der 
Naturwiſſenſchaften, der Gefchichte, der Erd » und 
Menſchenkunde. Kam man nach der Hauptftadt, 
fo wurde man durch eine völlig neue phufifche und 
moralifche Welt überrafcht: -man- fam an den Sitz 
der Bequemlichkeit und guten Ordnung, der Indu⸗ 
firie und Geſchaͤftigkeit, des Anſtandes, der Artigs 
feit amd der feinen Welt, an den Sitz des Ges 
ſchmacks, des Litteratur und Kunfl. Won Seiten 
der Cultur und Ltteratur gab: es ‚feine Nation wie 
die franzoͤſtſche. Alte Voͤlker von Europa kamen 
Hilf gweigend darinn mit einander überein; Frank⸗ 
eich ſey das allgemeine Dirfter., dem man gleich 
zu werden ſuchen muͤſſe; und England und Deutſch⸗ 
land, Italien, Spanien und die Niederlande fchlofs 
fen ich in Staatsverfaſſung und Staatsverwalcung, 
in Geſetzgebung und Politik, in Handlung ˖ und Ger. 
werben, in Kunf und Wiſſenſchaften nach Lage. an 
Verhaͤltniſſen, nad Umſtaͤnden und Gelegenheiten 
mebt oder weniger an Frankreich an. 


Zu gleicher Zeit, da Frankreich ſeine Kraͤfte 


farmuiekte , um duch übermächtige Gewalt auf den 
gefellfchaftlichen und geiftigen Zuftand von Europa 


lande 


——— sinpappisken ; — ſich die Nieder⸗ 
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fände vor, durch das ſtille friedfiche Mittel der Hand: 
lung und der Gewerbe die Welt zu umfaſſen, und 
Durch ihre ausgedehnte Schifffaßre eine ewige und 
allgemeine Staaten⸗ und Voͤlkerverbindung zu be: 
gruͤnden. Seit 1648 war ihr Freyheitskampf gluͤck⸗ 
lich durchgefämpft , die Souveränetät ihrer Repu⸗ 
blik von Europa allgemein anerfantit ; Das innere 
Verhaͤltniß der vereinigten Staaten vollig ausgebil⸗ 
Ber: die ſtillen Wirkungen ihrer Schifffahrt, ihrer 
Handlung und Gewerbe giengen nım zu ihrem mittels 
baren Einfluß auf Europa ungehinderter als vor: 
mahls fort, Ä Be 

- England trat zwar um die Zeit, da der weſt⸗ 
phaͤliſche Friede der niederländifchen Republik Sicher⸗ 
"heit, und dem bdeutfchen Reiche Frieden gab, in Bas 
Fener bürgerlicher Unruhen, Doch’ hoben fie die 
Richtung diefer Inſel zur Handlung und zu Cofonien, 
welche ſie, Durch ihre Lage aufgefordert, feit einem 
hälden Seculum genommen hatte, gas nicht auf, 
fondern ſchwaͤchten bloß in etwas die volle Macht 
iherr Wirkungen" zum Aufblähen der Künfte, Mas 
nufacturen und der Handlung. Ya- fie kam fogar 
tod) während ihres Tobens durch die Ravigations: 
dete, was niemand damahls ahnen mochte, zu dem 
Mittel, nach den Ende derſelben das Verſaͤumte 


enzuhohlen; und da Carl IIl dad unermeßliche Mo: 


embporbringen und veredeln konnte, und lernte mit 


nopol der Navigationsacte durch feine Beſtaͤtigung 
befeſtigte, und uͤberdieß die Brirten durch die Ha- 
beas. corpus Aete an Leib und Seele frey machte, fo 
flieg Britannien in Seemacht und Handlung, in 
Marufaeturen und Colonien unaüfhaltfam in die 
Höhe und ward die Königin der Meere. Es ver: 
ſchmaͤhte nichts, was feine Künfte und Gewerbe 


[4 
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Belöugnung feiner Nationalantidathie ſogar von 
Frankreich. Selbſt die ſolidern Kenntniſſe "gehen 


von der Zeit der Erommellfchen Zerrüttung aus, mäß:. 


rend welcher eine Privarfocietät zufammentrat (1646), 
um bey phyſicaliſchen Beluftigungen und philofophis 
fen .Unterfuchungen das Elend ihres Waterlandes 
zu vergefien. Carl II erhob diefelbe .nach wieder⸗ 
bergeftellter Rubel 1660) zu einer Föniglichen Socierät 
der. Wiffenfchaften,, der beſonders die Naturwiſſen⸗ 
{haften einen ‚großen Reichthum verdanken. 

Deutſchland war zwar unmittelbar nach dem 
dreyßigjaͤbrigen Krieg einer großen Brandſtaͤtte aͤhn⸗ 
lich; ganze Provinzen waren durchaus verheert, viele 
Städte lagen ganz ‚oder doch zum Theil in Afche, 


Handwerker, Künfte und Fabriken rußeten; bie 


‚Handlung war. vernichter, die Sitten verwildert, eine 
allgeweine Barbaren, verbreitet. Dennoch erlag die 
deutſche Kraft, wicht unter diefem Elende, fo wenig 
auch ‚die: neue politiſche Ordnung, welche durch den 
weſtphaͤliſchen Frieden entſtand, das neue Empor⸗ 
kommen. des. Mittelſtandes, von welchem die ganze 
Cultur abbängt,..zu begünfligen ſchien. Mir uns 
erſchuͤtterlicher Beharrlichkeit kaͤmpfte ſich die deut: 
ſche Kraft durch alle. Hinderniſſe durch, die Deutſch⸗ 

lands: neuer. Bildung ‚twiderftanden, und arbeitete 
fi, nur in einigem durch das Ausland unterfläßt, 
- Binauf-zu seiner reſpectabein Höhe. Am Ende des 
-  fiebenzebnten Jahrhunderts waren ſeine Staͤdte gro⸗ 
ßentheilo wieder aufgebaut; feine verlohrne Volks: 
menge war erfeßt;. ſeine Gewerbe und Künfte waren 
- Chefonders ‚buch den „Unterricht und das Beyſpiel 
framoͤſiſcher Fluͤchtlinge) nicht DIR wieder hergeftelkt, 
fondern „manchfaltiger uud bluͤhender als ehedem. 


= tem Sana y und, auf einen Men täten ge⸗ 
chah 
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ſchah fü viel, als ben dem häufigen Mangel äffentli; 
cher Unterſtuͤtzung möglich war; fie nahmen menigs 
ftens alle ‘Beflerungen an, welche der Wechſel der 
Zeit, und die Thärigfeit der Schrer ihnen zu geben 
vermochten, Auch Deutfchland ward regenerirt. 
Beſonders wird es feinen Fuͤrſten zum ewigen 
Ruhm gereichen, daß einige von ihnen die beyden 
.. Zugenden der Regierungen, ohne welche der gefells 
ſchaftliche Zuftand zu feiner Feftigfeit und Sicherheit 
gelangen fann, Gtaatswirthichaft und Dultung, 
nuerſt in ihre Staaten brachten. In jener war Au⸗ 
guſt, Kurfuͤrſt von Sachſen, das erſte Muſter, dem 
Earl XI in Schweden, Herzog Julius von Braun: 
ſchweig, Friedrich Wilhelm I in Preußen und nach 
diefen viche andere Megenten von Europa folgten, 
Und dieſe, die Toleranz, führte afs Göttin des Fries 
dens und des Gegens, Friedrih Wilhelm I zuerik, 
und nachher Pfalz und Braunſchweig⸗Luͤneburg in 
ihre Staaten ein; fie übten wirflih aus, was in 
England unter Carf TI nur in einer Acte befohlen 
werden konnte. 
itten unter jenen politiſchen Stuͤrmen und 
diefen der Menfchheit fo erfreulichen Vorkehrungen 
der Staaten und Regenten bereitete ſich der europäis 
ſche Geift zur Megenerarion der Wiffenfchaften und 
ihrem neuen Umfhwung vor. Belt 1640 fingen 
. die efesteifchen Schläge zu ihrer neuen Belebung an; 
nach zwanzig, dreyßig Jahren wurden fie in ihren 
großen Wirfungen bemerklich; und zwanzig Jahre 
nach dem dreyßigjaͤhrigen Kriege war das große Werk 
vollendet. Dicht zur die ehemaligen Wilfenfchaften 
waren zu einer völlig neuen Lebenskraft gelangt, fon: 
dern ‘auch eine Reihe völlig neuer, den Europäern 
vordem unbefannter Wiſſenſchaften war enrflanden ; 
z ber 
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Der gute Geſchmack mar gebohren, das menſchlliche 
Wiſſen anfehnlich erweitert: ‚ber fchöne Tag war ans 
gebrochen, deflen Licht wir nun genießen. 

ı Noch tobte der Drenfigjährige Krieg, als Car⸗ 
tefins (zwiſchen 1633 5. 1644)- feine wichtigſten mas 
thematiſchen und philoſophiſchen Schriften fetaus: 
gab. Mad dem Berfluß von zehn bis zwanig Jah⸗ 
ren , nachden fein neues philoſophiſches Syſten von 
vielen angenommen und verworfen, beftritten und 
vertheidige worden, und gehörig digerirt war, erſt 
nach dem Tode feines Urhebers (1649), jeigte es 
feine Wirkungen in andern Wiſſenſchaften. Seie 
1670 gab Newton nad) und nad allen mathematis 
ſchen Difeiplinen einen völlig neuen Schwung, und 
erhob diefelben durch bie Tiefe feines Geiſtes zu eis 
ner ſolchen Höhe, daß di.felbe Wiffenfchaft in ihrer - 
früheren Geſtalt einem bloßen Kinderfpiele aͤhnlich 
ſab. Pink, Aſtronomie, Optik und Mechanik 
traf nach der Erfcheinung feiner Schriften und durch 
feine. Erfindungen eine gänztiche Revolution. 

Bon 1666 datiert ſich alie beſſere Cultur dee 
Naturwiſſenſchaften. Das Mikroſkop ward um die 
Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts erfunden und 
kurz darauf‘ das Teleſtop durch Gregori und Dok 
(ond verbeffert ; eine dauernde Injettionsmaterie ward 
jur Verfertigung anatemifcher Präparase, die Luft: 
pumpe zur Eintdeefung der Eigenfhaften der fuft und _ 
ſelbſt der Eleetricitaͤt, und noch manches andere jur 
Erleichterung bes Studiums der Natur erfunden, 
4. 1692 fieng die Academia naturae curioforum 
an; A. 1660 ward Die Sorietät zu London duch ein 
Pönigliches Privilegium beftätiget; A. 1666 die Aca⸗ 
demie der Wiſſenſchaften zu Paris geftiftet; feit 1672 
gab — — del Cimento zu Florenz unter 
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Großherzoglichem Schutze ihr Suggi Heraus. Diie 


| Verwerfung aller Hypotheſen und voreiliger Theo⸗ 


rien fuͤhrten dieſe Geſellſchaften die Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten auf Beobachtungen zuruͤck, und ſuchten der Na⸗ 


tur durch die — der Erfahrung ihre Geheimniſſe 


N 


zu.entreiffen. Wenige Menfchenafter brangen von der 
Zeit. an. tiefer in disfelben ein, als die Jahrtauſende 
vor ihnen. Die Lehre von der Eirculation des 


E Bluts, die durch Harvey erft in Umlauf kam, bes 


| reicherte Anatomie und Phyſiologie mit einer großen 


Menge von Entdeckungen; Boyle gruͤndete die Che⸗ 


| mie auf phyſiſche Principien; Newton trug Mathe⸗ 


matik auf die Naturlehre über, und Sydenham fuͤhrte 


die Mediein auf die EN bippocratiſche Manier 


zuruck. 
EGSeit 1660 erfuhr die Rechtswiſſenſchaft eine 


Ahnliche Regeneration, die ſich binnen zwanzig Jah⸗ 


sen uͤber alle ihre Theile erſtreckte. Ihre unent⸗ 
bebtliche Huͤlfswiſſenſchaft, die Geſchichte, die jetzt 


allgemeiner und mit mehr Kritik als ehedem ſtudirt 


wurde, arbeitete ihr gepruͤftere Materialien in die 


‚Hand; und Grotius und Puffendorf gaben durch 


ihr Natur und Völkerrecht allen ihrem Theilen eine 


feſtere Unterlage:  Mun reformirte Eafpar, Ziegler 


Das proteftantifche Kirchenrecht, Benedixt Carpzov 


ddas peinliche Recht, Hermann Conring dag deutfche 

Privatrecht, der zu gleicher Zeit auch das Staats⸗ 
rrecht mehr als feine Vorgaͤnger auf die deutſche Ge⸗ 
ſchichte bauete / und zu ihrem Beſten die Diplomatik 


erfhuf. Politik und Volkerrecht, die ihre beſſeren 
Prineipien in Grosbritannien erhielten, wurden ſelbſt 
in Deutſchland pelichte Univerſitaͤtswiſſenſchaften, 
und bluͤheten auf dem deutſchen Boden bis an das 
— des —— — 3— unter dem 

| — 
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Schrte er Preßfreyheit, ſchoͤner als man haͤtte bof⸗ 


fen mögen. : 

Den biefer Wiedergeburt der ſpeculativen BR 
(haften blieb die einzige Theologie hinter Ihren andern: 
Schweſtern weit zuruͤtk; geſchreckt durch Die Strenge, 
mit welcher man uͤber ben Barrieren der‘ formula 

"aomcordise zu halten pflegte. Die letzee Hälfte des‘ 
achtzehnten Jahrhunderts har mie Kahnhen das betr 
eingehoblt, was das ſiebenzehnte aus Furcht ver⸗ 
ſaͤumt hatte. 
»7, Geſchmack und Kunſt blieben hinter den. Wiſ⸗ 
feafchaften nicht zutuͤck; Doch. mit dem Unterſchiede 
daß ſich die ſchoͤne Litteratur einer allgemeinern Bla⸗ 
the: als die Kunſt zu erfrenen harte. Denn lange er⸗ 
munterte unter allen Reichen von Europa Frankreich 
allein durch Die Anſtalten und den Litxus feiner Ko⸗ 
wige die ſchoͤnen ‚und zeichneaden Kuͤnfte; ben den 

 Abrigen Völkern ,. ſelbſt die Written nicht ausgenoms 
men, blieb’ das Kunſtgenie ungerdeeft und ungepflegt, 
weil ibm feine Großen bald aus Armuth bald aus 

Kargheit Beine Unterſtuͤtzung angedeihen ließen, bie 

‚das achtzehnte Jahrhundert auch dieſe Schuld den 
Künften: abzutragen angefangen har: Bingegen Poe⸗ 

fie und Proſa fanım faft bey allen Hauptnationen 
von. Europa zur Vollkommenbeit. Far Frankreich 

brach ſchon mit der Thronbeſteigung Ludwigs XIV 
das goldene Zeitalter ſeiner ſchoͤnen Litteratur in allen 
ihren Theilen an; in Britannien kam ſchon durch 
Dryden (f 1701) die Dichterſprache zur Vollkom⸗ 
menheit, und die Proſa durch Tillotfon (f 1694) 

zu ihrer wahren Richtung; nur bey den Deutfchen 
verzog ſich alle klaſſiſche Porfie und Profa bis in die 

‚Mitte des achtzehneen Jahrhunderts, 


Seit 


28. IIl. Weſchichte der neuern dieteratur 

Seit dieſer neuen Geburt der Ciltur und fie 
teratur nach dem dreyßigjaͤhrigen Kriege, it Europa 
im. Ganzen immer muthig auf dem Wege zu einer 
böpern Bildung fortgefchritten, und erfolgte auch 
in bderfelben zuweilen Stillſtand, fo .ward er Doch 
. sie. allgemein. . ‘Der vor anderthalb Jahrhunderten 

neu gepflanzte Stamm der Wiffenfchaften har nicht 

nur fortgeblühet und an innerer Stärfe und: Werebe: 
bung fortgehend zugenemmen, foudern fich auch im⸗ 
mer toeiter ausgebreitet und von Zeit zu Zeit völlig 
neue Zweige getrieben. Was fi mıeffen läßt, das 
ift gemeſſen worden ; fo ger der menfchliche Verſtand, 
in einem kuͤhnen kritiſchen Verſuche; die Matur bat 
ihre Heiligthuͤmer denkenden und wiſſenſchaftlichen 
Köpfen öffnen muͤſſen; alles was den phufifchen, den 
gefeüfchaftlichen und fittlichen Menſchen betrifft, und 
überhaupt alle Theile des menfchlichen Wiſſens ſind 
gewürdiget, gefammelt, geordnet, verbunden, ent⸗ 
wicfelt und in. einer faßlichen Sprache vorgetragen 
worden; fein Stand ift unbelehrt, fein Berurtbeik 
amangetaftet, Leine Art des Vortrags unverfucht ges 
blieben. Go iſt das achtzehnte Jahrhundert zu einer 
Ausdehnung geiftiger Befigungen und zu einem Reichs 
thum widjtiger und gemeinnüßiger Wahrheiten ges- 
langt, wie noch vor demfelben kein Jahrhundert. 
Br G 315. 
Perioden ber neuern Gefchichte der europaͤiſchen Litteratur. 

Nah dieſen Hauptmomenten der Geſchicht⸗ 
baͤtte ſich im eilften Jahrhundert unbemerkt ein zar⸗ 
ter Faden angeſponnen, der im zwoͤlften ſichtbar 
worden waͤre, und ſich in m Schlingungen 
und Wirrungen bis auf unſre Zeit, bald ſergſang 
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bald ſchneller, fortgegogen hätte: Das eilfte Jahr⸗ 
bundert wäre alfo die Scheidewand der mittleren und 
neuern Welt. Vor und hinter demfelben hat Eu⸗ 
ropa eine andere Geftale: dort ift wilde Muardhie, 
bier Anfang einer neuen politifchen Ordnung; Dort 
herrſchen rohe Sitten, hier ift erfter Anfang ber Ber⸗ 
feinerung ; dort zeigt fi) nichts als Barbaren und 
Untiffenheit, bier Der Anfang neuer, beflerer Kennts 
niſſe. Euftur und Litteratur fteigen nun in gleichen 
Schritten aufwärts; doch nicht unabgeſetzt. Bey 
beyden laſſen fich drey Zeiträume unterfcheiden. Von 
Seiten der Eultue legt der erfte einen foliden Grund 
durch die Erſchaffung des Buͤrgerſtandes, und Die 
allmählige Organifirung der Reiche; der jwente vers 
fchafft ihr einen erweiterten Wirkungskreis durch weis 
tere Uusdehnung der Handlung und der Schifffahrt, 
und vermehrte Anftalten zur. Sicherheit, Bequem: 
lichkeit und zur Ausbildung des Geiftes; der dritte 
giebt derfelben in allen ihren Theilen die nöchige Vers 
feinerung.. Bon Seiten der titteratur enthält der 
erfte Zeitraum Die erften unreifen. Werfuche der neu⸗ 
erwachten unter und obern Seelenkraͤfte; der zweyte, 
weil man fühlte, daß zu einer fchnellern Reife fremde 
Huͤlfe nörhig fen, die Sammlung fremder Kenntniſſe 
und Erfahrungen, mit untermifchten eigenen Verſu⸗ 
hen; der dritte enthält die Arbeiten des allmaͤhlig 
ducch fremde und eigene Erfahrungen reifer gemordes 
nen Derftandes, der raſtlos thaͤtig zu immer neuen 
geiftigen Exrwerbungen fortfchreitet. Der erſte dauerte 
vierhundert Jahre, von 1050 1450; der zweyte 
zwey Jahrhunderte, von 1450⸗ 1650; ber dritte 
Allgemeine Hülfsfepriftens fie ſtehen ſchon bey der 
mittlern Litteratur der Abendländer, oben vor $.265. 
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A. Erſte Regeneration ber Wiſſenſchaften, 


vom Anfang der Scholaſtik bis zur. Erwachung der 
oalten Litteratur um die Zeit der Eroberung von 
RR  Conftantinopel, . Ze 
J von 1060 - 1450. 
— — = : * er 3,8 = | : 
Il. Die. Wiffenfhaften erweitern und 
ſchmuͤcken ſich 
a von 1050 — zo, 
EN Mn er :6, 5 316. 


| Neue Belebung der Grammatik und Rhetorik, der Phitos 


fophie und Theologie, und Anfang zweyer bisher unge: 
wöhnficher Wiffenfchaften, der Mebicia und Jurisprudenz, 
in Sralien, Fraukreich und England.- 
1. Das Studium der tömifchen Claſſiker hatte 
am Ende des zehnten Jahrhunderts die früßern 
Schwierigkeiten, die: es Tange ‚Zeit nicht hatten ge: 
deihen Taffen, endlich ‚glücklich überwunden: man 
las fie mit Berftand;, nicht mehr allein um der Kir: 
chenväter willen, um biefe dürftig erflären zu Fönnen, 
ſondern ihres Inhalts wegen, und ahmte fie niche 


ohne Geift und Geſchmack nach. Italien ſcheint den 
 Abrigen Ländern von Europa in einem glücklichen 


Studium der Alten vorausgeeilt zu feyn: denn fans 


. france. aus Pavia und Anfelm aus Aofta waren die 


erſten Schriftſteller des Mittelalters, die nach der 
er nr Mitte 
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Mitte dei eifften Jahrhunderts, mern gleich nicht ° 
im roͤmiſchen Geiſte, was auch nicht wohl moͤglich 
war, doch in einem ‚Eräftigen und männlichen taten 
fchrieben, und em ‚Ende res eilften Jahrhundertes 
Außerte fo gar ein gelehrter Italiener daß Die dar 
fifchen. Schriftfteller .einen großen ‚Vorzug vor bei 
Kirchenvaͤtern Hätten und.eben bes Glauben verdien⸗ 
ten, welchen man ber. Schrift: felbft. ſchenke. | 
Auch in andern Ländern harsen die Ciftercienfer 
und. Cortheufer der Ausbreitung ber claffifchen titte 
ratur durch Wermehtung-der Abſchriften ber che 
des. roͤmiſchen Alterthums glücklich vorgearbeitet. 
Mun trug Lanfranc die Art, wie man fie in Itaͤlien 
ſtudirte, nach Frankreich in die. Klofterfchule zu Ber 
in der. Normandie, und von da nad) England, als 
er von Wilhelm dem: Groberer auf, den erzbifchöflihen 
Stubl von Canterbury gerufen wurde. Sein Chu 
fer, Auſelm, : folgte feinem. Lehrer in allen feinen 
Wuͤtden na Ber und Canterbury nach, und be 
Fefligte. an. beyden Orten die Achtung gegen die roͤmi⸗ 
ſchen Clafſtker und die. ihm und feinem Lehrer uͤbli⸗ 
he Methode, ihre Werke zu fludiren. Die Schrift. 
— in Italien, Frankreich und England ſchri⸗ 
ben daher bis uͤber die Mitte des zwoͤlften Jahrhun⸗ 
derts hinaus in einem weit gebildetern Styl als ſonſt 
je im Mittelalter, und Johann von Salisbury (vor 
1180) befchreibt in der .Art und Weife, wie man 
in feinen Zeiten die roͤmiſchen Dichter, Rene, Ge 
fchichtfchreiber und Pbilofophen mit jungen Gelebr⸗ 
‚ven zu ihrer Bildung las, eine Methode, die allen 
Zeiten zum Mufter dienen Fönnte, J 


nn. Sarisbur MR Metal, lib. I, c, 24. 
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2. Doch nicht bloß aus den Alten hatte man 
angefangen, die Maſſe ſeiner gelebrten Kenntniſſe zu 
vermehren, ſondern auch die Araber hatten bereits 
khre litterariſchen Schaͤtze für die weſtlichen Europaͤer 
aufgethan. Auf ihren hohen Schulen in Spanien 
> Satte man weit tiefere Einſichten in die Mathematik, 
als das quadrivium. geben Fonnte; man hatte dort 
. genauere Kenntniß der Ariflorelifhen und Platoni⸗ 
fchen Philofophie, als das trivium enthielt; man 
datte dort die Arzneykunde in einer weit geößern Voll⸗ 
kommenheit ausüben gelernt, als noch. nie ein weſt⸗ 
licher Europäer dermocht hatte. Wie Gerbert am 
Ende des zehnten, fo war Hermann der Contracte 
in der erſten Hälfte des eilften Jahrhunderts (c. 101 35 
105.3) ein weit wirfender Berfindiger der Verdinfe 
der Araber um die Wiffenfchaften geweſen; das Weir | 
ſen nach Spanien ber arabifchen Wiffenfchaften wegen, 


— 


ward darauf Immer allgemeiner, Adelard, «im 


Benedictiner zu Bath in England, ber Ueberſetzer 
mehrerer. pbufifalifchen und medieiniſchen Schriften > - 
der Griechen und Araber, hielt ſich lange Zeit in 
Spanien unter dert Arabern ihrer Litteratur wegen Ä 
anf. Gerard von Eremona in der Lombardeh (gebe 
“1114 gefl. 1187), der Ueberſetzer mehrerer arabi 
cher Aerzte und des ganzen Galen, brachte den größten 
Theil feinen Lebens zu Toledo zu; und DantellMiorleg 
‚bereicherte die Litteratur der Abendlaͤnder mit mathe 
marbifchen und andern Arabifchen Schriften, die er 
aus Toledo, wo er fludirt harte, mit zurück Draht - 
Während Spanien auf diefe Weife für die. Gelehr⸗ 
famfeit benußt wurde, ließ Robert Guiſcard, Her 
og ber Normaͤnner in Calabrien, Apulien und Ste. 
eilien, die arabifche Mediein, deren Werth er auf 
Sicilien hatte kennen lernen, nach Salerno verpflan: 
| a“ | - sen, 
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zen, und brachte dadurch (c. 1053) neues Leben in 
Die ſchon früher daſelbſt angelegte Schule einer duͤrf⸗ 
tigen Medicin. Doc, erhielt fie erſt etwa fühf und 
zwanzig “jahre fpäter (c. 1074) ihre volle, alige 
meine Genanntheit durch Conftantin den Afrifaner 
und Johann von Mayland; feitdem jener aus dem 
Klofter auf dem Berg Caffino die arabifche Miedicin - 
durch Ueberfegimgen befannt gemacht hatte, und dies 
. fer an der Spitze der falernitarifchen Aerzte eine noch 
jeßt vorhandene Probe ihrer Erfahrungen in der 
Medien, das beruͤhmte regimen fanitatis Salerni, 
(c. 1101) an Robert, den Sohn Wilhelms des - 
Eroberers, überreicht hatte. SJtalien, wo mit Be 
werben und Handlung die Eultur am früßeften forts 
geſchritten und die frühere Einfachheit der Lebens: 
toeife mit einer ſchwelgeriſchen vertaufcht worden war, 
wo Daher die Zahl der Kranfheiten mit gefährlichen 
Symptomen am früheften die Sorge für die Ge 
fundheit fhärfen mußte, Jeuchtete, wie in der claffi- 
fhen Litteratur, fo nun auch in der Miediein dem 
übrigen Europa vor; dort bekam man zuerft Be 
griffe von der Natur und der Nothwendigkeit ihres 
Studiums;, dort ſab man zuerft ein, daß es außer 
‚beim trivium und quadrivium und der Theologie noch 
Manches gebe, was des Erlernens wert ſey. Die 
Ernenerung des Studiums der Medicin war der erfle 
Schritt in die Heiligthuͤmer der Natur, zu der reins 
ſten Quelle ewiger Wahrbeit, | 


L. A. Muratorii Antigg. Ital, med, asvi T. IT. 
P. 812. —— We j 

— ‚fanitatis Salerni ed, J. C. G. Ackermunn. 

dal. 1790. 8. I -_ “ u pe z — 
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3. Stalien that nad das Studium einer Drits 


ten Wiſ enſchaft, das der Rechtsgelehrſamkeit, hinzu. 
Dort war der freye Buͤrgerſtand im vollen Treiben, 


. amd gefchäftig, ſich und feinem Geiſt zu dem Autheil, 


= er. an den Staatsverwaltungen nahm, die noͤ⸗ 
thige Bildung und Kenneniffe zu geben, wozu einige 
efannıfchaft mit den echten unentbehrlich war. 


Denn bei den vielen neuen Verhaͤltniſſen, in die der 


in Italien früher. als anderwärts entflandene Stand 


der Fregen durch Handlung, Künfte und Gewerbe 


_— 


P 


rechts, im Anfang bes zwölften Jahrhunderts zu = 


jeßt getreten war, mehrten ſich die Streitigkeiten, und 


man ſuchte uͤber Fragen richterliche Entſcheidung, die 
man in dem fruͤhern Zuſtand der Geſellſchaft nicht 
von ferne haͤtte ahnen moͤgen. Wie erwuͤnſcht war 
08, für ſolche Faͤlle das roͤmiſche Geſetzbuch anzu⸗ 
treffen, das Entſcheidung geben konnte! Denn in 


talien war Kenntniß und Gebrauch der römischen 
Geſetze nie ganz ausgejtorben, ſondern nur hoͤchſt 
ſelten worden; es ward ſo gar zum Behuf der neuen 
Ordnung der Dinge, wo nicht fruͤher, doch ſchon 


ſeit 1032 zu Pavia gelehrt, und Lanfranc hatte noch 


waͤhrend ſeines Aufenthalts daſelbſt juriſtiſche Sen⸗ 
tenzen zum Gebrauch der Magiſtratsperſonen gefam: 
melt; wahrſcheinlich war es Lanfranc auch, der Das 
römifche Recht von da nach Frankreich und England 


brachte: ‚denn in Frankreich wurde es im Kloſter Bec 
noch im eilften Seculum öffentlich gelehrt, und im 
- zwölften findet man zu Canterbury. Spuren von dem 


Studium deffelben. Doch gab. ihm erft Italien, 


fein Vaterland, den Schwung der Dauer. Zu Bo⸗ 


nonien ward es zuerſt von Pepo, und darauf von 
Irnerius, dem, eigentlichen Reſtaurator des Civil: 


lei⸗ 
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dleibenben Univerſſtatswiſfenfchaft erhoben, deren 


Anſehen in kurzer Zeit durch ganz Europa teihet. + 


‚(Maurus Sarti et Maurus Fartorin) de claris Archi- 
RR ymnafi Bonon, Profelloribtus' a fec. Xl- XIV, 


onon. ‘1769. 1792. 2 Voll; fol. G. G. Reuffelx 


Merk wͤrdigteiten ber — — Heilmſt. 
Pu 1749. 8; BEE reg 

Die Paͤbſte fänmmt den Welfen, ihren Waffen: 
traͤgern, widerſe ten ſich derſelben gleich von Anfang 


an, weil das roͤmifche Civilrecht dem hierarchiſchen 


Syſtem fo wenig fchmeichelte, und flefften ihm zum 


MWiderftande das canoniſche entgegen. Nun gieng 


dasv Reiben beyder Rechte unter dem Schutze zweyer 
maͤchtigen Partheyen, hier ber Paͤbſte und der Wel⸗ 
fen, und dort der weltlichen Fuͤrſten, inſonderheit 
des deutſchen Kayſers ımd der Gibellinen an. Seit 
1152 ward es zn Bononien durch eigene Lehrer nach 
den: decretum Graätiani vorgetragen, ' 

‚ Diefes erneuerte Studium der Rechte war ein 
böchftwichtiger Schritt zum Wachsthum des euros 
päifhen Verſtandes und der Wiſſenſchaftn. Abge⸗ 
feßen von der Vortheilen, welche cs der bürgerlichen 
Geſellſchaft brachte, von feiner Wiederherftellung den 


Menfchenrechte, feiner Verminderung der Ordaüen 


und andter barbariſchen Gewohnheiten des Mittelal⸗ 
ters — welch eine ſchoͤne Veranlaſſung wurde es 
zur Anſtrengung des Geiſtes und der Arbeitſantkeit! 
Die Fälle, welche Entſcheidung verlangten, ‘wit den 
Gefeßen zu vergleichen umd nach ihnen zu beurtheilen, 
führte zum Machdenfen und übte den Scharffinris 
das roͤmiſche Recht ermunterte, fo lang man fich an 
feine Quellen hielt, zu einem fleißigen Studium ber. 


s 


fateinifchen Sprache, wenigſtens aus dem filbernen: 


Zeitalter ‚; und verfeßte in den Beſitz eines unſchat 
— a bas 
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daren Schates von Wortern und Sachen; «6 führte 


zu beſſern Muſtern dee Schreibart, als man feis 
utelen Jahrhunderten gehabt hatte, und zu den mans 
nichfaltigften. Unterfüchungen über Sprache, Ges 
ſchichte und: Alterthum: reich an, deutlichen Ausein⸗ 
anderſetzungen, glücklichen Erläuterungen, paſſenden 
Beſtimmungen und als Muſter in Praͤciſton des 
Bortrags, legte es ben Grund zu einem guten Ge⸗ 
ſchmack, zur Präcifion, Deutlichkeit und Anmuth 
des Ausdrucks; es gewoͤhnte zur Unterſcheidung des 
WWichtigen vom Unwichtigen, des Brauchbaren vom 
Unbrauchbaren, des Nuͤtzlichen vom Unnuͤtzen. Ein 
vom roͤmiſchen Recht nach ſeinen Quellen genaͤhrter 
Geiſt mußte bald das Leere und Uufruchtbare der 


dialectifchen Künfte einfehen; denn er hatte gelernt, 


wit Gruͤnden und ficheren Waffen zu flreiten: gewohnt, 
offen und vernünftig ſtreitige Materien zu ventiliren, 
mußte ihm die Fünftliche und. hinterliftige Diſputir⸗ 
Zunft, die bald darauf an bie Tagesordnung faın, 
verächtlich fcheinen; er mußte lieber Ducch eine Reihe 


. ‚offen Dargelegter Beweiſe uͤberfuͤhren, als durch 
ein Dilemma uͤbertaſchen und durch einen Syllogis⸗ 


mus uͤberliſten wollen; eine gruͤndliche und bleibende 
Ueberzeugung mußte er einer ſophiſtiſchen und augen⸗ 
dlicklichen weit vorgeben. Das roͤmiſche Recht war 
Baher, fe. hang man bey dem Studium feiner Quel⸗ 
‘ Im blieb, ein berrliches Verwahrungsnittel gegen 
die bald Darauf fd beliebte Sophiſtik 
Nnd zu wie wielen andern Kenntniſſen und Di⸗ 
ſeiplinen fuͤhrte es mittel⸗ und unmittelbar! Seine 
Aunwendung griff in jede Kunſt und jebes Gewerbe 
ein, wodurch her Nechtsgelebtte gezwungen wurde, 
- ih die mannichfaltigſten Kenntniſſe zu erwerben; fie 


| E die — ge zur Begründung 
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der richtigften Welrz und Menfchenkenncniß und. dner 
ädıten Mg Philofopbie ; die Geſehe ſelbſt wa⸗ 
ten voll Principien der figifchen Moral, und leitete 
unmittelbar und mittelhar zum Suatuma ber Moral⸗ 
pbilsſophie, das. von den eigentlichen Pitofoppen 
großentheu⸗ vernachlaͤſſigt ward. 

Zu dieſer Erweiterung ber Studien war tar 
lien dur feine fteigende Cultuv amd. pplitifche Sage 
‚forsgeftoßen worden: in den Übrigen eurondifchen 
Staateri, wo fie der Deang:der Umftände wicht an 
forderte, haͤtte fie fo menig ihren Urſprung zu 
koͤnnen, Daß fie dort vielmehr noch lange Trinen Cie 
gang fand, ats ſie ihnen angeboten wurde. Schen 
im eilften Seeulnm war das roͤmlſche Rede rs 
Ftalien nach Fraukreich getragen und int Kloſter Bas. 
gelehrt worden; uber ohne daß es mräglich. war, ihm 
einen Schwung zu gedeny denn wozu haͤtte den Frane 
zoſen feine Kenntniß dienen koͤnnen, da ſie noch — 
von einem feenen Buͤrgerſtand mit Giewechen, K 
fien oder Handlung wußten, den erft tudemig * 
Dicke (zwiſchen 110811137) zu erſchaffen anfteng7 
Noch uerte außerhalb Fiolien die Einfachheit des 
vokcigen Jahrhunderte i in Sitten und Lebensweiſe fort, 
für welche die fruͤhern Hausmittel völlig hinreichten: 
wozu hätten die Abrigen Länder einer meitläuftigen 
—— bedurft? - 

Do war auch Frankreich ſchon durch die 
fäßigen Normänner auf dem Weg zu edlern Kennts 
niffen. In feinen Schulen lehrten bereits — 
Zeit vorzügliche Lehrer: gegenwaͤrtig lehrte in 
Domſchule zu taon ein Anſelm, der ale Dechant ne 
dafigen Kirche A. 1117 ſtarb; in der Stiftgfchule 
zu Tours der hekannte Berengar, und im bie Klo⸗ 
ſterſchule zu Ber brachte Lanftang aus Pavig ein * 

3 F ches 
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de sehen ‚daß fie FACH. avs Italian wide. Schüler 
ur ſich 309. Auch Frankreich war zu einem neuen 
Aufflag in den Wiſſenſchaften reif: nur in welcher 
Wiſſenſchaft 2. das hieng, batsin Draug von aͤußern 
mueſtãnden wirkte, vom bloßen. Zufall ah. Und dies 
ie entſchied fuͤr Theologie, mit Hhhnianhie verbunden. 
um die Zeit, da ein neuer Tag fuͤr Die Littera⸗ 
m des weſtlichen Entopa näher rürfee, mußte ſich 
die arabiſch⸗ ariördfifche Philoſophie vach einer: neuen 


| „ Bohn umfeheh;-tsarfie bah dem immer mehr..und 


° mehr aber / wecenden Verfall der Urgber in «Spas 
wien: Ins: Endemes ihr dort vargoͤnnten Sitzes näher 
det ſah.c. Sie waͤhlte ſech: int; Zufluchtsort Die 
Schulen und Kloͤſter bes weltlichen, Saroph, wohin 

tAſchon das trivium der fruͤhern Jabrhundertg durch 


3 
Bsethins und Peraburüss.umd Die:fo; genannten Mus 


 guftinifchen:Rategorien den Wag gebahnt harten. 


Get den: eilften Jahrhuudert traten alle Phileſo⸗ 


pꝓhen balb unter Ariſtoteles, haly unter Plato's Fahne 
ais Nominaliften und Realiſten auf den Kamıpfplag, 
nud uͤbtem ſoch in einer ſpitzfuͤndigen Diaſectik, die ſich 


ſchon in Johann Erigena uͤbermuͤthig ruͤbmte daß, 


ſte allen Streitigkeiten, 100.29 fen; ſelbſt iu der Theo⸗ 
logie, ein Ende machen koͤnne. 
Eine glaͤnzende Gelegenheit dazu blieb — aus. 


Endlich gab die Lehre von dem Abendmahl und der 
CTkansſubſtantiation, welche Kirchenvaͤter und Con⸗ 


tilien noch unbeſtimmt gelaſſen hatten, der Philoſo⸗ 
phie die erwuͤuſchteſte Veranlaſſung, ihre Dieuſte 
der Theologie in einem Beyſpiel zu erproben. fans 
frane gieng in der ſchweren Ruͤſtung eines Kampf⸗ 
geuͤbten Dialectikers auf Berengar, der die Traus—⸗ 


ſubſtantiation beſtritten hatte, los, und uͤberwand 
ihn nach dei Meynung ſeiner ara) | Run | 
| war. 


1 


\ 


erweitern, ſchmuͤcken fi, von zogostr so; 39 


war das Giuck der fchofaftifchen Phitoſophie in der 
Theologie gemacht; auf ihrem erften Giegesplaß, in 
Sranfeeih, fihlug audy ımvermweilt Die fcholaftifche 
(mit Philoſophie verbundene) Theologie ihren Wohn⸗ 
ſitz auf, und verlegte ihren allgemeinen Waffenplag, 
in die Hauptflade, nach Paris, wo fle in Kurzem 
durch Abälatd und Deter von der Lombardey die Koͤ⸗ 
nigin der Wiſſenſchaften wurde. 

Und gab es auch für fie zu Wahsthum und 
Ausbildung einen fehicklicheren Mohnort? Hier im 
Schooße eines Volks, das alles, was da fühn und 
neu ift, liebte, konnte Das Genie, entflamme durch 
allgemeinen Beyfall und Bewunderung bis zur ju⸗ 
gendlichen Kuͤhnheit in der Specnlation aufgluͤhen, 
und ihre Refultate an Taufende zur allgemeinen Vers 
breitung mittheilen, ehe. das allgemeine Oberhaupt 
der. Kirche, bon deffen Sig entfernt die neuen Leh⸗ 


ten ausgiengen, fie bemerfen und gegen fie Anſtalten 


treffen konnte.Eine tyranniſche Leitung des einmahl 
feſtgeſetzten Glaubens war in ſo weiter Ferne gar 
nicht denkbar. 

Doch war das Studium Be ſcholaſtiſchen Phi⸗ 
lofophie lange nicht fo nutzbar, als das der Rechte 
und, der Mediein. Es brachte zwar eine Revolution 
in der Theologie hervor, und verfeinerte den Geiſt; 
Aber eine bloße feine Analyſe der Begriffe war nur 
für wenige auserwaͤhlte Köpfe,’ und der Streit’dars 


über fiel bald ins. Unverftändfiche und hoͤrte auf, die 
Quelle einer mohftbärigen Auftlärung zu fon: 


Cagf. Egaffi Bahaei hioria univerfitatis Parifien Ge. 
Paris 1656 - 1675., 6 Voll. fol, ne de l’univer- ., 
-fite de Paris etc. Paris 1656, 4. revier hifoire ' 
‚de !'univerfir6 de aus Jusqu‘ en 1600, Par. 1761, 


7 Vol, 8. 
- W So 


/ 
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So waren in dem kurzen Zeitraum eines hal⸗ 


ben Sahrhunderts (zwifchen 1050⸗1100) zwey vor⸗ 


— völlig ungewoͤhnliche Wiſſenſchaften, Medicin 
und Rechtsgelehrſamkeit, zum Gegentand enfthaf: 
ter Studien gemacht, und vier andern Difciplinen, 
‚bie bisher nur ſchwach und matt fortgelebt hatten, 
der Grammatif, Rhetorik und Philoſophie (dem ıri- 


VULlum) und der Theologie war ein neues Leben ein⸗ 


gehaucht. Paris, Salerno und Bologna waren die 
Hauprfiße der Wiffenfchaften: geworden, nicht etwa 
nach . einem ſyſtematiſch oder politiſch ausgedachten 
Plan, ſondern Durch den bloßen Zufall, daß Con: 
frantin der Afrikaner in dem Klofter zu Eaffino Mönch 
geworden, Das Irnerius zu Bologna aufgetreten war, 
und Abälard während der Periode feines größten 
‚KRuhme zu Paris gelehrt, und fein Schüfer,. Peter 
von der Lombardey, Diefelbe Stadt zum Mittelpunkt 


- feiner gelebrten Wirkſamkeit gewählt hatte. Jene Staͤdte 
- harten bloß den genannten Männern ihr litterarifches 


Gluͤck zu danken, nicht etipa ihren bisherigen ober 
neuen Lehranſtalten, Die von ihren Fuͤrſten, Magi⸗ 


ſtraten und Bürgerfihaften getroffen worden wären, 


am die Studien in ihren Gebiete zu heben. Hätte 
Anſelm feinen Schüler, Abaͤlard, nicht gezwingen, 
Laon (wo er zu lehren angefangen hatte) zu verlaf: 
fen und zu Paris feinen Lehrſtuhl aufzufchlagen ; und 
wäre Abälard von. feinem Schäler, Peter von der 
Lombardey, zu Laon fortgefegt worden, fo würde 
raon vielleicht der Haupefig der ſchol fen Philo⸗ 
ſophie und Theologie geworden ſeyn And nicht Paris. 


So konnte auch, genau genommen , Peine von ben 


fruͤhern Schulen zu Parts fi räßmen, daß bie 

neuen Audia (die nachmahls fo genannte Univerſitaͤt) 

w Paris eine Br von ihr wären. Denn | 
Abaͤ⸗ 
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Abaͤlard, der ‚eigentlich zuerſt den Ruhm von Paris 
gegeündet bat, lehrte nicht beftändig an einer und 
-derfeiben Ktofterfchule, fondern erſt im Kloſter der 
- heiligen Genevieve, und nach feiner Verſtuͤmmelung 
im Kloſter St Denys, und als die Moͤnche des letz⸗ 
ten Kloſters dieſen ihren ſtrengen Sittenrichter zwan⸗ 
gen, daſſelbe zu verlaſſen, fo ſchlug er feinen Lehr. 
in einer abgelegenen, dem Kloſter zugehörigen Celle 
“auf. Doch war es felbft für das fchnelle littera⸗ 
rifche Aufbluͤben dieſer drey Lehrſite vorteilhaft, 
daß ſie ſchon vorhin Staͤdte von Namen waren, Pa⸗ 
ris durch feine Könige nad manche frühere berät 
Stifts⸗ und Klofterlehrer; Bologna durch feine 
Schulen, in denen ſchon vorher das roͤmiſche Recht, 
wenn. gleich ohue große Senſation gelehrt worden Wat; 
Salerno, ober das Kofler Caſſino, durch feat: ge 
- funde lage und feine fruͤhern beruͤhmten Aerzte und 
Schrifiſteller: der Ruhm der neuen Lehrer fand num 
ſchon gemachte Bahn, und konnte durch ben ſchon 
vorbandenen litterarifchen und politischen Berfehr durch 
alfe tänder von Europa fihneller getragen werden. 
in. großen Schaaren eilten nicht bloß Juͤnglinge, 
fondern ſelbſt Männer an die Giße der Hauptwifs 
ſenſchaften, nach Salerno, Welogna und Paris, 
am fich in ben Geheimniſſen der Medici, Juris⸗ 
pruden, und Theologie einmeihen zu laſſen; wo fonft 
Hunderte den Wiffenfchaften oblagen, zähle man 
‚jegt Taufende; der Fleiß der febrer und die Wisbe⸗ 
‚gierde der Lernenden ftanden mit einander in einem 
edeln Wettkampf; und es war Ton ber Zeit, wit 
Ehrfurcht. jeden zu betrachten, der ſich in einer Wiſ⸗ 
‚fenfchaft auszeichnete. Und der anger, mit 
dem man Unterricht in Wiſſenſchaften ſuchte, und 
der ar mit man Gelehrte ehrte, 


Di war 
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war nicht etwa Folge eines Außern Antriebs Cbenn 
die Fuͤrſten hatten Leinen Theil daran), fondern Folge 
"eines insern Drangs und daͤs ſicherſte Zeichen, daß 
der enropäifche Verfiand nun endlich zur Cultur der 
Wiſſenſchaften die noͤthige Reiſe erlangt habe, und 
im lauf w feiner wiſſenſchaftlichen Ausbildung 


Doch trug un dem Drängen nach den Sitzen 


ee Wiſſenſchaften und zu der Frequenz ber Studi⸗ 


renden nicht wenig bey, daß gerade in dem Zeitraum, 
da.man Die Würde eines durch Wiflenfchaften ers 
ieuchteten Verſtandes begriffen hatte, bie Zabl de 
‘rer, von denen man eine gelehrte Bildung forderte, 
ſa. außerordentlich vermehrt wurde: Gerade in das 
Eunde: des eilften Jahrhunderts fiel bie foftensatifche 
Megnibung des Edtibars durch reger VII, wel⸗ 


cher die Vermeßrung der Gelftlichen bis ins -Unends 


Giche möglich. machte; und bald nach dem Anfang 
Der fich wieder hebenden Wiſſenſchaften wuchs von 
Jahr zu Jahr die Zahl frommer Creuzbruͤder, ‚die 
nach ihrer Ruͤckkehr, aus dem heiligen Lande für. die 
mitgebrachten Reliquien! und zur Aufbewahrung ber 
gebrauchten Waffen und erbeuteten Giegeszeichen 
Bethhaͤuſer mit den nöchigen Einkünften zur Unter: 


haltung. eines Capellano ſtifteteri, weiche meift die | 


erfte Anlage zu Landpfarreyen wurden. Unter fol: 
chen: Umftänden mußte die Zahl derer machfen, wel; 

he id) dein geiftlichen: Stande widmeten. | 
Indeſſen waren es auch nicht bloß fünftige Geiſt⸗ 
liche, die zu den nenen Gigen der Wiſſenſchaften 
ftröhmten, fondern eine faft eben fo große Anzahl 
Leyen, und unter diefen oft Männer, die fchon wich: 
tige Aemter bekleideten, und Juͤnglinge aus den edel: 
ſten und ——— REN ‚ welche bald blos 
* 





eemitreen ſomten ſih von ınsorer sa. 49 


die $iebe zu den Wiſſtaſchaften⸗ balb die Ausfihten 
zu ben, böchften. Würden im Staate, ‚die. fie gaben, 
in die KHörfäfe ihrer Lehrer, infoyderbeit. der Rechts⸗ 
gelehrſamkeit und, Arzueykunde/ zogen; und die Zahl 
‚ausgebildeter Shelehster-nahıe in Kurzem fo ſtafk zu, 
daß endlich Rechesgelehrfamfeis . und Medicin größ: 
tentheils von lapen vorgetragen mard, zur fihern 
MWorbedentung,, daß das ouopol, ‚welches die Geiſt⸗ 
lichkeit bisher mit den Mi nſchaften getrieben hätte, 


naͤchſtens ein Ende, nebmen ‚und fig als re 


an; alle Soinde übergeben würben, 


. “ 


— — §. —* e j 
Theilnahme des Adels ai der‘ Geiteebidang 


NMur der Adel mifchte-fich um dieſe Zeit 106 
felten uuter. die Gelehrten, Dips Edelgebohrne von 
ungewohnlichen. Anlagen, die durch innern Drang 
unwiderſtehlich zu Wiſſ enfehaften bingezogen wurden, 
oder die Du. geifslichen Stande beſtimmt waren, 
nahmen Unterricht bey Gelehrten: die uͤbrigen keb⸗ 
ten, wie bisber, ben Zapfen. Doch war auch fuͤr 
ihren Stand die fruͤbere Zei Der Mohheit, abgefioſ⸗ 
fen, und die gegenwärtige verlangte von ihm Geis 
ſtesbildung, die, wenn fie gleich verfchicden war 
von der Bildung der Gelehrten, 2 keine geringere 
Wohlihat war. 


Pag 


Ein Suftine, das dem ı hracial ſchen Abel Bil⸗ 


dung geben ſollte, mußte martialiſch ſeyn: und ganz 


nach dieſer Stimmung war das Inſtitut der Ritter⸗ 


ſchaft organifirt, die als cin ausgebildeter geiſtlich⸗ 
militaͤriſcher Orden nit allen ihren Graden und Ges 
luͤbden um- dis Jahr 1066 in Frankreich öffentlich 
hervorixat. Sie, drang auf eine ſorgfaͤltige Erzie⸗ 
— bung 


—8 


N 
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bung jedes Edelk naben auf’ berühmten Burgen and 
Schloͤſſern, um ihn Stufenweis vom Pagenftand zur 
———— und Ritterwuͤrde aufſteigen zu laſſen. 

Jeber junge Edelmann kam in feinem ſiebenten 
Safe. aus der Hand der Frauen und aus dem va⸗ 
 ‚elichen Schloß anf die Burg eines andern Nie ' 
ters, um bafelbft, entferne von dem Einfluß muͤtter⸗ 
licher Zärtlichkeit, unter der Strenge maͤnnlicher Er⸗ 
ziehung als Edelknabe oder Page zur Innbrunſt ge⸗ 
gen Gott, zur Ehrfurcht gegen den erhabenen Geiſt 
des Ritterweſens zur Ehrerbietung gegen das andere 
Geſchlecht, zu Anſtand, Hoͤflichkeit und Gehorſam 
duch Beyſpiel und. Lehren angehalten zu werden. 
Im vierzehmen Jahr ward er von feinen Eltern zur 
feyerlichen Wehrhaftmachung an den Altar beglei⸗ 
tet, auf dem ein Mehrgehänge für ihn in Bereit⸗ 
ſchaft lag. Der Priefter nahm es von demſelben, 
weihte es mit ſeinem Segen und umguͤrtete damit 
den jungen Edelmann, um geſchmuͤckt mit dieſem 


F — fetnes neuen Standes ſeinen Dienſt als 


appe anzutreten. Hier fieng die Schule feiner 
hoͤhern Bildung an. Bon den Altern Kappen lernte 
er den Dienftz das übrige durch den Umgang mit 
den Rittern, die Die Yurg befuchten, und auf Ver: 
ſchickungen. Im ein und. zwanzigften Jabre mar 


ee der Mitterwürde fähig, und wenn er fie annahm, 


ſchwur er am. Altar, ehe er zum Ritter ausgerufen 
wurde, die, Wahrheit flets zu reden, und Recht zu 
behaupten, die Meligion, ihre Diener und: Tempel, 
Schwache und Unvermägende, Wittwen und Wai: 
..fen, unſchuldige Frauen und ihren guten Namen 
zu vertheidigen und YUngläubige zu verfolgen, Die 
Ritterſchaft mit ihren Graden und Verpflichtungen 


ward J Saul des RE Geber: 
jme 


— — 
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ſams und- der. Untertduͤrfigkeit, der erſte Anfang der. 
beſſern Polieeytind Sicherheit; die Burge und Schloͤſ⸗ 
fer wurden die erſten Sitze der Humanitaͤt und Ar⸗ 
tigkeit, der Gefälligfeit und Sittlichkeit, und durch 
den Zufammenfluß der. Ritter, bie oft eine halbe . 
Melt durchſtreift hatten, der erweiserten Welt⸗ und. 
Menfdenfennmß. © — | 
. Doch erwarb ſich auch der Adel ein großes lit⸗ 
terarifches Berdienſt. Von uralten Zeiten ber, nad 
den Sitten der Germanier, gewohnt, feine und 
fremde Thaten zu befingen, fuhr er auch im Ritters 
ſtande fort zu ‚reimen, und unbefannt mit einer aus 
dern, als der Mutterfprache, wählte er.in jedem Reis 
che, wo er lebte, die Landesſprache zu ber Schildes 
rung feiner Abentheuer. So ward dem Adel durch 
den Gang der Dinge die Eultur der Sandesfprachen. 
Ausichlußrotife vorbehalten;. und die Höfe von Eu⸗ 
ropa wurden bey dem lange fortgejegten Geſang 
die erftien Erwecker des Gefühls, des Schönen, des 
Geſchmacks und poetifcher Talente, 
| 8. 3178 U 
VUrſachen des glüͤcklichen Fortgangs der Geiſtesbildung bep 
Geiſtlichen und Layen, von edler und medler Geburt. 
=... Hundert Sabre (vom 1050: 1150) gediehen die 
neugebohenen Wiffenfchaften herrlich: fie wuchfen 
beran zu einer kraftvollen Jugend, die ihnen ein teis 
fes männliches Alter verfprach, — 
1. Die alte Literatur in dem ganzen Umfang, 
den man damabls kannte (Grammatif und Rhetos 
sif), ſah man für ein unentbehrliches Fundament 
geündlicher Studien an, und widmete ‘ihr noch nach 
ben trivium ‚mehrere Jahre unter verfhiebenen Leh⸗ 
| tl 
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. ten. Alle Wiffenfihaften trug man nach den Quel⸗ 
lem vor, die Theologie nach den Heiligen Büchern ; 
die Rechtsgelebrfamfeit nach dem Tert der römifchen 
Gefegbücher , befonders der Pandeeten ; die Medicin 
nach Hippofrates und Galen; die Philofophie nach 
Ariftoteles oder der Einleitung des Porphyrins, und 
-  erflärte ihre Terte durch bloße Gloſſen, welches zwar 
einen etwas meit aushoßlenden Gang veranlaßte, 
aber defto tiefer in die Geheimniffe diefer Wiſſenſchaf⸗ 
ten führte. 

2. Die Erenzzüge, beſtimmt, die Geiſtesfcla⸗ 
verey noch drückender zu machen, wirfren bas gerade 
. Gegentheil und richteten von neuem ben gefunfenen 
Geiſt der Europäer auf. Durch die Wanderung über 
Griechenland nach Afien und Aegypten, in die alter 
Wohnſitze der Cultur, der Gewerbe und Künfte, in 
denen noch nicht alles abgeftorben war, was Genie 
und Fleiß chedem zu leiſten pflegte, wurden die Be: 
griffe wieder heller und zahlreicher, und ward der 
europäifhe Verftand zum Vergleichen, Denken und 
Urtheilen unvermerkt geführt: Kenntniffe und Vor: 
ftellungen der Europäer nahmen eine völlig neue Ges 
ſtalt und Weiſe an. | 

Ueberbaupt ward bey den Creujbruͤdern, ohne 
daß ſie ſelbſt es wiſſen mochten, eine geheime Sehn⸗ 
fucht nach geiſtiger Bildung und Wiſſenſchaften auf 
den Fahrten in den Orient erregt. Kam der Weſt⸗ 
und Mordeuropder nach Italien, um fih zu Pifa, 
Genua oder Venedig rad) den Morgenländern ein’ 
. zufchiffen, fo fand er felbft noch innerhalb der Graͤn⸗ 
. ze von Europa eine Geiftesbildung, welche ihn in 

Schatten ftellte, und ihn feinen Abſtand bitter fühs. 
fen ließ; landete er darauf mit dem Italiener bey der 
—— des Morgenlandes, oder an der Kuͤſte 

von 
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von Aften, fü bemerkte er noch größere Dinge, und 
feinem Ariegsgefährten aus Italien giengs nicht befs 
fer, als vor kurzem ibm bey der Ankunft in deſſen 
Baterlaud: auch diefer theilte num mit dem Wells 
und Nordeuropder ähnliche Empfindungen der In⸗ 
feriorität bey. denn Anblick der Iitterarifchen Vorzüge, 
Die, bey aller Abnahme gegen die frühere Zeit, Eon: 
ftantinopel und Damafcıs, jenes als vormahliger 
Sitz der griehifchen und diefes als Sig der arabis 
ſchen Literatur, harte: und wer auch nicht ſelbſt im 
diefe Länder mitgezogen war, der hörte Doch wohl 
son den Creuzfahrern nach ihrer Ruͤckkunſt in- das 
Vaterland von Bertigfeiten und Geſchicklichkeiten 
erzäßfen, wodurch, ihm unbemerkt, ein gebeimes 
Verlangen nach ähnlichen Geiſtesvorzuͤgen erregt wur⸗ 
de, das ihn zu den neuen Sitzen der Gelehrſamkeit 
hinzog. Und wie manchen Studien’ ward durch 
diefe Heilige Kriege (wie fie die Andacht nannte), bald 
ihre erſte Grundlage, bald eine neue Richtung geges 
ben. Die Gefchichte gewann durch fie geoße Erwei⸗ 
— und voͤllig neue Anſichten; die Erneuerung 

röfunde nahm mit ihnen ihren Anfang. Oer⸗ 
= und Gegenden des heiligen Landes wurden ein 
Gegenftand der Forfchung, weil die Andacht jedem 
Fußtritt der Patriarchen und Propheten, Chriftus 
und der Apoftel folgen wollte. Die frübern Pils 
grimme fchrieben zum Behuf der fpätern ihre Forſchun⸗ 
gen auf, und, gaben die erften geograpbifchen Ber 
fchreibungen von Paläftina.. Die Noth drang 
ben Creuzfahrern geographiſch⸗ ſtatiſtiſche Beobach⸗ 
tungen auf und lehrte ſie ihre Wichtigkeit kennen. 
Unbekanntſchaft mie den Graͤnzen und dem Ertrag 
“einzelner Provinzen, mit dee Ausdehnung der Gebir⸗ 
ge, m Lauf der Flüffe u, ſ. w. war dem erſten Creuz⸗ 

39 
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zug in Vielen Faͤllen hoͤchſt verderblich gewefen; bie 


folgenden wurden deſto aufmerkſamer auf dieſe und 
aͤhnliche Umſtaͤnde, und ſchrieben fie zu ihrer Sicher⸗ 


heit und zum Unterricht der Nachwelt nieder. Mans 


che Wiſſenſchaften, wie Heraldik und Genealogie, 


die zer der europäifchen Kriegsfunft und 
der Unfang der’ neuen Tactif fchließen ſich in ihrem 


Urſprung bald unmittelbar, bald mittelbar an Die 


Erenzzüge an. Abgeſehen davon, daß fie dag Lehns⸗ 


P . Joch zerbrechen .und den dritten. Stand erfchaffen hal⸗ 


fen, wodurch neue Verfaffungen und Gefege nörhig 
wurden — fo gar unmittelbar mir ihnen nahm Die 
neuere Gefeßgebung ihren Anfang. Gottfried ven 
Bouillon fegte feinen Friegerifchen Thaten durch bie 
Affifes von Jeruſalem die. Krone auf; mit dem 


ESyſtem einer Staatsverfaffung,; das an. Weisheit 


und Freyheit alle damahls befichenden Gtaatsver: 


faſſungen im Abendlande uͤbertraf. Die Medicinat: 


anftalten in Europa wurden, nach dem Mufter der. 
arabifchen im Chalifat, vermehrt; Hoſpitaͤler wur: 


den ‚gegen den Ausfag und andere unteine Krankhei⸗ 


ten, ſelbſt Rittererden zur Krankenwartung geftifterz 
die materia medica ward durch den vermehrten Hans 


del und die Einführung orientalifcher Waaren und 
Arzʒneymittel erweitert und verbeflet. Sey es auch, - 
daß die Creuzzuͤge den Aberglauben zum Nachtheil 


der. Naturwiſſenſchaften vergroͤßerten, wie z. B. die 
Anwendung der Aſtrologie in der Medicin: (denn je⸗ 


nen Zweig der arabiſchen Afterphiloſophie, die Aſtro⸗ 


logie, ſetzten die abendlaͤndiſchen Aerzte bald nach 


dem Anfang der Creuzzuͤge in eine weit engere Ver⸗ 
Bindung. mit der Heilkunde, als je. ein arabiſcher 


Arzt gethan hat): fo waren ſolche grobe Vorurtheile 


niur Anfangs eine Folge jener großen Wanderungen 


nach 
AR —— 
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narh Aſten, und fir ſelbſt bereitgten wieder bag Gift, 
woran. fie nach. einiger. Zeit flecben müßten, an einem 
beifern und durch mannichfalsige Kenntniffe erweiterten 
Verſtand, wenn ihm nur erft die nörbige Zeit ges, 
laffen wurde, feine Wirkungen zu äußern. Wenü 
man gegen die, mohlthätigen Folgen der Creuzjüge 
einwendet, daß nie. ungereimtere Mähren, nie ein 
finfterer Aberglaube, nie eine druͤckendere Prieſter⸗ 
herrfchaft den Europaͤer gemartere babe, als im Ans 
fang des zwölften Jahthunderes, nach bem Anfang 
der Creuzzuͤge: ſo denkt man ihre Wirkungen wie 
einen feften Punkt, der fo gleich muͤſſe bemerkbar 
‚ geworben ſeyn, und technet zu wenig. auf die Dias 
fur unfichtbarer Wirkingen in dem. Keich der Geis 

ſter, vie ih nur Tangfam und im Setillen erft im 

Fortgang der Zeit entwickeln... :. -- 

Die Folgen für die Cultur von Europa überhaupt: 
’e Er Weltgefchichte * ein 
B.I. S. 257 ff. —— 

3. J. Hambac) von dem Einfeß der Ereugäge in 
die Beförderung der Künfte und Wiffenichaften, im 
defien vermifchten Abhandlungen ©. 145. 

3. Um die Zeit des allgemeinen Draͤngens nad 
den Willenfchaften, ohngefaͤhr im eifften Jahrhun⸗ 
dert‘, war der Gebrauch des Baummollmpapierg 
zum Schreiben, deſſen Verfertiguug: Me Araber. zu, 

Anfang des achten Jahrhunderts in: ber Bucharey 

Batten kennen lernen ; durch bie Araber ber Afrika, 

nach Europa geibtacht, und einem lang. gefählten, 


ürfniß eines bequemen und niche zu: theuerm 


Schoabmatewials abgeholfen. Der Fleiß der Baͤ 
cherabſchrelber dee. ſchon am Cube des varigen Zeitz 
DANS" durch die Cacthauſer und Ciſtacienſer guger 


moum Para): gward En erleichtert und..cor 


mun⸗ 


— 
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Hinderniß für die religiöfe Aufklärung, die ich ſo 
herrlich, angefändigt hatte. Zum Gluͤck halte aber 
die Theologie ihren Sig in einer weitern Ferne von 
dem :Mittelpunft det hierarchiſchen Gewalt genoni: 
men, zu Paris, wohin ihre: Schläge fpäter reichten, 
als daß fie neue und Lühne Lehren im ihre» Gebr 
hörten erſticken koͤnnen: fie waren -meiftens ſchon vor 
vielen Tauſenden zur weitern Yusbreitung ausgefpre: 
hen, ehe fie zu ihren Ohren kamen. Ueberdieh fchrie 
ten, Anfangs von ihr unangefochten, andere Wiſſen⸗ 
ſchaften, die auch den Geiſt erleuchteten, wie Me 
dicin und NRechtsgelebrſamkeit ungehindert felöft in 
ihrer Nähe fort; und als die romiſche Jurisprudenj 
mit ihe in Colliſſonen Fam, und fie ihrem freyen 
Fortſchreiten das geiftliche Recht entgegenftelite, fo 
war die erſtere zur Untetdruͤckung ſchon zu ſtark ge 
toorden, und der Kampf, den fle mic -dem-canoni: 
ſchen Recht zu’ beſtehen harte; war ihr eher vortheil⸗ 
haft als nachtheilig: er ſtrengte ihre Lehrer an, und | 
drachte fie zur Kraft und einei-fehhern Reife. : - 
Ueberhaupt wear: der. hierurchiſche Ueberni 
der den emporſtrebenden Geiſt der‘ Europaͤer nieder 
drůcken wollte, wenn er gleith den ſchnellen Auf 
Schwung etwas aufbielt, auf der audern Seite wieder 
nuͤtzlich. Unterbruͤcken konnte er ihn doͤch nicht mehr: 
et’ legte hoͤchſtens feinem jugendlicher Muthwillen ven 
Zaum der Maßigung andaß et nitcht zu unbeſonnen 
umherſchwaͤrmte / fonderh mit mänitlicher Bedaͤchtig⸗ 
keit reiflicher erwog, was er nenes zu betkuͤnden Hate! 
‚and wär nicht dies auch heilſam? Barnrben bracht 
e wichtige Materien auf den: Karıpfplak der Pole 
mit‘ — den wichtigen Gegenſtand der geiftfichen Ge 
walt und der Fuͤrſtenrechte, ber: ein ganzes Jah: 
ai . vn air Unterfuchtue⸗ 
2 gen 
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‚gea fuͤhrte, welcher bie a Kipfe beſchaͤftigte 


"ad immer, mehr entwicelte. Der Inveſtiturſtreit 


(von Eu s 1122) machte mächtige Intereſſen rege; 
ex feßte fo viele Federn in Bewegung, daß in der 
legten Hälfte des eilften Japrhunderts nach einmaßl 
fo viele Schrifefteller, als fonft in einem ganzen Sales 
Bundert, aufſtanden. Unvermerkt kam man dadurch 


Aberhaupt in das Schreiben fo hinein, daß dieſes 
zuletzt eine Urfache mehr war, warum bie Mönche 


die groben Arbeiten den Layenbruͤdern überließen, um 
mehr Muße zum Schreiben übrig zu bebaken. So gar 
einen Theil der Kleriſey empörte der Stolz des geift: 
lichen Fuͤrſten zu Rom, und ftellte unter ihm freymuͤ⸗ 
thige Schriftſteller auf; und dieſe ahmten. wieder 


- fromme Moftiter nach, deren religiöfer Sinn dur 


— 


den Uebermutb, die Habſucht und die Sittenloſigkeit 
der geſammten Kleriſen empoͤrt wurde. Selboſt dem 
dritten Stande. half der Kampf der weltlichen Macht 
mit der Hierarchie fort: in Deutſchlaud gab er ihm 
feinen erften ſchwachen Anfang. Die Bürgerfchaf: 
ten von Speier, „Mainz und. Colln Hielten es mit 
Heinrich IV ‚gegen die Biſchoͤfe und fpielten betraͤcht⸗ 
fihe Rollen. Und wie ., ward zufegt ber beiete 
Stand den Wiffenfchaft 

6. In dieſem — Jahrhundert (vor 
1050 & 1150) wat, auch bie Chevaletie, ihren ur⸗ 
ſoruͤnglichen Zwecken tven, ein ſchoͤnes Mittel zur 
Entwilderung deg Adels: in die letzte Hälfte deſſelben, 


nicht. lange nach dem erſten Creuzzug, fiel fd gar die 


golbene Zeit bes Ritterweſens. Damals faßen die 
een. Helden ihrer Zeit, alieſammt vitterlich geftimmt, 
auf ben erflen Thronen von Europa: in Deutfchlend 
Friedrich der Rothbart und in Frankreich Philipp 
Auquſt, in ——— ‚und. nach ihm Ri⸗ 


ss hard 





- 


on 
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hard Lowenherj. Die größten Helden aus dem Adel‘ 


Batten fich- feit einiger Zeit bey Einem Mittelpunft 


im, Orient getroffen, und Much und Tugenden und 
Liebe zum Geſang einander mirgetheilt. Nie war das 
Gefühl der Ghre, die Seele der Chevalerie, lebendiger : 
nie die Willigfeit, mit Gut und Blur den Unterdruͤck⸗ 
ten benjuftehen, allgemeiner ; nie &iebe zur Gerechtigken 
und Grosmuth bey den Rittern herrſchender; nie 
wurde auf die unverbrüchliche Erfüllung des Mitten 
eides eiliger gehalten. Der Provenzalgefang ſtand 
damahls in der fchönften Blüte, befonders ſeit dee 
Zeit, da Friedrich I (nach 1126) Raymund Bes 
rengar mit der Provence belehnte; er gieng von da 
nah Spanien, etwas fpäter nach Stalien, fo gar 
nach Deutfchland, Das in feiner Abrigen Bildung 
gegen die vorige Zeit weit zuruͤckgeſunken war, unter 
dem Kanferhaus der Hohenflaufen (feit 1136) über. 
Der Ritterroman, der. mit der gereimten Erjzaͤh⸗ 
lung der Thaten Gottfrieds von Bouillon durch dem 
Ritter Georg Bechada (c. 1130) angefangen hatte, 


war damahis im vollen Gang, und hatte fchon feine 


brittiſchen Verſchoͤnerungen aus der Geſchichte Arthurs 
mit den Rittern an der runden Tafel in ſich aufge⸗ 
nommen. Und zu wie vielem andern half noch das 
Ritterweſen! Es legte den Grund zur Geſchlecht⸗ 
Funde und Heraldif, und gab der Gefchichtfunde 
‚einen vermehrten Stoff und vermehrte Hülfsmittel: 
Wo man binfah, ein ſchoͤner heiterer Morgen, deu 
einen noch fchönern Tag verfündete, 

I. In Italien waren alle Kräfte in harmoni⸗ 
ſcher Thaͤrigkeit, um dieſes Land zum erſten aller Reis, 
he: zu erbeben. Der Plackereyen des Fehdengeiſtes, 
‘Bin größerer innerer Ordnung, uͤberhoben, bauete der 
landmann ungehinderter J Feld, der Staͤdter = 

6 ei: 
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feßes Land und Meere in entfernte Laͤnder: ein. all: 
geuseiner Wohlſtand verbreitete ſich über dieſes himm⸗ 
liſch⸗ ſcheͤne Land. Mit ihm wuchs Selbſtgefuͤhl 
und Muth, und dieſer ſammt den freyen Staats⸗ 
verfaffungen feıfte allen Ständen größere Schnell: 
kraft ein. Der taliäner lernte, wo zu lernen war, 
- von Griechen zu Eonfiantinopel und von Arabern, 
auf Sicilien in feiner Nachbarfchaft und in der 
Kerne, mo er fie auf feinen Reifen traf. Dabey 
verwahrte ihn als Mitglied freger Staaten feine "Be 
kanntſchaft mir Geſchaͤften vor allen muͤſſigen Spe 
culationen über bloße Worte und Begriffe; die ſcho⸗ 
taftifche Philofophie machte bey ihm nie ein ausge: 
zeichnetes Glüf: aber was ime- practifdden Leben 
Mugen haste, Rechtsgelehrſamkeit und Medicin, und 
politiſche Speculatisnen Yogen ihn mit maͤchtigen 
Banten an: fein freygeftimmter Geift zeigte fich im 
kuͤhnen Denken und in Auflehnungen gegen angemaßte 
Herrſchaft, Die er felbft: dem Pabft und feiner Kies 
riſen durch Arnold won Breſcia (1244). beſtritt. 

3. Bey ber erhöhten Macht der Könige durch 
die Erſchaffung eines, freyen Buͤrgerſtandes ward in 
Srankreich nach und nad), dem Fehdengeift immer 

mehr Ruhe und Friede im Inneren geboten; Acker: 
bau, Gewerbe und innere Handlung fliegen; Bauern 
und. Bürger erhoben, ſich aus. ihrer. Armuth, und 
fingen ſchon von ferne an, das Beduͤrfniß geiftiner 
Beſchaͤftigung zu fühlen; der. Adel, eingefchränft 
in feiner. Fehdeſucht, haste endlich lange Weile, und, 
ſehnte ſich in, feiner. Muſſe nach, geifligen Vergnuͤgumz 
gen. Die Hauprftgdt mit et 
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: X färigfeit: land. hen · Gtähten der Provinzen als 
großes Muſter zur Nachahmung da: um ihr von 


ferne nachzulommen, wurden, die Schulen an Kir; 
hen und in Klöftern durch) das ganze Reich vermehrt 
und, verbeffert; wie dort ber öffentliche Lehrer ‚von 
Benfall, ſo wurde auch der Scholafticus, Der in 


feiner. Klofter : oder Cathedralfchule Zufauf hatte, dur 


Ehre ausgezeichnet ;, jeder Orden ſtrebte nach Ver: 
dienten um, dig. Litteratur; die Benedictiner durch 
. große Lehrer, die Tarthäufer, Efftereienfer und Praͤ⸗ 
monfjratenfer durch Abſchreiben wichtiger Buͤcher 
und durch Corrigiren und Ausmablen ber. neuen Ab: 
ſchriften, Aufmerkſam hörte man dem zu, der Fühn 
und neu zu reden wußte: fchwärmerifch Bing man 
an Tanchelin und Peter. Bruys; an jenem, als er 
(1225) mit der Fühnen Lehre auftrat, daß weder der 
Biſchof zue. chriftlihen Religion, noch Abendmahl 
zur Seeligkeit noͤthig wäre, und an dieſem, als er ges 
gen die. Beybehaltung der Kirchen zum Gottesdienft, 
gegen Mefle, Creuze und ähnliche Dinge. predigte. 
3. England, gieng fein neues litterarifches Licht 
son Frankreich ber anf, und. nach und nach ward 
ibm alles zugetragen,. was dort die Literatur befaß. 
Mit der Ruͤckkehr Eduards des Bekenners auf den 
engliſchen Thron (1042) war England, in Sprache, 
Sitten und Perfonen, die. bey der. Regierung gebraucht 
wurden, bald. normännifch, geworden; die Geiſtlich⸗ 
Reit zog aus der Moxmandie den Layen auf die In⸗ 
ſel nach, . weil an ihrem Hof der. normännifche 
Name fo wohl gelitten war, und, diefe war es 
auch, welche. den, Durch, die Dänen tief gefunfenen 
Studien ‚wieder. aufbalf. Go ward A, 1060 von 
einigen aus Frankreich angefonmenen Mönchen eine 
Schale zu Cambridge angelegt, die ſich bafd darauf 
A TM 


u 
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ri einer beruhmten Univerfität ‚erhob, uf welcher, 
außer der Theologie, auch Phitofophie (Bernunfts 


lehre und Metaphyſik) nach dem Porphyrius, und 


Beredtſamkeit nad Quintilian und Cicero gelehrt, 
und den folgenden Zeiten meßrere große Männer ge: 


bildet wurden, Normaͤnner Gärten an der neuen 


! 


Belebung der Studien zu Oxford Antheil, durch die 
noch Eduard der Bekenner den Schaden wieder gut 
w machen ſuchte, welchen Haralds Zerftäßrungen 
wer angerichtet hatten. Doch brachten erft Sam 
frank und Anfelm, die Wilhelm der Eroberer und 
Heinrich I nach einander aus der Normandie auf den 
erzbiſchoͤflichen Stuhl zu Canterbury riefen, das 
rechte Leben in die Studien. Was ſie ber geſamm⸗ 


ten Geiſtlichkeit waren, ein Beyſpiel ausgebildeter 
Gelehrten und der gluͤcklichſten und geſchickteſten Lei⸗ 


jeder an ihrem erzbifchöflihen Siße angelegten Lehr: 


anftalt; das ward Heinrich I (von 'ı160:1135) feis 


nem ganzen Reich, ein Muſter litterarifcher Thärigs 


feit; ein wiſſenſchaftlich ausgebifdeter König, der im 
Umgang mit Gelehrten, fo oft es feine Regierungss 


geſchaͤfte erlaubten, jede Gelegenheit wahrnahm, bie 


Ah zum Beſten der Wiffenfchaften benugen ließ, und 


deſſen Gelehrſamkeit etwas ſo außerordentliches war, 
daß man glaubte, dieſe ſeltene Erſcheinung durch 
den Beynamen des Gelehrten verewigen zu muͤſſen, 
da bisher in England, wie in ganz Europa, Gelehr⸗ 


ſamkeit bloß auf den geiſtlichen Stand eingeſchraͤnkt 


geweſen war. Auch Heinrich II (von 11 54.1189) hatte 

ünſpruͤche auf denſelben Namen; und Richard Löwen; 
‘herz (von1 18921199) aufdeneines gebildeten Helden: 
diefer verband felbft Dichtkanſt mit den Waffen, und 
Heinrich U gab ihr einen feſten Sitz an feinem Hof; 


‚bie Dichter ‚genoffen anſchnliche DR und Belsh⸗ 


nun⸗ 


— 
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nungen: und jetzt lebte wirkilch ſchon Meiſter Hein 
rich, der Versſsmacher, der entfernte Vorläufer der 
Chaueer. - Was fie ſich nicht von zwen blühenden 
Hauptſchulen? was von dem litterarifchen Geſchmackk 
des Hofs erwarten ? | | 

Ss günftig waren die Ausfichten für die Wiſ⸗ 
fenfchaften in drey litteratiſch⸗ beruͤhmten Ländern. 

Höchftens konnte man Plagen, daß ein Rei, das 
in allen Theilen der Cultur und Geiftesbildung, in 
Bewerben ind Handlung, in Reichthum, Bevoͤlke⸗ 
zung und innerer Macht, in wiflenfchaftlicher Bildung 
und Erleuchtung des Geiſtes allen andern Staaten 
ehedem vorausgeeilt war, — daß Deurfchland von 
dem. nerren Licht der Wiffenfchaften, das in Italien 
und Frankreich aufgegangen war, wenig erleuchtet 
wurde, Nimmt man die Mitterreime aus, fo nahm 
es von dem wenig an, was die Nachbarſchaft ibm 
bätte- geben fünnen; feine edelften Talente wurden 
von jedem Verſuch, ihre eigenen’ Kräfte amuſtren⸗ 
gen, durch die traurige tage ihrer Zeit, durch den 
allgemeinen Krieg und die Zerrürtung, in die Gre⸗ 
gor Vn das deutſche Vaterland verwickelt hatte, und 
dig Öffentliche Noth, die Daraus entfprang, zurück 
gehalten: Much und Geiſt war wie erdruͤckt, die 
Talente waren wie geläbmt, und Peines eigenen 
Schwunges fähig, und giengen einzelne auch nach 

- Doris, Bologna und Galerno, fo war das Licht, 
dag fle von dorf zuruͤckbrachten, ein fremdes, blos ' 

erborgtes liche, das fie kaum erleuchtete, geſchweige 

ihren Geift belebte und entzuͤndete. 

Die Kloſter⸗ und Stiftsſchulen dauerten zwar, 
aber ganz verfallen, fort: Kenntniß, Muth und 
Geiſt und Kraft waren aus ihuen wie verbannt. Die _ 

Benebictinee, die dott lehrten und für die erften Ge⸗ 
N an D 5 Sehe 
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kehrten jener. Zeit, gehalten wurden, waren nach Dem 
Verfall der. Stifts-s und Klofterfehulen in; fo siefe 
Unwiſſenheit herabgefunfen, daß fie felten die Gramm: 
matik verftanden. Es war daher. ein Gluͤck, daß 
einige damahlige deutfche Kayfer, als eifrige Traum: 
de der. Wiſſenſchaften, manchen jungen; Ceiftlichen 
ermunterten, die boben Schulen, Bes Auglandes. zu 
Befuchen, und. daß fie der Pabſt hach Bologna teich, 
‚aus befonderer Vorliebe für das canonifdye Recht, 
apa feine Ausbreitung in. Deutſchland zu, heſchleuni⸗ 
gen Auf diefen Wanderungen hoblea Rod ned 
ancher feine yerfäumte Schulſtudien zufällig nach, 
and brachte wenigſtens allerley nügliche Realkennt⸗ 
niſſe in fein Vaterland, zuruͤck. Zum Ungluͤck wa: 
ren der. Uuserwählten nur Wenige, und dem Licht, 
das fie etwa wmiebrachten, miſchten fich,, nach ihrer 
Ruͤckkehr unter völlig unwiſſende Menſchen, deutſche 
Finſterniſſe fo gleich wieder by. a0: 

9 319. J / 
Voch fortdauernde Magelhaftigkeit. ber Wiſſenſchaften, 
welche man gegenwärtig ſtudirte, und Vorfälle, die eine 

neue Berfchlimmerung derſelben beforgen ließen. 
Indeſſen auch in den Laͤndern, in welchen fich. ein 
innerer Drang zu beffeen Kenntniflen geregt und erho⸗ 
ben hatte, war nur ein beflerer Anfang da, der. durch 
fortgeſetzte Anfkgengung endlich zur Vollkommenheit 
‚führen konnte: aber. von etwas. mehr als, Mittelmaͤ⸗ 
Bigkeit, geſchweige von Vollkommenheit maren dis 
neuen Wiffenfchaften ſelbſt an ihren Hauptfigen noch 
weit entfernt, ° Man hatte zwar die Natur in ber 
Medicin zu beobachten angefangen; aber wie mans 
 gelbafe!, Man verſaͤumte das Wichtigſte, was äh 
— | | ve rei⸗ 
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reines ie bätte- gehen koͤnnen; Anatbıkit und. Na⸗ 
turlehre, Naturgeſchichte und Botanik. Man flus 
dirte roͤmiſches und canoniſches Recht, die vom. Alk 
terthum alle Aufklaͤrung erwarteten, und ohne Kennu 
niß der Geſchichte und Kritik nicht gedeihen koͤnnen; 
und alle dieſe Wiſſenſchaften waren ein noch unent 
decktes Geheimniß. Der Strohm der Zeit trieb zu 

Philoſophie: und die ibr unentbehtzliche Vorbereitungss 
wiſſenſchaft, die Matbematik, war ohne Mchtungz 
die Philoſophie ſelbſt mar Bloß auf metaphiſiſche Ab⸗ 
ſtractionen und, Unterſuchungen a prior eingeſchraͤnkt, 
und nach ihren übrigen Theilen voͤllig unbekannt. 
Bon Matır : und Voͤlkerrecht wußte niemand, amd 
die Sistenlehre werd nur von wenigen berüßrt. Die 
Theologie hieß Königin der. Wiſſenſchaften, weil fie 
zu den erften Würden führte, und nur eine ihre 
| Huͤlfswiſſenſchaften, bie Philofophie,. ward ‚neben 

mangelhafter Sprachfunde und völliger Unbekanntꝛ 
ſchaft mit Geſchichte und. Auterthamekunde fi fuͤr ſie in 
Bewegung geſetzßht. 

Und dieſer liticcariſchen Armuth obnerachtet 
bläßete fich doch der jugendliche Eigendünfel, der Ge 
lehrten. Ihr Verſtand lehnte. ſich im jugendlichen 

Uebergefuͤhl feiner. erlangten Kraft ‚gegen. alles Se 
wöhnliche auf, uaky flreifte mit Verwegenbeit in der 
Irre bin und ber,. bloß um aungsmahnte Bahnen 
zu verſuchen: und. je nener, kühner und vertwegaier, 
deſto allgemeiner und lauter. erſcholl Die öffentliche Be: 
wanderung. Fruͤh dachte. man daher. darauf, den 
soifienfchaftlichen, Leichtſinn in. die. Schranken wer 
Maͤßigung und: Belcheidenbeit zuruͤckzuweiſen, und 
fand das beſte Mittel N in; einen um x 
5 denzwang. — 
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. Das ſachtharſt Unheil ſtifteten verivegene Aerzte: 
- eben darum -fieng der Zwang bey ihnen an. Der 
er von Sicilien Hab Gwiſchen 101⸗ 1154) 
ben. Befehl, daß inskuͤnftige in ſeinem ganzen Reich 
fein Arzt zur Ausabung feiner. Kunft Erlaubniß bes 
Gen follte, wenn er nicht vom den Lehrern zu Sa⸗ 
herno in Gegenwart von koͤniglichen Commiſſarien ges 
pruͤft und reif für feine Kunft befunden worden ſey. 
Dadurch waren bie Aerzte ja Salerno zu einer privi⸗ 
legirten Geſellſchaft vereinigen. 
Dieie Kuͤhnheit der Legiſten zu Bononien wirkte 
anders; fie veranlaßte das decretum Gratiani und 
die Stiftung zwener Lehrſtuͤhle des canenifchen Rechts, 
damit Derretiften in der Nähe ber Legiſten waͤren, bie 
ihrer Verwegenheit gegen den römifchen Stubl Ein 
balt thun möchten. Ihr Privilegium, dag fle zu 
einer geichlofferen Gefellfchaft machte, kam von - 
feelicher. Dankbarkeit für geleiftere Dienfte. 
Btechtsgelebrten von Bologna, Bulgarus, .n 
Jacob und Hugo hatten auf den Roncalifchen Feldern 
nach Friedrichs I Wünfchen und zum großen Bortheif 
feines Fifeus die Regalien in der Lombardey beſtimmt; 
. wogegen ihnen wieder der Kayfer die großen Privile⸗ 
gien für Bononien durch die berüßmte Authentica 
von 1158 ertheilte, welche bie teßrer und Studiren⸗ 
„den daſelbſt zu einem eigenen Titterarifchen Gemein⸗ 
weſen erhoben. Sie bildeten einen wahren Staat 
im Staate: die Studirenden, in mehrere Natio⸗ 
. un abgetheilt, regierten ſich na eigenen Geſchen; 
E wählten jährlich aus ihrer Mitte, meiſtens ans 
den ſtudirenden Gtifts s oder Ehorherrn, heen Res 
etor, und unterfiäßten. ſich einänder .gegenfeitig. Die 
orbentlichen Lehrer ertheilten bie juriftifche Doctor 
würde; aber feinen andern als Magiftern oder außer; 
{ 0% 
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ordbdentlichen Vrofefloren und Bachalarien, welche 
ihre tchrfähigfeiten bereits: d betten. 

, Daris haste bald ein Jahrhundert die berüßmes 
— Lehrer beſeſſen, zu denen wißbegierige Juͤng⸗ 
linge md Maͤnner aus bem Weiten und Suͤden von 
Europa Schaarenweis gewallfahrt waren; ſchon 
hatte Wilhelm von Chantpeaur (f 1113) mit großem 
Beyfall daſelbſt gelehrt, und deſſen und feiner Schuͤ⸗ 
ler Ruhm hatte wieder der große Abaͤlard, und nach 
ihm deſſen Schuͤler, Peter von der tombardep (& 
1150) verdunfelt, und neben und nach ihnen hats 
ten viele unberüßmtere Lehrer, welche die uneinges 
ſchraͤnkte Lehrfreyheit auf den Lehrſtuhl führte, ges 

ohne daß es jemand eingefalten wäre, ihre 
Kühne. einzufchränten. Erſt als nach der Er⸗ 
fcheinung der Authentica Friedrichs I die Studirens 
den ju Davis. atıf gleiche Redjte drangen, und wie zu 
Bononien entweder von ihren Lehrern oder von dem 
Biſchof gerichtet werden wollten, ſo fiel «6 auch den 
Parifer. Lehrern bey, die ungemefiene Lehrfreyheit 
duch Schranfen einzufchließen,, um unfäbige Lehrer 
von dem Lehrfiuhl abzuhalten. Noch vor dem Ab: 
lauf des zwölften Jahrhunderts hatten fie von den 
Paͤbſten die wichtigften Privilegien der Altern hoben 
Schulen, und von ihren Königen die Betätigung 
derfelben erhalten: . Bon den. Studirenden gieng die 
neue Ordnung ars. Unter der Beraudfegung, däß bie 
gewähnliche bürgerliche Obrigkeit weder Gewandtbeit 
und. Anfeben geung,.nod) hinreichende Kenntniß von ber 
Denkart der Studirenden beſthe, um feurige Juͤng⸗ 
linge mit —** zu lenken, ad ihre Unprfrieden/ 
beit, Die Isicht die hohe Säule aufläfen konute, abs 
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‚ Winzer, bey weichen fie Paris zn verlaffen gebroßt 
hatten, von der gewöhnlichen "Stadt s Yurisdiction 
und. fbergab fie der Gerichtbarkeit ihrer Lehrer, bie 
zu Diefem Zweck ein eigenes Gemeinweſen bildeten. 
Am dieſelbe Zeit ſindet man auch die Graͤnzen der 
lehefreyheit feſtgeſtellt. Seitdem durfte ſich niemand 
herausnehmen; ohne gewiſſe vorausgegangene Pruͤ⸗ 
fungen, und ohne Die Erlaubniß (licentia) des Kunz⸗ 
lers der Hauptkirche oͤffentlich zu lehren; und damit 
"auf dieſe Ordnung ſtreng gehalten wuͤrde, gab ſich 
dieſes litterariſche Gemeinweſen ein ſelbſt gemählces 
Oberhaupt, Recter genannt. Das Jahr der erſten 
Privilegien, die Paris zur Univerſttat erhoben, if 
zwar unbefannt: aber Die Ältefte befannte Fönigkiche 
Betätigung iſt von Philipp Auguſt, (c.ı 300), der aber 
fruͤbere vorausgegangen ſeyn fännen. Gewoͤhnlich 
Eeflinmt man die. Beränderungen‘:ben ber Sehran: _ 
ſtalt zu Paris nach Jahren alfo: A. 1206: ward 
ſie eine Univerſitaͤt: A. 1215 erhielt fie ihre Bra; 
tuten, X. 1237 eigene Jurisdistion,. A. 1252 die 
rheolsgiſche Faculedt oder die Sorbonne. en: 
Nach und nach ward alles durch Geſetze feftgefi etzt; 
dach nicht auf der einen hohen Schule, wie auf 
ber andern. Wer' als Lehrer wieder auftreten wolf: 
, der mußte eine. beſtimmte Zahl von Jahren ſtu⸗ 
wire. haben (Philoſophie wenigſtens drey, und jebe 
der andern: Huurewiſſenſchaften Theologie, Juris⸗ 
prudenz und Medicin wenigſtens fünf Jahre), er 
mußte ſich gewiſſen Vruͤfungen unterworfen undSpie 


Magiſter⸗ vber: Doetex wͤrde angeerimen, undreme 


beſtanmte Zahl voer Affenitlichen Weräöungen delei⸗ 
ſtet haben: Man ereitre ‚Doctores gramnatioae 
.  Böotores logieae ‚. Doctotes phltoföphias' vei Nie. 
deralam ardlıpn,:Dootunts Juris,.de düßfinge, Theo: 


lo- 
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hogiae:.; doch erthrilte nicht jebe der druy oben Sie 
fen von Anfang an alle diefe Diet; manche wurden 
auf - der - einen. oder anders ft: fpät, mancha 
gar nicht gewoͤhnlich. Go- finder man zu Wer 
logna Doctores artis notariae die man zu Paris 
nicht kannte; Docieres grainmaticae waren ju See 
fogna, älter, als Doetores logicae; und Docterel 
philofophlae ober artium wurden daſelbſt erſt cm 
Anfany-des vierzehnten Jahrhunderts ercirt. 





| 1. Die. Wiſſenſchaften verfallen in. 
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"7 Ynfang des Ruͤcfals der Wiffenfchaften. 


So zufällig entflanden die erſten privilegieten 
litterariſchen. Inſtitute mit ihrem Gildenzwang: eine 
der wichtigften Aenderungen während der erſten Des 
riode der Regeneration der Wiflenfchaften; aber ſichee 
keine vortheilhafte; ſie trug vielmehr das ihrige bay. 
bey, den Ruͤckfall der Wiſſenſchaften · berbeyʒufuͤhren 

Die beſten Lehrgaben wurden häufig Dusch die, 
Gildenrechte von dem Lehren. zurücgehaltens_ das 
Talent ward gedruͤckt, der Fleiß gelaͤbmt, der fepe, 
Schwung des. Geiftes gehemmt... Ssader angehende, 
ihrer mußte.fih, ‚wenn er.fortforgmen wollte, was 
te den. Schuß eines privilegirten begehen: diefe Ab⸗, 
bänsiskeir, ‚im. Subaen Nerpälguifien word. baid auch 
2 : Ab: 
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AWhanugigkeit in Wufſenſchafeen, und Nachbe⸗ 
geren * unabwendbaten Folge. — nahm 


nanmittelbar ned dem Privileginen bober Schulen 
iron Anfang. 


- ade jroigten, Hufe des yoälften Jahrhun⸗ 
derts ſchrieben die Hauptlehrer eine kurze Ueberſicht 
iheer Wiſſenſchaft nach ihrer Yuficht,. lauter fo ges 


genainte Summen. Für die. Midicin erſchien die 


regula Saternitana ad. die ſumma Thaddaei, für 
die Jurisprudenz die ſumma Azonis, für die Shen 
logie der liber ſententiarum Lombardi, ‚welche ih: 
rer Brauchbarfeit wegen als kurze Leberfichten der 
Wiſſenſchaften, die damahls noch fehlten, allgemei- 


nen Ruhm erhielten. Schnell verließ: man die alte 


Methode beym Unterricht in den Wiffenfchaften , Die 
Erklärung der Terte ihrer Quellen, und hielt bloß 
tehroorträge über ſolche Summen. Geit dem Gil; 
denzwang durfte man über fein Buch lehren, über 


welches man nicht felbft andere Lehrer gehört hatte; 


man mußte eidlich. verfprechen, gewifle Mennungen 
anzunehmen und weder in mündlichen, noch fchriftlis 
ben Vorträgen von ihnen abzugehen. Die Facul⸗ 


> site beftraften Abweichungen von den herkoͤmmlichen 


Meynungen; die Theologen die Abweichung von 
der hergebrachten Theologie; die Deeretiſten und Le⸗ 
giſten die Verletzung des Anſehens eines Azo irnd' 
Accurſius; die Paeiloſophen jeden Abfall von Ariſto⸗ 
teles und feinen einmahl anerkannten Commentatoren. 

- Run führten dieſe Summen gar noch von dem 
Quellenflubium ab: über fie allein wurden die Lehr⸗ 
vorträge gehalten, wodurch - zwar Die frühere Weit⸗ 
laͤftigkeit HermiebEn ward, aber die Wiffenfchaften: 


verlohren. Geitdein krochen fie in 'magere Auszüge: 


wifsmmen; a gurchtbare und Wiſſenswuͤrdige 


wurde 
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wurde übergangen; und da die Lehrer über den In⸗ 
halt ihrer Summen nicht hinauszugehen mwagten, 
wurden die Wiſſenſchaften felbft verfümmert und vers 
Früppelt vorgetragen. - Das Nügliche dee Summen 
war bald erfehäpft, und es war ſchwer, bey ihrer 
Erklaͤrung wichtig, neu und intereflant zu feyn, was 
‚doch die Lehrer in ihren Lehrvorträgen des gewuͤnſch⸗ 
ten Benfalls wegen werden wollten, der, da fie noch 
eine Befoldungen erhielten, Pie einzige Quelle ihrer 
Einfünfte war. Dieß veränlaßte fie, in Jeere Gruͤ 
beleyen und ımnüße, oft ungereimte Unterfuchungen 
einzugeben, momit fie zwar vor ihren Zubörern glängs 
ten, aber ihren tehruortrag deſto unfruchtbarer 
machten. 
Dieſer Ruͤckfall zeigte ſich am erſten in der Phi⸗ 
loſophie und Theologie, die immer die groͤßte Zahlt 
der Gelehrten und Studirenden beſchaͤftigten; nach 
wenigen Menſchenaltern fielen beyde in ein duͤrres, 
duͤrftiges Gerippe zuſammen. Seitdem man die 
Philofophie nach ihren Quellen zu ſtudiren aufgege⸗ 

ben hatte ‚ trieb fie ſich in metaphyſiſchen Abſtractio⸗ 
- nen herum; ihre Unterſuchungen wurden noch ſpitz⸗ 
fuͤndiger, ſeitdem (A. 1167) die Ariſtoteliſcht Me⸗ 
tgphyſik aus Conſtantinopel angekommen war, und 
kuͤrz darauf die Araber zu Paris bekannt und all⸗ 
gemein gelefen wurden. Die Dialectik kam dadurch 
zu ibrer böchften Feinheit, und mifchte fih in dieſer 
Form. in die Theologie; fie warf in ihr die fubtilften _ 
Fragen auf, und machte fie zu einem Kampfplag der _ 
fpigigften Sophiftik ; fie fuchte darin ihre Größe, alles 
mit fcheinbaren Gründen zu behaupten, zu erweiſen 
oder zu. beftreiten‘; und-derfelbe Dialectiker bewies 
nicht felten, daß etwas wahr und falſch, und keines 
von 3 beybem ſey. 
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Won ber Theologie und: Philofophie gieng dafs 
felbe Verderber nach Eurzer Zeit in die Rechtswiſſen⸗ 
fhaft und Arzneyfunde über. Abgezogen von dem 
Quellenſtudium, das fie bey nüßlichen Unterfuchuns 
gen erhalten haben würde, fah ſich die Rechtswiſ— 
ſenſchaft gezwungen, um Ideenreich zu ‚fcheinen, 
die ganze Scholaſtik in fich aufjunehmen, wie Bar: 
tolus und feine Schule that, und die Medicin, obne 
jene größe Führer, ben Hippofrates und Galen, 
gieng an der Hand der Empirie und jener blinden. 
Führer, der arabifchen Aerzte, und blähte ſich durch 
ehörigee Aſtrologe. —— —J 
Um das Ugbel voll zu machen, ließ man ſich 
verleiten, von der bisherigen Studienweiſe abzuwei⸗ 
hen, und die Vorbereitungswiſſenſchaften, das fo 
genannte triviom , abzukuͤrzen. Geblendet von dem 
Werth der Arzneikunde, der Jurisprudenz und Theo: 


logie, bie ſchnell zu Wuͤrden und Reichthuͤmern fuͤhr⸗ 


ten, nahm man die claſſiſche Litteratur aus der Reihe 
der Wiſſenſchaften, die an den Hautſitzen der Stu: 
dien gelehrt iind gelernt wurden, ganz heraus, und 
kuͤrzte die Zeit, die Ina auf das Studium der Phi: 
loſophie wendete, ab, blos um ſchnell zu den drey 
Hauptwiffenfchaften überzugeben und bald auf dem 
Weg zu Würden und Meichthümern zu ſeyn. Die 
Univerfisäsen ſelbſt traten endlich, durch die Paͤbſte 
uunterſtuͤtzt, gegen diefes Unweſen auf, und feßten 
eine gewiſſe Zahl von Jahren feſt, während welcher 
man die Hauptwiflenfchaften ftndiren muͤſſe: dreh 
Sabre die Philoſophie, ehe man zur Theologie fort: 
I gehe, dann fünf Jahre die Theofögte, und tieue 
“ fünf Jahre die Rechte und Medien: "im Ganjen 
dreyjzehn volle Jahre, ebe man die Erlaubnig erbal: 
te koͤnne, dieſe Wiffenfchaften zu lehren. kr 
- | claſt 
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Vaſſiſche Literatur ward auch in diefen Vorſchriften 
uͤbergangen: man fuhr num um fo lieber , wie gefeßs 
lich, fort, Grammatif und Rhetorik auf der Unis 
verſitaͤt nicht weiter zu ſtudiren, um den ohnedem 
fo. fangen Univerfitätscurfus durch fie nicht noch mehe 
zu verlängeen: niemand lernte mehr die Kunft, gut 
zu. reden und zu fehreiben, Und eine nette Barbarey 
brach imvermeidlih ein 

Denn ſelbſt Privatfleiß konnte auf den neuen 
Hauprligen der Wiffenfchaften dieſe küche im Unter⸗ 
richt nicht ausfüllen, wie es ebedem wohl in den 
rt und Klöfterfchuifen Möglich geweſen wäre, 

iefe hatten Immer Pleine Bücherfammlungen, in . 
welchen auch alte Claſſiker ju finden waren; . aber 
weder zu Paris, noch zu Bologna und Salerno 
waren Öffentliche Wücherfäle zum Gebrauch der Stue 
direnden vorhanden, und da endlich Stephan, Ars 
chidiaconus von Canterbury, eine Bibliothek zum 
Gebrauch der Studirenden. in Paris A. 1271 (die 
erfte Öffentliche Bibliothek im Mittelalter) anlegte, 
fo war es eine bloß theölogifche, die aus lauter 
Barbarifch geſchriebenen Werken beftand. And wie 
viele Studirende, ja wie viele Lehrer der damafigen 
Zeit waren bey der Seltenheit und den hoben Preis: 
fen der Bücher wohl im Stande, ſich aus ihrem 
Vermoͤgen nur einige Hauptbücher anzufchaffen, oder 
fie von den Buchbändlern der Univerfitäten (den ſta⸗ 
tionariis) zum Leſen oder Abſchreiben zu leihen. 
Eine Concordanz foftete 200, ein Livius 120 Golde 
kronen: ein Preis, um den man ein Landgut Baus 
fen konnte, wie dem wirklich einft Antonius Bo⸗ 
nonia Beccatellus ein Landgut verkaufte, um einem. 
Livius zu Paufen, und umgekehrt Poggius einen kis 
vius verkaufte, um ein Landgut zu kaufen. Die 
Ä E2 Biblio⸗ 
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Bibliotheken von Privatgelehrten (und offentliche gab 
es noch nicht) waren daher dürftig. Der ganze Bücher: 
reichthum eines Doctors der Rechte zu Bologna bes 
ftand der Megel nach aus den Handſchriften des 
corporis Juris civilis et canonici, einiger Gloſſa⸗ 
“toren und Commentatoren; der Buͤcherſchatz eines 
Doctors der Arzneykunde aus größern und Pleinern 
Bruchſtuͤcken der Werke des Hippoerates und Galen, 
aus einigen arabiſchen Aerzten, einigen Summen 
J und’ Commentarien von neuern Aerzten. Sn eini⸗ 
gen Buͤchern beſtand zuweilen der Brautſchatz einer 
edelgebohrnen Tochter; nicht ſelten legirte man ein 
‚Buch angeſehenen Familien und Kloͤſtern als ein. un⸗ 
ſchaͤtzbares und unveraͤußerliches Fideicommiß; man 
faßte uͤber den Verkauf einzelner Buͤcher, wie bey 
Ritterguͤtern, feyerliche Inſtrumente ab, und for: 
derte beym Verborgen ‚eines Buchs große Unter⸗ 
pfaͤnder oder feyerliche Bürgfchaften. - Ob gleich 
doas Buͤcherabſchreiben zu Paris und. Bologna ein 
großer Mahrungszweig war, weil doch die meiften 
Ertudirenden einige Buͤcher befißen und in ihre Hei: 
nnath mit zurücknehmen wollten; fo befchränften ſich 
‚Doch die reichften nur auf wenige Bücher ihrer Haupt: 
wiſſenſchaft, wovon ein mäßiges Werk 20 bis 25, 
‚und ein größeres gegen Bo bolognefifche Pfunde zu 
fieben kam. Für Aermere blieb nur das ‘Leihen 
‚gegen einen Leſe⸗ und Abſchreibezins uͤbrig; und da 
die ſtationarii die Werke nur Heftweis zu dieſem 
Zweck verliehen, ſo war dieſe Benutzung fo theꝛier, 
daß Aermere eben ſo wenig groͤßere Werke leſen, 
als kaufen konnten. Die hohen Preiſe der Buͤcher 
und des Verleibens veranlaßten daher ſchon im drey⸗ 
zehnten Jahrhundert fromme und gelehrte Maͤnner, 
— — an — und bope Schulen mit — 
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Bedingung zu vermachen,, daß fie aͤmern Studiren⸗ 
den ‚unentgeldfich zum Lefen geliehen werden moͤchten. 
Dies waren aber nur ſehr einzelne Fälle; und nach 
dem bamaligen Geſchmack beſtanden diefe Biblioe 


theken nicht in Abfchriften ber Elaffifer, fondern in 
wiflenfchaftlichen Werfen. Die erftern wurden das: 


ber faft gar nicht gelefenz und, der Regel nad) von  - 


alten ‘Büchern getrennt, bieng der Studirende blog 
von dem Kathedervortrag feiner Lehter ab, die in ih⸗ 
ven frübern Fahren auf biefelbe Art gebildet, und 
in ihren männlichen zu fcholaftifchen Subtilitäten, . 
von welchen man allein Ehre, Ruhm und Gluͤck 
erwarten konnte, bingezogen, wahre Antipoden dee 
Geſchmacks und. völlig unbekannt mit den Pflichs 
ten eines guten Autors waren. Im Drenzebnten 
Jahrhundert ſchrieb man daher ein unrichtigeres und 
barbarifcheres Latein, als felbft im fiebenten. 


j 6. 32 Ie - 
Urſprung der Univerfitäten. 


Geraume Zeit fühlte man die nachtheiligen Fol⸗ 
gen. diefer Wenderung ber Dinge nicht: vielmehr 
ſchien es Herrlich um die Studien zu fliehen. Nom 
Ende des zwölften Jahrhunderts an murben Die drey 
Hauptfige der Studien nach ımd nach förmlich einges 
richtete Univerfitäten und Lehranſtalten, in denen alle 
Hauptroiffenfchaften vorgetragen wurden. Stroͤhm⸗ 
ten Schaaren von wißbegierigen Männern und Juͤng⸗ 
lingen .in eine Stadt, weil dort eine Hauptwiſſen⸗ 
fchaft mit Benfall gelehrt wurde, fo wandten fich auch 
Lehrer andrer Wiflenfchaften mit ihrem Fach dabin, 
weil fie erwarten fonnten, daß es ihnen an Zuhoͤ⸗ 
gern nicht wohl fehlen Fönne, Daher wurden am . 
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Ende des zwölften Jahrhunderts zu Salerno außer 
der Arzneykundr auch Philoſophie und Jurisprudenz; 
zu Bologna außer den Rechten auch die freyen Kuͤnſte, 
die Theologie und Medicin; zu Paris außer der 
Theologie auch Mechtsgelehrfamkeit und Medicin ‚(feit 
1160) gelehrt: fie bildeten vun litterarum univer- 
fitates (im neneen Sinn), ohne baß gerade die Haupt: 
wiſſenſchaft, die den Ruhm des Lebrfiges gegründet 
hatte, alle ihre Mechte mit den Lehrern der andern 
Wiſſenſchaften teilte, So Ponnte Bologna aflein 
Doetoren ber Rechte, und Paris allein Doctoren 
der Theologie sreiren; die Doctoren der Rechte durf⸗ 
ten zu Salerno feinem ihrer Schäler den Doctor: 
grad erteilen, und bis zum Jahr 1362 durfte Dies 
fein Lehrer der Theologie zu Bologna, fo fehr auch 
dieſe Wiffenfchaft im übrigen von den Päbften ber 
gänftige ward; und bie Theologen zu Paris vertrier 
ben fo gar einmabl die Lehrer der Mechte (1139), 
und ob fie fich gleich feit 1 160 daſelbſt wieder feftfeßten, 
ſo hatte Parig doch nie einen oͤffentlich angeftellten or: 
dentlichen Lehrer des roͤmiſchen Rechts, und! erſt 
1679 ward eg öffentlich zu lepren erlaubt. Go me: 
nig verftand man anfangs, was für berrfiche Fol: 
"gen die Verbindung der Wiffenfchaften an Einem Orte 
zue gegenfeitigen Bereicherung und Schmuͤckung 
hätte, Seitdem fie endlich friedlich neben einander 
wohnten, wuchs fichrbar vie Maſſe der Ideen durch 
ihren gegenſeitigen Einfluß. 
Herm, Conringii len academica®. Helmf, 
3689, 169:. C. 4. Heumann. Gotting. 


IE: 1739 4. H. ei Hagelgans orbis litterat. academ, 


ey europaeus Francof. 1737 fol. J. G, 
Goetzii geographia aeadem. Norimb, 1799, 8. 
—8 A. Wilmerding) Verzeichniß der Univerfitaz. 

— — cademien (außer Europa). ſ. w. sein. 1795 EN 
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J. 2. Brehm Alterthůͤmer, Seſchichte und neuere 
Starijlif ver hohen Schulen. B.I.2p3.1783.8. Chr. 
Meiners Geſchichte der Entſtehung und Eutwides 

“ lung der ne en unjerd Erdtheils. Göttingen 
1803. ff. 3? 


Mit dieſ er STE: war die Schöpfung 
neuer Lehranſtalten, die von allen frühers weſentlich 
verfchieden waren, vollendet, und unfte neuen Unis 
verfitäten fanden nad) ihrer erften Einrichtung be. 
Denn billig änderte fi nun ihr Name. Bisher was 
ren fie nurfcholae, ftudia, auch wohl Audia generalia 

genannt worden: diefe Namen wurden von den neuen 
 tebranftalten theils feltener gebraucht, theils hörten 
fie ganz auf, ‘und an ihre Stellen trat der Name 
Univerfitas. Doch drücte dieſer Name in feinem 
Urfprung nicht das aus, was die fpätere Zeit daruns 
ter verftand, nicht eine Vereinigung des Unterrichts . 
in mehreren. Wiſſenſchaften (feine litterarum univer- 
firas) , fondern einen Titterarifchen Staat im Staate, 
eine privilegirte Gilde oder Gemeinheit der Lehrenden‘ 
und Lernenden (eine univerfhitas dactorum et fcholas 
zium) Denn das Weſen der- neuen Univerfitäten 
beftand datinn,, daß die Lehrer und Studirenden von 
Paͤbſten, Kayſern Koͤnigen und Staͤdten geſetzliche 
Vorrechte erhielten, wodurch ſie uͤber andere Lehrer 
und Lernende neben ihnen erhoben und in eine für 
ſich beftehende privilegirte Geſellſchaft vereinigt wur⸗ 
den. Gleich das erſte Privilegium, das eine Lehr⸗ 
anftalt erhielt, wodurch Lehrer und Studirende zu 
einer eigenen Gemeinheit verbunden wurden, machte 
fie zu einer Univerfirät, wenn auch nicht alle Wiffens 
{haften auf ihr vorgetragen wurden, und fie viel 
weniger Voxrechte hatte, als ihre nahen und entfern: 
ten Schweſtern. Denn die Zahl der. Privilegien, 
| zu E42... de 
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die man einzeln den Univerſitaͤten erthellte, wuchs 
durch drey Jahrhunderte; ibre Vermehrung betrachs 
tete man als Mittel zur Vermehrung ihrer Blüthe 
weil fie ihren Namen aufs zeiie zur Genamtheit 
brachte, und man Wund:r glauote, welchen neuen 
Zuwachs die Gelehrſamkeit durch den Zuwache eines 
Borrechts einer Univerſitaͤt erhalten habe. Und wie 
bereitwillig boten Fürften, Ob:igfeiten und Bürgers 
ſchaften ihre Hand zur Bewiligung neuer Borrechte, 
wen fie Lehrer oder Studirende verlangten! "Wen 
den noch fo mangelhaften Nahrungswegen, die einer 
Stadt zur Wohlhabenpeit verhelfen fonnten, gab es 
fein leichteres Mittel, fchnellen Wohlſtand. über eine 
Stadt und Gegend zu verbreiten, als eine Univer: 
tät, die qus allen Ländern von Europa viele Tqu⸗ 
fende zum Theil aus vornehmen und reichen Häufern 
herbeyzog. Man war auf nichts begieriger, als 
‚auf die Anlegung einer ſolchen reihen Nahrungs: 
quelle, und fücchtete nichts mehr, als durch den Vers 
luſt des Zuflufics von fo vielen Fremdlingen, viefelbe 
- verfiegen zu fehen. Bereit alles zu thun, was ibre 
Zahl vermehren und ihr Misveranägen und ihren 
Verluſt verkindern koͤnne, verwilligten Fuͤrſten, 
Obrigkeiten und Buͤrger alle Freyheiten, die Lehrer 
und Studirende verlangen mochten. So erſcholl 
von Zeit zu Zeit der Ruhm einer Univerſitaͤt von 
neuem, und erhob fie in der Meynung ihrer Zeits 
— | 
Dagegen drückte der Mangel eines folchen äußern 
„GBlanzes, den Privilegien gaben, alle Stifts - und 
Aloſterſchulen plöglicd, nieder. Umſonſt fuchten An; 
fangs die Paͤbſte diefen unprivilegirten Schulen wies 
der anfjzuhelfen; . Mlerander III und Innocen; IM 
‚gaben deshalb Befehle auf den Lateranifchen Con: 
— ci⸗ 
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eilien (1179 ımd 1215), und Honorins TIT fchärfte 
aufs, neue (U. 1220) den Beſchluß dieſer Kirchen 
verfammfurgen, einen eigenen Lehrer der Theologie 
mit einer eigenen Präbende an jeder Hauptkirche zum 
Unterricht der jungen Beiltlichen und der armen 
Jugend anzuftellen; und wo es an einem dayı tüchs 


“tigen Theologen fehlen follte, fähige junge Männer 


auf eine, berühmte Univerfirät zu ſchicken, und, wenn 
ihre Beneficien zu einem folchen Aufwand wicht zus 
reichen follten, das „Fehlende zu erfeßen, um ge 
ſchickte Männer zu dem Unterricht an den Haupt⸗ 
kirchen auszubilden. Umſonſt: dee Ruhm fehrte 
zu feiner GStiftss und Kloſterſchule zurück, und die 
Paͤbſte, muͤde fölcher Befehle, fahen ſelbſt feit Dies 
fer" Zeit die Univerfitäten fuͤr die einzigen Pflanzs 
orte ber Gelehrſamkeit an, Die fie zu beherrfchen 
fijchen müßten, wenn fie den Gang der Kenneniſſe 
und Wiſſenſchaften beherrſchen wollten, und waren: 
eben darum fo freygebig mit Ertheilung neuer Frey—⸗ 
heitten. 


Als Mitgliedern einer vom Staat unabhaͤngigen 
Gemeinheit, wurden den Univerſitaͤtslehrern Feine. 


Belohnungen des‘ Staats fuͤr ihre Bemuͤhungen, 
wie andern oͤffentlichen Dienern des Staats und der 
Kirche, zu Theil: ſie lebten bloß, wie andere Kuͤnſt⸗ 
lir, von dem Ertrag ihrer gelehrten Betriebſamkeit, 
oder den Honorarien ihrer Zuhoͤrer, die bey dern Zu⸗ 
fiuß aus halb Europa, und dem hohen Preis des 
Unterrichts, wenigftens zu Bologna, wo die Vors 
nehmſten und Reichſten ftudirten, den Hauptlehrecn 
fürftfiche Reichthuͤmer, den übrigen wenigſtens reichz 
liches Einfommen einbrachten. Könige, Fuͤrſten, 
Paͤbſte und Magiſtrate belohnten nur das academis- 
ſche Korpus. durch ey Vorrechte und durch 
u 5 
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Befreyungen von mehreren gemeinen und bürgerlichen 
Laſten. Erſt in fpäterer Zeit fiengen die Univerſitaͤts⸗ 
ftädte an, berühmte Schrer, Die auf andere Univerſitaͤten 
gerufen wurden, durch Befoldungen fefizubaften, weil 
dadurch der Zufluß fremder Studirenden und durch ihn 
der Wohlftand einer Univerfitärsftadt gefichert wurde, 
So verſpraͤch Mutina U. 1170 dem Rechtsgelehrten 
Pyleus hundert Mark, wenn er ihre Jugend in den 
Rechten ˖unterrichten wolle; und Friedrich IT zog 
A. 1224 zuerſt durch reiche Beſoldungen beruͤhmte 
Gelehrte auf feine neuerrichtete Univerſitaͤt Neapel. 
Seitdem wurden ähnliche Verträge zwifchen Bologna 
und berühmten Lehrern auf längere oder kuͤrzere Zeit 
gewoͤhnlich. Zu Paris erleichterten Pfründen. den 
Unterhalt der Lehrer der Theologie, deren Wiſſen⸗ 
fhaft bey der Häufigen Armuth der Studirenden 
viel weniger einträglich mar. | 
Endlic) die Befegung der leergemordenen öffent: 
lichen Lehrftellen bieng auf jeder Univerfität von dem 
acabemifchen Corpus felbft ab. Es wählte dazu der 
Megel nach einen von .den jungen Gelehrten, Die 
ſich fchon die academifchen Würden erworben, und 
darauf in feiner Mitte dem Lehramte nach eigenem 
freyen Entſchluß gewidmet hatten. In Paris war 
daher nie, und in Italien lange Zeit nicht die Rede 
von der Berufung eines Lehrers von einer Lehran⸗ 
ſtalt zur andern. Ehre, Wuͤrde und Einrraͤglichkeit 
des Unterrichts hatten hinlaͤnglichen Reiz fuͤr junge 
Gelehrte, ſelbſt die vielen und ſtrengen Pruͤfungen 
und Uehungen nicht: zu ſcheuen, die vorausgehen 
mußten, wenn man die Lehrfreyheit erhalten wollte, 
» ‚3u Paris mußte man 16 Fahre zubringen (fieben 
Jahre mit dem Anhören der Borlefungen, und neun 
mit den vorgefchriebenen Prüfungen), . ebe: m. 
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der Lehrerlaubniß kommen konnte: und dieſe Sta⸗ 
tuten wurden in England eher noch erſchwert als 
erleichtert. Dennoch hatten bie Univerfitäten an 
außerordentlichen Lehrern, die ſchon ihre Lehrgaben 
erprobt hatten, niemabls, wenn ein ordentlicher Leh⸗ 


rer abgieng, einen Mangel, um die Stelle wieder 
zu beſetzen. 


en 6. 322. 
Scheinbar glüdlicher Fortgang ber Wiſſenſchaftey, 
a. durch einzelne günffige Freigniffe, 


1, Der Ueberfluß an Lehrekn Fonnte fchon einen 
bluͤhenden Zuftand der Gelehrſamkeit in diefen Jahr⸗ 
hunderten zů verrathen fcheinen: und wer hätte nicht 
auch eine guͤnſtige Borbedeutung fuͤr die Fortdauer dies 
fer Bluͤthe aus der fortgehend wachſenden Anzahl der 
Stubirenden und Der tebranfialten, die fie noͤthig 
machten, zieben mögen? Die Freyheit Auf dem 
tande und in Gtädten breitete fich immer weiter 
. aus, un» mit ihr Die Ungbhängigfeit in der. Wabl 

feines Standes und Berufs. Nicht mehr durch 
den Eigennuß nnd Eigenfinn eines geftrengen Herrn 
zurädfgehalten:, Fonnte aus dem freyen Bauern: und 
Buͤrgerſtande jeder feinem Trieb zu Wiſſenſchaften 
nach Belieben folgen: und tie viele traten num in- 
den Kreis der Öelehrten ein, von dem fie vormahls 
ausgefchloffen toaten! Auch fahen fic die obern 
Stände, die ſonſt alfein den gelehrten Stand zu bils 
den pflegten, nicht ungern in denfelben treten. Haͤtte 

der Staat jet noch, wie ehedem, nur Geiſtliche 
bedurft, die bey mäßigen Befchäftigungen oder ſelbſt 
im Müffiggang reihe Pfränden zu genießen hatten, 
fo würden bie obern Stände jede Theilnahme der 
x er, om 
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untern an den Studien, die den Weg zu den Wuͤr⸗ 
den ın der Kirche bahnten, für «ine Schmäßlerung 
ihrer Anfprüche und Rechte angefehen und die letz⸗ 
gern mit Gewalt davon zurückgehalten haben, Syegt 
waren aber auch. den Staaten Mechtsgelehrte und 
Aerzte nöthig, deren nach mühfamen Studien auch 
eine muͤhevolle Lebensmweife wartete, die mehr im Wohl 
der Menfchheit, als in äußern Bortheilen, ihre 
Belohnung finden fonnten: und’ wie viele von dem 
obern Ständen waren wohl von der Natur ausge⸗ 
rüftet mit dem edeln Sinn, bloß dem innern Werth 
der Wiffenfchaften und bem Wohl ihrer Zeitgenof⸗ 
fen ihre Kräfte binzuspfern? Sie Überließen darum 
gern den muͤhevollen Theil der Wiffenfchaften den 


Neulingen aus den untern Ständen und blieben 


* Sieber, bey den Waffen. Und follten fie auch fcheel 
dazu ‚gefehen haben, wenn ausgezeichnete Talente 
aus dieſer Menſchenclaſſe zu Ehren, Würden und, 

Reichthuͤmern Samen, fo lag es einmaht nicht in 
ighrer Macht, dem Strohm ber Zeit zu widerſtehen, 
der alle Stände ohne Unterfchied zu Wiffenfchaften 
trieb, oder. frommen Herzen zu verwehren, daß fie 
zum Heil ber Seelen der Armuth Unterftügung beym 


Studiren angedeihen ließen, oder dem Intereſſe der 


J Regenten, die ſich durch die untern Staͤnde gegen 
die ohern zu verſtaͤrken ſuchten, zu verbieten, durch 


— allerley Erleichterunger jene einzuladen, ihren Geiſt 


zu Aemtern'in dem Staat. auf ihren Univerſitaͤten 
auszubilden. Denn zur Unterflügung dDürftiger Tas 
Nlente beym Studiren wurden ſchon im zwölften Jahr⸗ 
hundert einzelne Eollegien geſtiftet, die den Aufwand . 
beym Studiren duch freye Wohnungen und Unter⸗ 
halt und Geldzuflüffe minderten; eine Anſtalt, Die 
in der letzten „Hälfte des drenzehnten Jahrhunderte 
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erft häufiger, und im vierzehnten allgemeiner wurde. 
Und wo auch diefe Unterftüßung fehlte, zog doch 
der äußere Glanz, der damahls den gelehrten Staub 
umgab, wenn es gleich ein dürftiger Nimbus war, 
jede Ehrbegierde an, ſich ihm, ſelbſt bey Maus 
gel und Dürftigfeit, zu widmen. Gchon wer vom. 
einer Univerfität zuruͤckkam, ward als ein außerors 
dentlicher Mann betrachtet; und wenn er gar eine 
academiſche Würde mit in feine Heimath brachte, 
fo fehien er feinen Mitbürgern ben hoͤchſten Gipfel 
--der Ehre erreicht zu haben. Cin Magifter artium, 
ein Doctor Juris, ein Magifter in Phyfica ward 
dem Adel gleich gefchägt: und welchen Rang in der 
Gefeltfchaft bekauptete in jenen Zeiten noch der Adel! 
Und wenn die Zeit die Täufchung eines bloßen Ti⸗ 
tels mindern wollte; fo flellten die reellen Dienfte, 
die der Graduirte leiften Fonnte, den Zauber feis 
nee Taͤuſchung wieder her. Der Graduirte war 
‚zu manchem nuͤtzlich; er konnte gegen Unrecht fchügen, 
Gerechtfame verfchaffen und vertheidigen, ein Eier 
-perliches Uebel fehnell vertreiben, welches ihm im 
feinee Heimath einen großen Werth beylegte. 

‚ Seitdem ſich auch der untern Stände die Bes 
‚gierde nad) Wiffenfchaften bemächtigte, dehnten ſich 
die Schufanflalten immer weiter aus. Die niedern 
Schulen nahmen zu: die bereits vorhandenen Stifte: - 
und Klofterfchulen zählten mehrere Schüler; Feine 
Stadt war fo Mein, Die nicht dee Wohnort eines 
Jugendlehrers ward: ein Unterricht in Elementen 
war allerwärts zu finden. Mit der Zahl derer, die 
fich .zu hoͤhern Studien vorbereiteten, wuchs auch 
die Zahl der böhern Lebranftalten: Monpellier 
ward (1220) eine Univerſitaͤt, auf weicher außer 
Philoſophie und Theologie auch Medicin oͤffeutlich 

| Ä ge 


7 


78 11. Neue Lineratur A.La. Die Wiſſenſch 
geicher wurde; Orleans werte (man weiß nicht, ob 


1306 durch Clemens V, eder 1312 duch Pfilipp 
— 


den Schoͤnen) für das Studium der Rechte 

tet: Es wurden zu Toulouſe A. 1228, zu Lyon 
4. 1300, je Avignon X. 1303, zu Grenoble X. 
1339 wiffenfhaftliche Inſtitute angelegt. U. 1348 
wurde Prag zum ifienslichen Vortrag der Thedlogie, 
des geiftlichen und weltlidyen Rechts, der Medicin, 
Philofoppie, und freyen Künfte nach dem Mufter 
von Paris, doch mit mehreren wichtigen Werbeffe 
zungen, geſtiftet. Patua erhielt eine Univerſitaͤt A. 
1221; Nom ein Atchigymnaſium U. 1248; Pe 


rugia eine Univerfität A. 1307, fo wie Sina X. 
‚1330 und Pifa % 1339: Yu Spanien ward 


zu Salamanca A. 1222, in Portugaf zu kiffaben 
4. 1279 eine Liniverfirde geftiftet, letztere aber wie 


dee U. 1308- nad) Coimbra verlegt. Drforb ward 
A. 1300 fermlich zur Univerſitaͤt eingerichtet, -und 


Cambridge A. 1302. Lind tie viele andere Städte 
gab es in Allen Länder, wo Philoſophie und Theo: 
logie allein mit großem Beyfall und unter einem 
Zufiug von Zremden gelehrt wurde! Doch blieben 
die Vermehrungen der Lehrſtuͤhle der Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit und der Mediein immer die merfwürdigften. 
Jene führte zu mehr als bloßen Worten und We: 


griffen, im deren engen Kreis ſich die Scholaftif 
ewig drehte; fie führte zu einem. Reichthum von 


Sachen, die den Verſtand erweitertens diefe gab 
der Naturlehre, von deren Verbeſſerung das ganze 


Reich der Wahrheit abhieng, eine befiere Geſtalt. 
Mac Ariftoteles Benfpiel war die Phyſik, feitdem 
man fie aus ibm erneuert hatte, eine blos meta⸗ 


phyſiſche Wiffenfchaft, eine Sammlung von Speeu⸗ 
lationen ohne alle Verſuche, zuletzt eine faſt müffige 
| e⸗ 
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Beſchaͤftigung geworden. Die Mediein hingegen, 


:beftändiger Werfuche beduͤrftig, ließ fich nicht bey 


haldem Nachdenken ausüben, ohne durch Zufälle 
auf neue Beobachtungen zu führen; und, durch fie 
amd. die aus ihrien entſprungenen Verſuche bereichert 
und berichtiget, lehrte fie unvermerkt den Mugen 
der Erperimente, und die Kunft, fie anzuftellens 


Durch das Medium ihrer Erfahrungen war fie es | 


eigentlih, die der metaphyſiſchen Phyſik und. den 


bloßen Wortſubtilitaͤten der Scholaſtik ihr Ende zu 


Dereitete, — 


Padua: J. Ph. Thomafini gymnalıum Patav, libb, 
V. compreh. Udine 1584. 4, N. Comn. Papa- 


. dopoli hit, Gymn.Patav, Venet, 1708. eVoll,. fol. _- 


Piſa: St. 24. Fabrucct in Raccolta d’opufcoli fcien- 
tifici et filologici, Venez. 1740. Tom, XXL XXlll, 
XXV. XXIX, XXXIV. XXXVII. : 


Montpellier, unten 6.39. | 
. Prag: Adauct Voigt Verſuch einer Geſchichte der 

Univeritrar zu Prag. Prug1776.8. Ant Feyertag 
ctonlpectus antig. Ratutorum ſtudii gener, Pra- 
tenſis. Prag. 1796. 8. 

Goimbra: Noticias chronologicas da Univerfidade 
da Coimbra; ‘compofias dal Franc. Zaragoza, 
1474. Leildo Ferreira, Lisboa 1729 fol, 


Dyrford: Ant. Wood hif. et antig, Univerf. Okon. . 


Oxon. 1674. 4 Voll. fol. John Gucch’s Appen- 
dix to the hiflory and antiquities of ıhe colle- 

es and halls in the Univerfity of Oxford, con- 
taining faſti Oxonienies. Oxford 1790. Daran: : 
the Hiftory and Antiguities of the Univerfity of 
Oxford in ıwo books by Arth, Wood. Oxford 
1799. 2 Voll. 4. (lleberi, nd Fortſetzung) — Ant. 
FYovd Arhenae Oxonienles, an exact. hiftory of 
all the whriters and biskhops etc. Oxf. 1781, 
a Voll, fol. A 
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Gambritee: The Hiſtory and Antiquities of the 
Univerl. of Cambridge, 7 Rich. Zn Lond, 


1721. 8. 

2. Dec nicht. bloß die fortgefende Ausbrei⸗ 
tung. des gelehrten Standes und der Univerſitaͤten 
ſchien eine noch viel fehönere Zukunft amzukuͤndigen, 
fondern auch die tage, "in welche jeder fam, der fi 
auf einer: Univerfität den Wiſſenſchaften widmete, 
Bon der ſklaviſchen Klofterauffiht kam et in den 
Stand der ungebundenften Freyheit, die weder Städte, 
noch Fürften und Könige zu befchränfen magen durf⸗ 
ten, in einen Stand voll Gemeingeift, den, Bein 
andrer Stand im Staate in gleichem Umfang batte. 
So bald die Stubdirenden einer Univerſitaͤt mit einem 
Eingriff in ihre Rechte nur von weitem bedroht wur⸗ 
den, fo rächten fie fich in Spottgedichten und Durch 
‚ andere Ausſchweifungen; fie organifleten Inſurre⸗ 
etionen, die , wenn fie feine Wirkung thaten, füch 
wohl mit einer förmlichen Auswanderung alfer- Stu; 
direnden auf eine andere Univerfität endigten. So 
wenig eine ſolche Ungebundenheit der. guten Ordnung 
angemeflen war, fo war fie doch dem Geifte der Stu: 
Direnden und dem ihrer Lehre eine wahre Wohlthat. 
Sie diente zur: Entfeffelung ihres eigenen Verſtan⸗ 
des; fie erzeugte in den Lehrern größere Freyheit und 
Kuͤhnheit; fie gab erft den Wiffenfchaften ihren rech: 
ten Schwung. Des KBenfalls ihrer Zuhörer deſto 
geroiffer, je fühner und neuer. in Lehrmeynungen fie 
vor ihnen auftraten, firengten fich die Lehrer an, 
neu und fühn in ihren Behauptungen zu fenn; ges 
wiß, daß man gegen, fie nicht hart verfahren inne, 
ohne unter ihren Zubörern- Gaͤhrungen zu veranlaſ⸗ 
. ſeen, wagten Die Lehrer der ‚Univerfitäten , den. Eins 

gebhungen ihres Geiftes laut zu folgen und bie von 
F der 
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der Kirche gefeßten Graͤnzen zu uͤberſchreiten. Wie 
oft haben die Lehrer der Univerſitaͤt zu Paris die 
verbotenen Lehren der Kirche unter dem Schuß ih⸗ 
rer Zuhoͤrer, ohne Furcht vor Pabſt und Koͤnigen, 
oͤffentlich vorgetragen und vertheidiget? Dreymahl 
nad) einander (A. 1209, 1215. 1231) wutde daß 
Leſen und Erklären, ja ſelbſt Das Beſitzen der auf 
der Univerfirde zu Paris nen angefommenen Schrif⸗ 
ten bes Ariſtoteles über Metaphyſik und Phnfif 
feyerlihd vom Pabſt verboten, weil fie zu lautet 
Ketzereyen führten. Ohne ſich daran zu Fehten, 
lehrten die Parifer Profefloren ununterbrochen über 


die übel berüchtigten Werke fort; mitten unter und’ 


nad diefem Verbote ſchrieb Albert der Große feine 
Commentare Über fie, die erſt Ariftoteles zur allge: 
meinen Seelenherrſchaft in dem weitlichen Europa 
einſetzten; gleich nad den Verboten erfchien dag 
Ariftorelifche Syſtem von Paris der in einer neuen 
Form: fo wenig ließen fich feine Lehrer unter dem 


Beyſtand ihrer ungebundenen Schuͤler durch hieram _ 


hifchen Deſpotiſmus ſchrecken. In dieſet Uner⸗ 
ſchrockenheit befeſtigte ſie noch darneben das Beyh⸗ 
ſpiel kraftvoller Koͤnige, die, wie ſie, in aͤhnlichen 
Faͤllen handelten. Wie unerſchrocken gieng Ludewig 
der Heilige (zwiſchen 1226:1270) hey alier Erge⸗ 
benheit au den Glauben det. Kirche in der Veethet⸗ 
digung feiner Fürftenrechte gegen die Hietarchie zu 
Werke; und ihn durften feine Lehree Ju Paris defto 


— 


eher zu ihrem Muſter nehmen, dA er voll des Wer: 


thes ausgebreiteter Gelehrſamkeit, die er im Orient 
unter den Griechen und Arabern in Ueberbleibſeln hatte 
kennen lernen, öffentlich äußerte: "er wuͤnſche, daß 
die Gläubigen in Gelehrſamkeit den Ungläubigen 
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wicht nachſtehen möchten”, und deshalb eine Biblio: 
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thek (feenlich nur von theoloäifchen Werken) anlegte: 
aber ſchon das koͤnigliche Wort war für die fühnen 
» Männer feiner Univerfitäe Ermunterung genug, ihre 
Wege ungehindert fortzumandeln. Noch mächtiger 
mußte Friedrich's I1 Benfpiel (zwiſchen 1218:1256) 
auf fie wirken, Unbekuͤmmert um die Verbote des 
= Wahftes, die ihm nicht unbekannt ſeyn Eonnten, ließ | 
der deutſche Kayſer mehrere im Abendlande bisher 
unbekannt gebliebene Schriften des Ariſtoteles, auch 
arabiſche Philoſophen und Mathematiker, buch Mäns | 
ner, die der griechifchen und aräbifchen Sprache fun: 
dig waren, auf feine Koſten uͤberſetzen, und ſchickte 
‚fie auf die hohe Schule ju Boloͤgna mit dem aus: 
druͤcklichen Verlangen, fich ihrer bey den Vorieſun⸗ 
gen zu bedienen, | we 
- „ Vnerfcjütterlich ward nach und nach dee Muth 
- der Univerfitätsgelehrten, und fie trugen ihn Darauf 
auf andere, noch delicatere Gegenftände, das Für: 
ſten⸗Intereſſe, über: ja in ihrer eigenen Sache wi⸗ 
chen fie zufegt felbft Päbften und Königen nicht: 
Wie freymuͤthig fiel bas Gutachten aus, welches 
fie Philipp dem Schönen in feiner Streitſache mit 
‚dem Pabft ausftellten! Sie prüften bie Gerechtſaͤme 
des Pabftes, wie man die Mechte eines. Privat: 
manns prüft, fren und unbefangen; und fprächen 
endlich laut und unverhohlen die Grundfäge aus, bie 
hach der Zeit die Hierarchie zertruͤmmert haben; und 
mehrere behaupteten vor den Ohren det ganzen chriſt“ 
katholiſchen Welt: »Fürften wären unabhängig von 
dem Pabſt“. Uber eben fo muthig fprachen fie den 
franzöfifchen Königen das Beſchatzungsrecht ab, als 
fie durch erhöhte Auflagen immer neue Einkünfte 
erpreffen wollten, und leifteten denfelben unerſchrocke⸗ 
nen und. troßigen Widerſtand. Und wollten Bie 
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Koͤnige oder die Stadt Paris Auf die Vorſtellungen 
der Untverfität nicht höseh; fo hatte fie ein Zwangs⸗ 
mittel in ibrer Gewalt, das lange Zeit (bis es zu 
häufig gebraucht Wurde, und dutch den häufigen Ges 
brach feine Kraft berlohr) unausbleiblich wirkte, 
Die Univerficät zu Paris Fündigte fenetlich Alle Bor 
Tefürigen und Predigten auf, die von ihren Lehrern 
und Mitgliedern gehälten würden. Auf ein ſolches 
Unterbrechen des Linterrichts_ erfolgte der Regel nad) 
ein Aufſtand, tind wenn diefer ohne Wirkung blich, 
eine foͤrmliche Auswanderung des größten Theile der 
 Studirinden: das Volk gerieth wegen bes Aufhsr 
rens des Gorteßdichftes und eines ihrer Nahrungs 
‚rege in eine aͤngſtliche, oft gefäßrliche Unruhe: Koͤ— 
nige md Stadt mußten endlich wohl dem Verlan⸗ 
gen der —— nachgeben. Ce 
. Soichet Proben wegen, die den Müth der Ge 
lehrten und ihre Ueberlegenheit laut verfündeten, trüs 
ten bie Päbfte häufig auf bie Seite der Univerfs 
täten gegen bie weltliche Macht, immer in det Hof 
nung, eine Stüge ihres Syſtems an ihnen zu finden, 
dag die Unterdrückung der weltlichen Macht von ver 
deiſtlichen galt. ie oft träten die Päbfte auf die 
Seite der Univerficht Paris bey ihren Streitigkeiten 
mit den franzöfiichen Röntgen! ivie frengebig waren 
hie mit neuen Srepheiten! wie nachdruͤcklich ſchuͤtzteũ 
fie dieſelbe beh ihren alten! Umſonſt: die Geleher 
ten blieben ihren Grundſaͤtzen treu, iind bebaupteten 
immer ihre Selbſtſtaͤndigkeit gegen bie Paͤbſte wit 
gegen ihre Könige» 0 ... 
3: Auch außerhalb ber Lniverfichten zeigte ſich 
ein freyer Schwung des Geiftes, der eine Zertruͤm⸗ 
merung des Joches ahnen ließ, Dutch weiches ſein 
freyes Denken und ——— gehemmt — 
JF r; 
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war. Allerwaͤrts brachen nach dem Jahr 1100 
politiſche und antihierarchiſche Ketzereyen unaufhalt⸗ 


ſam aus. Arnold von Brescia predigte zu Brescia 


(1139) und zu Rom (1145) gegen die weltliche 
Macht der Geiſtlichkeit und ihre Befigungen unbe 
weglicher Gürer, umd ſuchte zu bemweifen, Daß der 
Pabſt, wie Petrus und Paufus und die Geiftlichen 
don Zehnten und Oblationen leben müßten. Seinem 


Feuereifer konnte weder der heilige Bernhard von 
. Elatevaur, noch die Verdammung der zwenten all: 


, 


gemeinen Lateranſynode wehren. Zu gleicher Zeit 
beynahe nährten Peter von Bruns (verbrannt 1124) 
und Heinrich von Laufanne (gefangen genommen 
i148) die geheime Gährung gegen die gefammte . 
Geiftlichkeit: ihre Grundfäge blieben nicht auf Frank⸗ 
reich eingefchlaflen, fondern giengen auch nach Deutſch⸗ 
and über, und allentbalben ftanden Feinde der Kir: 


che auf, die fich eines höhern Lichtes, als fie habe, 


ruͤhmten. Selbſt der heilige Bernhard, feiner Thaͤ⸗ 


tigkeit gegen Arnold von Brescia nngeachtet, eiferte 
gegen die Anmaßungen der Paͤbſte ‚ bae Unweſen 


* ihrer Nuncien, gegen ihre Eingriffe in weltliche Haͤn⸗ 


’ 


del und die bifchäflichen Gerechtſame, gegen die Bes 
feßung der Kirchenämter, die Difpenfationen, Ap⸗ 
pellationen und Exemtionen ber Kloͤſter; ſchon er 
dringt mit Ernſt und Eifer auf eine Reformation: 
die aͤltere Moͤnchsverfaſſung ſoll wiederhergeſtellt wer⸗ 
den; die roͤmiſche Kirche ſoll die Mutter der uͤbrigen, 
nicht ihre Beherrſcherin; der Pabſt ein Bruder der 

Biſchoͤfe, nicht ihr Gebieter, ſehn. 
| Endlich brach durch die Albigenſer und Wal⸗ 
denſer die lange ſtille Gaͤhrung in eine foͤrmliche 
Revolte gegen die Tyranney des Klerus und des 
Dabſtes AIR und ——— ſich von — 
dem 
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(dem ſuͤdlichen Frankreich) "bis nach Italien und 
Spanien, Die Hierarchie firengte alle ihre Kräfte 
an, bie frechen Ketzer auszurotten; Die dritte fates 
canverfammlung '(1179) belegte fie mit. dem Ana: 
thema, und forderte durch reichen Ablaß jeden auf, 
gegen fie und ihre ‘Befchüger die Waffen zu ergreis 
fen... In der vierten tateranverfammlung (1215) 
unter Innocenz III ward ihretmegen das fchrecflichfte 
Geſetz gegen alle Ketzer promulgirt z es wurden ge 
gen fie die Bettelorden der Franzifeaner und Do⸗ 
minicaner aufgeſtellt, und unter ſie verſchickt; und 
zuletzt das fuͤrchterliche Tribunal der Inquiſition 
229) zu ihrer Unterdruͤckung eingerichtet. Die 
"Kirche zerfleiſchte ihre eigenen. Kinder, weil fie ſich 
nach erlangter Muͤndigkeit ihrer Vormundſchaft ent⸗ 
ziehen wollten. 
‚ Aber alle dieſe Kuͤnſte halfen nichts: fie ver⸗ 
os wohl, den Strohm dee Meynungen etwas 
aufzuhalten, nicht aber abzuleiten. . Die Einfalt, 
firenge Lebensart und Unfchuld der Verfolgten war 
zu allgemein bekannt; ihr Tadel der Lehre und Ges 
Bräuche, der Verfaſſung und des Regiments der Kirs - 
che zu, gerecht; die Uebermacht und Tyranney der 
Geiſtlichkeit zu ſichtbar; die Grauſamkeit der Vers 
folgung ihrer Meynungen zu empörend: die Keßers 
richter mit aller ihrer Strenge, mit Schwerdt und 
Scheiterhaufen vertilgten fie nicht, und konnten nicht 
das Aufkommen neuer antibierarchifcher Secten hem⸗ 
men. . Bald nach dem Anfang der heftigen Erplos 
fionen in Albigefium machte Ludewig der Heilige feine 
pragmatifche Sanction (1269), welche eine öffents 
liche Rechtfertigung der Unzufriedenheit feiner füdlis 
hen Nachbaren hätte heißen Finnen. Die Bewer 
gungen ie immer häufiger u heftiger; die 
| +33 Streis 
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Gteeitigkeiten und Spaltungen gemeiner; die Wis; 
vergnügten und Separatiften zahlreicher: die Frati: 
erlien und Bizochen in Stalien, die Begbarden, Be: 
guinen und Lollharden in Frankreich und Deutſchland, 
die Franciſeaner von der ſtrengen Obſervanz wirkten 
glle mehr und weniger auf eine neue Ordnung der 
. Dinge in der Kirche, und, ihr Weformationgeifer war 
um Yo, gefährlicher für. Das ängemaßte- Oberherr 
fchaftsvecht des Pabſtes, je wilder er ſich aͤußerte, 
und mit je größerer, oft uͤnnatuͤrlicher Strenge in 
Sitten und Lehensart er verbunden war. - 


44 Selbſt durch die Dominieaner (den, Prediger⸗ 
‚ geben) und die Franziſaaner (die Mingriten), die 
. dem Unmefen dee polisifchen Keger feuern ſollten, 
ſchienen Anfangs die Wiſſenſchaften und Studien 
einen neien Schwung zu erhalten, _ Gie ‚hatten 
‚gm Anfang des drenzehnten Jahrhunderts) die De: 
ſimmung übernommen, bie politifchen Keßerenen 
gegen Pabft und Kierus zu befämpfen und Auszu; 
zotten, was Allerdings ben der. freyen Denkart der 

. Generation, unter welcher fie zuerft auftraten, nicht 
mehrt zu erreichen war, Aber. defto ficherer ben. der 
noaͤchſten, wenn die gegen fie errichteten Orden bie 
Bildung der Jugend zu beforgen, und dadurch in 
ihrer Gewalt hatten, den Glauben der Nachkom⸗ 
‚ menfchafe von ihrer erſten Jugend an zu beherr⸗ 
ſchen. Mach kurzer Zeit war die erſte Erziehung 
und die barauf folgende wiſſenſchaftliche Ausbildung, 
ber. niedexe und höhere Unterricht im ganzen weſtli⸗ 
hen Europa größtentbeils in der Hand Der benden 
Bettelorden, Sie gaben Unterricht in ihren Kloͤ⸗ 
fteen; in Städten, to feine Stifter und Kathedral⸗ 
ſchulen waren, traten fie an bie Stelle der. Pfarrer 
und errichteten Parochialſchulen. Innerhalb ikeer 


— 
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Kloͤſter (in den fcholis <laußri) ndeteicheeten fie 
die Ziglinge ihrer Orden, außerhalb bes Klofters 
-(in den geiftlichen' Ordensfchulen, den fcholis ca- 
nponicis) die übrige Jugend. des rt oder der Ge: 
gend; und wenn fir aus Mangel des Parochialrechts 
Feine Öffentliche Schule außerhalb des Klofters an: 
Legen durften, fo wußten fie es doch fo einzuleiten, 
daß an die tehranftalten in den Städten Lehrer aus 
ihren Orden genommen wurden. Bis zur Refor⸗ 
mation hatten daher die beyden Bettelorden faft 
fiberall den Schulunterricht zu beforgen. Es that 
auch North, daß fie fich demfelhen unterzogen. Durch 
Die Erpreffungen der Pähftefeit dem dreyzehnten Jahr⸗ 
hundert waren unzählige Klöfter und Stifter außer 
Stand geſetzt, auf Lehrer der Wiffenfchaften und die 
Bildung ihrer Mitglieder fo. nich Mühe, Zeit und 
Koſten, wie ehedem, zu wenden, und durch den in 

ibnen einreifienden Mangel gezwungen, fahrende 
Schuͤler (oder Bacchanten) zujulaffen, die von Ort 
zu Opt zogen, bettelten, ſtahlen und Unfug trieben, 
Es wuͤrde eine fühlbare Lücke in dem Unterricht ent: 
fanden , und bas Unmefen mit den fahrenden Schi: 
kern-viel ärger und verderblicher geworden ſeyn, wenn 
nicht Dominicgner und Franziſcaner an wielen Orten 
an bie Stelle der Benedictiner getreten wären, ob 
gleich ihr Unterricht nichts weniger als muſterhaft 
war. Denn mas lernte man in den niedern Schu: 
Ien. außer dem Vater unfer, dem Glauben, einigen 
Gebetsformeln, einigen Melodien von Kicchenliedern 
und Pfalmen mehr als ein Moͤnchslatein fprechen, 
wenn es hoch Fam, auch fehreiben und Iateinifche 
Verſe machen? In manchen Gegenden, wo man 
mit dem niedern Unterricht zugleich. einen hoͤhern 
verband, Ba man auch den — Anfang der Ode: ; 
| ia; 
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Jaſtik, oder etwas von Philoſophie und Theologie 
vor. Doch ward die letztere den Univerſttaͤten vor 
behalten, auf denen die Domintcaner gleich Anfangs, 
und nachher auch, die Franciſeaner, Lehrſtuͤhle er: 
hielten, und: zulege die berrfchenden Orden wurden. 
Der Ruf ihrer Gelchrfamfeie war Anfangs 
groß: md was leiſteten fie nicht? Sie ſchrieben 
die Lehrbuͤcher für. die niedern und hoͤhern Schw 
ken, die allgemein eingefuͤhrt wurden: der Fran: 
ziſcaner Alexander aus Dole (1209) das Doctri- 
dale, die allgemein bellebte lateiniſche Grammatik, 
der Dominicaner Johannes de Janua (1268) das 
Catholicon, das allgemein gebrauchte lateiniſche 
Woͤrterbuch (eine wahre philologiſche Enchklopaͤdie); 
der Dominicaner Albert der Große erhob (bald 
nad. 3221). Dem Ariſtoteles Durch, die Ueberſicht, 
die. er' von allem gab, was üßer feine Philoſophie 
‚geleiftet, worden. war, zur allgemeinen Serrfchaft. 
J Seit dem. Domipicaner Thomas von Aquino (vor 
3274) und dem, Francifeaner Duns Scotus (vor 
1308): gab es in der: ganzen Chriſtenheit Peine ſub⸗ 
‚sileen Dialectiker. Wir durch, diefe die Pariſer 
Univerſitaͤt am Ende des. dreyzebnten Jahrhunderts 
den hoͤchſten Ruhm in der feinften Sophiſtif erlangte, 
fo. erhielt ihn. Oxford ing vierzehuten durch feine Dia⸗ 
lectiker. aus. hen Bettelorden. Und ſelbſt die ges 
lehrten Febden, die, fie init einander führten, konn⸗ 
ten für. die Wiſſenſchaften nicht anders als erſpries⸗ 
Eich: fegn., wenn, fie. gleich nicht aus reiner Liebe zur 


Waghrheit, fondern, vielmehr aus. einge hoͤchſt unrels 


sen Quelle, aus. bloßer Eiferfucht auf ihr gegenfei⸗ 
tiges. Anſehen, entfprungen find, Wenn der: Dos 
minicaner, Albert: ber Große, die Wunderfräfte der 
Kirche. vertheidigte, fo ſtellte fle ber Franziſcaner, 
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Moger Baeo, feinen Zeitgenoſſen, zum offenbaren. - 


Vortheil der Wahrheit, als verdaͤchtig dar; wenn 


Die Domtinicaner durch ihren Realismus eine Geis. 


ftesfllaverey einzuführen droßten, fo lüfteten die 
Franzifeaner diefes Joch (ſeit Oecam, wor 1347) 
Durch das Gegengewicht des Nominalismus. Go 
wichtig und vortheilbaft den Wiſſenſchaften waren 
ihre gelehrte Fehden! 

Und die Franziſcaner inſonderheit — zufällig 
wurden ſie die erſten Prediger der Freyheit vom 
hierarchiſchen Druck. Unter ſich, bald nach dem 
Tode ihres Stifters uͤber die Armuthsregel entzweiht, 
brachten ſie ihre Streitigkeit uͤber die Frage: was 
iſt Armuth ? vor die Paͤbſte, welche ſich gegen die 
Strenge des Buchſtabens fuͤr ein milderes Syſtem 
erklaͤrten (zwiſchen 1231: 1245). Die Franziſca⸗ 
ner von der ſtrengen Obſervanz konnten den Verluſt 
des Proceſſes nicht verſchmerzen, und wurden ſchon 
unter Friedrich It laut zur Verkleinerung des Pab⸗ 
ſtes. Noch lanter und oͤffentlicher ergriffen fie die 
Parthey der nach der Zeit mishandelten Koͤnige und 
beſtritten die, bisherigen Anmaflı ſſi ppgen der Paͤbſte. 
Wilhelm Deecam, ein Engländer von Geburt und 
beruͤhmter Profefloe zu Paris, hatte ſchon Boni— 


facins VII in dem Streit mit Philipp dem Schds. 


nen heftig mitgenommen; für Ludewig von Bayern 
ſchrieben (feit 1323) außer Occam nody andere Mi⸗ 
noriten, der berühmte Rechtsgelehrte, Marfilius 
von Padua (Profeflor zu Wien), und Johann von 
Gent; und Wiclef vercheidigte die Sache feines Koͤ⸗ 
nigs, Eduards IH. Bon. diefen und andern aͤhn⸗ 


lichen kuͤhnen Schrififtellern wurde endlich das Ver⸗ 


haͤltniß der Kirche zu dem Staat zum-erftenmahl 
gehörig umerſucht; die N lichtigkeit der geiſtlichen Ge⸗ 
35 richtan 
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richtsbarkeit in buͤrgerlichrn Angelegenheiten aufge⸗ 
deckt, und die Unrechtmaͤßigkeit des Supremats 
gezeigt. Und dazu wirkten Schriftſteller zuſammen, 
die zerſtreut in England und Frankreich, Deutſch⸗ 
land und Italien lebten: deſto größer ward der 
Wirkungskreis ihrer freymuͤthigen und kuͤhnen Aeuße⸗ 
rungen zur Entfeſſelung Europa's von den bierardhi: 
ſchen Banden. —J 
Wim. Occam (. 331. | 
Marſilius (von Padua, mit dem Beynamen yon Me⸗ 
nendrino; von Johann XXII wegen feines Verthei⸗ 
digung Ludewigs von Baiern in den Bann gerban 
1327, geſt. zu Moutemalto 1328); defenfor ‚pacis 
pro KLudovico Bavaria adverſua ulurpatam Ro- 
mani pentificis jurisdictionem ed. Francise. 
Gomarus. Francof, 1598. & aud in Goldafti 
Monarcbie T.1l. P. 154. — 
Jobann von Gent (oder Johann von Jandun in Cham⸗ 
pagne)3 fi Oudia Comment, T. III. p. 884. | 
- Wielef (9.414): von feinen Schriften Z7’harton app. 
adCav. p. Go. Qudin Comment. T. III. p. 1038. 
5. Und wie vieles andere, das den Wiſſenſchaf⸗ 
ten wohlthun mäßte, Fanı jetzt zu feiner vollen Wirk: 
ſamkeit. . Die alte Erfindung des Compaffes und 
"des Schiespulvers Pam in alfgemeinern Gehrauch; 
das Lumpenpapier, deſſen Verfertigung wahrfchein: 


lich ſchon im zwölften Jahrbundert in Deutſchland 


feinen Anfang genommen hatte, uͤherwand nach un) 
nach die Vorurtheile, die feiner allgemeinen Einfuͤh⸗ 
zung lange widerftanden hatten, und erleichterte Durch 
feinen’ häufigen Gebrauch den fehriftlichen Gerichts; 
gang und bie geiftige Eommnmicatign. 
Der Compaß (den die Araber ſchon kannten, ben bie 


jebrauch zu keunen, den Vaſco de Gama 2 den 
ae au: 
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. Mauern auf der oͤſtlichen Kuͤſte von Africa in einem 

_ weit volllonimeuermZuftande, als bey den Europaͤern 
fand), kommt fchon in den Schriften de& Atalieners 
Burnet A, 1260, und in dem Reman: Bible-Guiot, 
som J. 1704, vor: Court de Gebelin monde 
primitif T. VIII. Diſſ. meléea p. 54. und Flavio 

. Bioja, aus Ymalfi, war nicht jein erfter Erfinder 
(€. 1502), vielleicht aber fein wirffamer Verbreiter, 

ob gleich auch Collinas et Trambellus de seus nau- 
ticae inventore in Inſtitut. Acad, Bonon. T. III. 
P. 2. p. 372, ihn zum Erfinder machen. 


Schiespulver: Feine Erfindung von Berthold Schwarz, » 
‘wie Gram zuerft gezeigt bat, fondern eine Aſiati⸗ 
. fe Erfindung, die den Sinefen und Braminen bes 
kannt war, und wahrfcheinfich bey der Belagerung 
von Damiate fihon 1249 von den Tuͤrken angewens 

det, und nachher in ben langen engliidh: franzöflichen . 
Kriegen haufig gebraucht worden: J. Murberg's 
Bemerkungen über das Alter und dei Gebrquch ded 
Pulver überhaupt, md beſonders in Schmeder, 
in den Kongl, Vitterhets Hiforie, ‚och Antiqui- 
tete Academiena Handlingar P, IV, p. 316-340, 


Lumpenpapier: die älteften, noch vorhandenen Blaͤt⸗ 
“ter von Leinenpapier, die man bi jegt ın Deutſch⸗ 
Iand fennt, find ein paar Urkunden vom J. 1318 im 
Archiv det Hofpitald non Kaufbeuern. Darneben 
bat Breitkopf vom Urſprung der Spielferten Th. 1. 
©. 96. erwieſen, daß man Deutſchland die Erfins 
dung des Leinenpapierd zueignen muͤſſe, daß Frank⸗ 
reich und England. daſſelbe aus Deutſchland, Spa⸗ 
-nien aber * Italien erhalten babe. 


6, Und war. ea hen der ſteigenden Wisbegierde 
des weſtlichen und ſuͤdlichen Europa's zu verwun⸗ 
dern, daß ſich die Zapf der. Gegenſtaͤnde mehrte, pi 
mit denen man fich wiſſenſchaftlich befchäftigte, und 
pen. innern Gebalt der bereits in vorigen Zeiten cul⸗ 
ziwirten beflerte? In dem gegenwärtigen Zeitraum, 

| \ er: 
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erhielten. Geographie und Kosmographie ihre erſten 
neuen Örundlagen durch ‚die Befchreibungen der 
Meiſen, die man durch Europa und andere Welt⸗ 
theife, bald aus Bekehrungseifer, wie Carpin und 
Rubruquis, bald zu Handelsplanen, wie Marc 
Polo, bald der bloßen Neugierde wegen, wie Dan: 
dewille, unternahm. Die Gefchichte fing an, das 
lateiniſche Gewand abzulegen, und den barbarifchen 
Annalen- und Chronifenvortrag zu verlaffen, und 
verſuchte duch Spinello und Malespini, durch 
Joinville und Froiſſard u. a. ausführliche Erzäß: 
Iungen erlebter Begebenheiten in den Landesfprachen 
zu wagen, welches ein wichtiger Schritt zur richti⸗ 
geren Auffaffung und freyeren Darſtellung der Be⸗ 
gebenheiten war, wenn nur erſt die neuern Landes⸗ 
desſprachen durch fortgeſetzte Uebung die noͤthige 
Beſtimmtheit und Gewandtheit des Ausdrucks er⸗ 
halten hatten. Fuͤr die Mathematik und Aſtrono⸗ 
mie waren mechaniſche Kuͤnſtler in ihren Werkſtaͤt⸗ 

. ten gefchäftig; für die Schifffahrt ward der Com: 
paß batd nad) dem Anfang des dreyzehnten Fahr: 
bunderts . allgemeiner und file die Optik die Brille 
in der Mitte deffelben zu Florenz erfunden: Baus 
meiſter führten in allen Ländern fühne Bauwerke 
auf, die ohne Verbefferung der Theorie faum mög: 

lich gewefen wären — lauter Beweiſe, daß die 

Europäer dem Zeitpunkt immer näber rückten, aus 

. bem engen Kreis der Lehren und Entdecfungen ihrer 

- Bisherigen Lehrer zu treten. Die Mebicin erhielt 
wichtige Verbeflerungen durch die erften Anfänge der 

Anatomie, Chemie ımd Botanik; und die Verord⸗ 

nung Kayſers Friedrich's H, daß niemand ohne vors 
ausgegangene Prüfung und bie Erlaubniß der Sa; 

kernitanifchen Aerzte die Arzneykunſt follte — 

a — Dürf: 
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duͤrfen, noͤthigte die jungen Aerzte zu einem foftemas 
tifchen Studium ihrer Wiſſenſchaften u. ſ. w. 


a 6. 323. u An nr i 
b. durch die innere Lage der. europdifchen Reiche. 

9. Und welche gänftige Vorbedeutungen fir 
ein ununterbrochenes Aufwaͤrtsſteigen der Wiſſen⸗ 
ſchaften ließ ſich aus der politiſchen Lage der mei⸗ 
ſten europaͤiſchen Staaten, der Stimmung ihrer Res 
genten, und den von ihnen getroffenen Anftalten zur 
Geiſtesbildung ihrer Voͤlker ziehen! — 

Italien bluͤhte herrlich dur) Gewerbe, Ma⸗ 
nufaciuren, Kunftfleiß und Handlung; die Waaren 
bes Orients und ſeine eigene Fabricate trug es durch 
ganz Europa; die Lombarden waren allerwärts die 
Großhändler und Wechsler, und genoffen zur Aus⸗ 
führung ihrer Speculationen in allen beträchtlichen 
Städten van Europa geoße Handelsfreghsiten. Die 
Freyſtaaten Genua, Pifa, Venedig und Florenz 
waren mit ihrem Beyſpiel vorangegangen ; die übris 
gen Megenten von Italien erkannten an der Mache 
berfelben, welch eine ‚unverfiegbare Quelle des 
Reichthums Künfte, Gewerbe und Mannfacturen. 
wären, und trafen Anflalten, fie auch in ihren Staa⸗ 
ten zu befoͤrdern. Manfredi ernenerte fie auf Sieis - 
fin. Aus dem ˖ Schoos jener Freyſtaaten (befonders 
der Republik Sloren;) giengen zuerſt die Vorboten 
der Wiſſenſchaften, die ſchoͤnen Kuͤnſte, Mahlerey 
und Bildhauerkunſt, hervor; ihre Schweſtern, Ber 
vedtfansfele und Dichtkunſt, folgten in Dante, Pes 
trarca und Boccacio, ihnen nach. And wenn die 
dunkle Sage (für welche aber alle fichere Beweiſe 
fehlen) wahr iſt, fo har Sicilien zuerſt die italie⸗ 


‚94 111. Neue Litteratut. A, 1.2, Die Wiſſenſch. 
wiſche Sprache zur Poeſſe ausgebildet, Oder ahr die 


Vocalendungen gegeben, durch bie ſie ſich von ihrer 
Mutter, ber lateiniſchen, unterſcheidet. 


Zu biefer ſchoͤnen Jugendbiuͤthe kam Italien 
muitten Inter politiſchen Gaͤhrungen und Revolutio⸗ 


nen, unter dem Reiben und Treiben ſeiner Partheyen, 


der Welfen und Gibellinen, durch die ſich die Geis 
ſter hetriich entwickelt haben, Wie aus einem ftüks 


miſchen Meer erhoben ſich Krieger, Staatsmaͤnnet 
und Rebner, voll inneter Kraft ind Staͤrke, auch 
jedem kuͤnftigen Sturme Trotz zu bieten: neben ihnen 


und durch fie bildeten ſich die Volkswiſſenſchaſten, 


Poeſie, Geſchichte und Philoſophie (verfchieden Yon 
der, ‘die in den Hörfälen der Scholaftifer wieder⸗ 
halte); , Die. Ungebundenbeit des republitaniſchen 
Beiſtes bieß jede politifche und Feligiöfe Ketzerey will⸗ 
kommen, und gab baher, juni Schrecken des kirchli⸗ 
chen Deſpotismmus, jenen imithigen Vertheidigern det 
eößern Eirchlicheh Freyheit, den Walbenſern, lauten 
Unganieffeieh Beyfall. ae 

Un mehreren feiner Fürften Und ihrer Staate 
beainten, an mehreren Pähften und ihren erften Dies 
nern befab Stalien die erften Gelehrten ihrer Seit; 
die eifrigften und thaͤtigſten Befoͤrderet der Geieht⸗ 
ſamkeit. Abgefehen dom Nädfee, Friebrich Bein 
Rothbart, weil er bloß Dirhter in Ehren hielt und 
bloß der Provenjälgefäng an feinen Hof eftöhre, == 
welch eine außerordentliche Erſcheinung war ſein 
großer Enkel, Friedrich 11! Ein großer Sprüchge 
lehrter, der fechs verfchiedene Sprachen, die beit; 
fche, itälienifche und franzoͤſiſche, die lateiniſche, Hries 
chiſche und arabiſche, verſtand; der erſte Verbeſſe⸗ 
zer, man möchte ſagen, der Schöpfer der italieni⸗ 
ſchen Poeſie; bar groͤßte Naturforſchet [einer Zeit ” 


⸗⸗ 
⸗ 
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der erfte Schriftfteller in der auatomis comparata 
und daben ein unermüpdlicher und großmuͤthiger Be⸗ 
förderer der Wiffenfchaften, Er ftiftere die Univers 
 fität Neapel; er gab der Schule von Salerno die 
dienlichſten Geſetze zur Belebung der medicinifchen 
Studien; er beſchuͤtzte Das bürgerliche Recht als aca⸗ 
demiſche Wiffenfchafe zu WBönonten; er drang auf 
Verbeſſerung der Lateinifchen Sprachſtudien; er bes 
lebte das Studium der Ariſtokeliſchen Philoſophie. 
Auf feine Koöften ließ et aus dem Arabifchen meh⸗ 
rere philofophifche Werke, ſelbſt Einige Schtiften 
des Ariſtoteles, uͤberſetzen, und fehichte dieſe Werke 
an die Univerfitäe Bologna, um fie bey den Vor⸗ 
leſungen zu brauchen: Mit ihm theilten feine bey⸗ 
den nätlirlichen Böhnt Enzo und Manfredi, und 
fein Minifter, Peter de Bineis, die Ehre, die italies 
nifche Sprache jur Potfie zuerft gebrochen zu haben ; 
ja feine beyden Söhne, Conrad und Manfredi, erbs 
ten ihres Vaters ganze Lebe zur Gelehrſamkeit. Con: 
rad erweiterte die Schule zu Salerno; Manfredi die 
Untverſttaͤt Neapel; und legterer, felbft Dichter und 
Philoſoph, dehnte feine Forſchungen Aber die meiften 


Gegenſtaͤnde det Welchrfamfeit: aus. Frierihd . 


Kanzler; Peter de Vineis, hob ſich exft felbit beym 
Kanfer durch feine Gelehrſamkeit, Beredtſamkeit und 
Gewandtheit; dann bob er wieder die Wiſſenſchaf⸗ 
ten butch fein Anſehen, feine Reichthuͤmer und ſei⸗ 
nen Einfluß. Als Dichter. theilte er den Lorbeer 
mit feinen Kayſer und deffen Söhnen; als Civiliſt 
und Redner übertraf ihn feiner feiner Zeitgenoſſen; 
als Vertheidiger und Redner ber Fanferlichen Macht 
gegen "die paͤbſtlichen Anmaßungen gieng ihm fange 
niemand än Energie und Küßnheit vor; und ala 
Verfaffer bes Geſetzbuchs Fhr Die Regierung Pr 
— a dee i 
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Streitigkeiten und Spaltungen gemeiner; die Mis⸗ 
vergnügten und Separatiften zahlreicher ;'die Frati⸗ 
eellen und Bizochen in Italien, die Begbarden, Be: 
guinen und Lollparden in Frankreich und Deusfchland, 
die Franciſcaner von der ftrengen Obfervanz wirkten 
“alle mehr und weniger auf eine meue Ordnung ber 
. Dinge in der Kicche, und, ihr Reformationseifer war 
um fo, gefährlicher für das Angemaßte Oberherr⸗ 
ſchaftsrecht des Pabſtes, je wilder er ſich aͤußerte, 
und mit je größerer, oft unnatürlicher Strenge in 
Sitten und Lebensart er verbunden war, 
4 Selbft durch die Domintcaner (den Prediger; 
‚ erben) und die Franzifeaner (die Mingriten), die 
‘dem Unweſen der polisifhen Ketzer fleuern ſollten, 


-  fähienen Anfangs, die Wiſſenſchaften und Studien 


einen neuen Schwung zu erhalten, _ Gie hatten 
(im Anfang des drenzehnten Jahrhunderts) die ‘Be: 

immung übernommen, die politiſchen Keßerenen 
gegen Pahft und Klevus zu befämpfen und Ausju; 
zotten, was allerdings hen der freyen Denkart der 
Generation, unter welcher fie zuerſt auftraten, nicht 
mehr zu erreichen war, aber. defto ficherer ben. der 
naͤchſten, wenn die gegen fie errichteten Orden bie 
Bildung der Jugend zu beforgen, und dadurch in 
‚ihrer Gewalt ‚hatten, den Glauben der Nachkom— 

menſchaft von ihrer erften Jugend an zu beherr⸗ 
ſchen. Mach furzer Zeit war die erſte Erziehung 

und die darauf folgende wifjenfchaftliche Ausbildung, 
ber. niedexe und höhere Unterricht im ganzen weſtli⸗ 
hen Europa größtentbeils in der Hand der benden 
Bettelorden. Sie gaben Unterricht in ihren Kid 
ftern; in Städten, wo feine Stifter und Kathedral⸗ 
ſchulen waren, traten fie an die Stelle der Pfarrer 
und errichteten Parochialſchulen. Innerhalb. ihrer 
une Si  \; 


— 


— 


—— 


verfallen in Barbarey, Som 115041340. 87 


Kloͤſter (in den ſcholis elauſtri) unterrichteten fie 
Die Zoͤglinge ihrer Orden, außerhalb des Klofters 
-(in den geiftlichen' Ordensſchulen/ den fcholis ca- 
nonicis) die uͤbrige Jugend. des Orts oder der Ge: 
gend; und menn fir aus Mangel des Parochialrechts 
Peine öffentliche Schule außerhalb des Kloſters an: 
legen durften, fo wußten fie es doch fo einzuleiten, 
daß an die Lehranftalten in den Städten Lehrer aus 
ihren Orden genommen wurden. Bis zur Refor⸗ 
mation. hatten daher die beyden Bertelorden faft 
überall den Schulunterricht zu Beforgen. Es that 
auch Noth, daß fie fich demfelben unterzogen. Durch 


die Erpreffungen der Pähftefeit dem drenzehnten Jahr - 


hundert waren unzäplige Klöfter ımd Stifter außer 
Etand geſetzt, auf Lehrer der Wiffenfchaftenund die 
Bildung ihrer Mitglieder fo. vicl Mühe, Zeit und 
Koſten, wie ehebem, zu wenden, und durch den in 
ibnen einreiftenden Mangel gezwungen, fahrende 
Schuͤler (oder Bacchanten) zujulaffen, die von Ort 
zu Ort zogen, bettelten, ftablen und Unfug trieben, 
Es wuͤrde eine fühlbare Lücke in dem Unterricht ent: 
fanden, und bas Unmefen mit den fahrenden Schuͤ⸗ 
fern-viel ärger und verderblicher geworden ſeyn, menn 
nicht Dominicaner und Zranzifcaner an wielen Orten 
an die Stelle der Benedictiner getreten wären, ob 
gleich ihr Unterricht niches weniger ala murfterhaft 
wart. Denn was lernte man in den niedern Schus 
fen außer dem Vater unfer, dem Glauhen, einigen 
Gebetsſormeln, einigen Meiodien von Kiechenliedern 
und Pfalmen mehr als ein Moͤnchslatein fprechen, 
wenn es hoch fan, auch ſchreiben und lateiniſche 
Verſe machen? In manchen Gegenden, wo man 
mit dem niedern Unterricht zugleich. einen hoͤhern 
| vuband, ug: man auch den erſten Anfang der Schos - 
| 54 5 la⸗ 
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aſtik, ober etwas von Phileſophie und Theologie 


vor. Doch ward die letztere den Univerſttaͤten vor⸗ 
behalten, auf denen die Domintcaner gleich Anfangs, 
und sachber- auch, die Franciſcaner, Lehrſtuͤhle er: 
hielten, und zuletzt die berrſchenden Orden wurden, 

Dee Ruf ihrer Gelehrſamkeit war Anfangs 
groß: und was leiſteten fie nicht? Sie fchrieben 


die Lehrbuͤcher für. die niedeen und hoͤhern Schw 


fen, die allgemein eingeführe wurden: der Fran: 
ziſcaner Alexander aus Dole (1209) das Doctri- 
gale „ die allgemein bellebte lateiniſche Grammatik, 
der Dominieaner Johannes de Janua (1268) das 


Catholicon, das allgemein gebrauchte kateinifche 
Wörterbuch. (eine wahre philologiſche Euchklopaͤdie)y; 


der Dominicaner. Albert der Große erhob (bald 
nach 3221), Dem Ariſtoteles Durch, die Lkeberficht, 
Die. er von allem gab, mas üder feine Philvſophie 


en worden. war, zur allgemeinen Herrſchaft. 


eit dem. Dominicaner Thomas von Aquino (vor 


3274): und dem Franciſcaner Duns Scotus (ver 


1308); gab es. in. der. ganzen Chröftenpeit Feine ſub⸗ 
tilern Dialectiker. Wir durch, biefe die Parifer 
Univerſitaͤt am Ende des. dreyzebnten Jahrhunderts 


den boͤchſten Ruhm in der feinften Sophiſtik erlangte, 


fo. erhielt ihn, Oxford ing vierzehuten durch feine Dia⸗ 
lectiker. Aus. den Vettelorden. Und felbft die ge: 


tehrten Febden, die fie mit einander führten, konn⸗ 


ten. für. die Wiffenfchaften nicht anders als, erfpriess 
kich: ſehn, mern fie gleich nicht Aus reiner Liebe zur 
Wahrheit, ſondern vielmehr aus. einge hoͤchſt unrei⸗ 
»en Quelle, aus bloßer Eiferfucht auf ihr gegenfeis 
tiges. Anſehrn, entfprungen find, Wenn der: Do: 
minisaner, Albert: der Große, die Wunderfräfte der 

a 08 


37 


! 











verfallen in Barbarey, DON LIKO4T340. 89 


Moger Baco, feinen Zeitgenoſſen, zum offenbaren 


Vortheil der Wahrheit, als verdaͤchtig dar; wenn 


die Dominicaner durch ihren Realismus eine Gei⸗ 


ſtesſklaverey einzuführen drohten, fo luͤfteten die 
Franziſeaner dieſes Joch (ſeit Oecam, vor 1347) 
durch das Gegengewicht des Nominalismus. So 
wichtig und vortheilhaft den Wiſſenſchaften waren 
ihre gelehrte Fehden! | 

Und die Franziſcaner infonderheit — zufällig 
wurden. fie die erfien Prediger der SFrenbeit vom 
hierarchiſchen Druck. . Unter fih, bald nad) dem 
Tode ihres Stifters über die Armuthsregel entzweibt, 
brachten fie ihre Gtreitigfeit über die Frage: was 
it Armuth? vor die Mäbfte, melche fich gegen bie 


Strenge des Buchftabens für ein milderes Syſtem 


erflärten (zwifchen 1231: 1245). Die Franzifeas 
nee. von der firengen Obſervanz konnten den Verluſt 
des Proceffes nicht verfchmerzen, und wurden ſchon 
unter Friedrich It laut zur Verkleinerung des Pabs 
ſtes. Noch lanter und oͤffentlicher ergriffen fie die 
Parthey der sach der Zeit mishandelten Könige und 
beftritten Die, bisherigen Anmaſſi Miyigen der Paͤbſte. 
Wilhelm Decam, ein Engländer von Geburt uud 
beruͤhmter Profeffor zu Paris, hatte ſchon Boni 


facius VII in dem Streit mit Philipp dem Schde. 


nen heftig mitgenommen; fir Ludewig von Bayern 
fchrieben (feit 1323) außer Occam noch andere Dis 
noriten, Der berühmte Rechtsgelehrte, Marfilius 
von Padua. (Profeffor zu Wien), und Johann von 
Gent; und Wiclef vertbeidigte die Sache feines Kö: 
nigs, Eduards Il. Bon. diefen und andern aͤhn⸗ 


lichen kuͤhnen Schriftftelfern. wurde endlich das Ber⸗ 


haͤltniß der Kirche zu dem Staat zum erſtenmahl 
gehörig unserfucht;, dig Diichtigkelt der geiftlichen Ges. 
d. 5 
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richtsbarkeit in buͤrgerlichrn Angelegenheiten aufge⸗ 
deckt, und bie Unrechtmaͤßigkeit des Supremats 


| gezeigt. Und dazu wirkten Schriftfteller zufammen, 


> 
er; 
. ” 2 
s 
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die -zerftreut in England und Frankreich, Deutſch⸗ 


fand und Stalin Ichten: deſto größer ward der 
Wirkungskreis ihrer freymuͤthigen und. fühnen Yaupe: 


rungen zur Entfeffelung Europa's von den hierarchi⸗ 
Then Banden. He > 


" Wilh. Occam f. 381, | 


‚ Mardlius (von Padua‘, mit dem Beynamen von Me⸗ 


nendrino; von Johann AXIL wegen feiner Verthei⸗ 
digung Ludewigs von Baiern im den Bann gethan 
1327, aeft. zu Montemalto 1328); defenfor pacia 
pro Ludovico Bavaria adverfua ulurpatam Ro- 
mani. pentificis jurisdictionem ed. Francise. 
Gomarus. Francof. 1598, & auch in Goldafli 
‘  Monarchia T. II. p.154 a re: 
Johann von Gent (oder Johann von Jandun in Cham: - 
pague): f; Oudia Comment, T,IIL pP. 884: 
- Wielef (6.414): von feinen Schriften Z7’harton app. 
ad Gav. p.,60, Qudin Comment. T. III. p. 1038. 


| 5. Und wie viefes andere, das den Wiſſenſchaf⸗ 


‚ten wohlthun mgßte, kami jegt zu feiner vollen Wirk: 


ſamteit. . Die alte Erfindung des Compafles und 


- * 


des Schiespulrers Pam in allgemeinern Gebrauch: 


| das Lumpenpapier, deſſen Berfertigung wahrſchein⸗ 


lich ſchon im zwoͤlften Jahrhundert in Deutſchland 


feinen Anfang genommen hatte, uͤberwand nach und 
nach die Vorurtheile, die ſeiner allgemeinen Einfuͤh⸗ 


rung lange widerftanden hatten, und erldichterte durch 


feinen’ häufigen Gebrauch den fchriftfichen Gerichte: 
gang und, die geiftige Communication, 7 


">. Der Gompaß (den die Araber ſchon kanuten den Bie 


we ar vor den Europäern befaßen, - ohne feinen 


ebrauch zu kennen, den Vaſco de Gama = deu 
el = E Maus 


Der 


— 


1 
\ 
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. Mauern auf ber oͤſtlichen Kuͤſte von Africa in einem . 


weit vollkvmmenern Zuſtande, als bey den Europäern 
fand), kommt ſchon in den Schriften deßs Atalieners 
Burnet U. 1269, und in dem Roman: Bible-Guiot, 
eom %. 1204, vor: Court de Gebelin monde 
primiif T. VII. Diſſ. meléea p. 54. und Flavio 

Bioja, aud Amalfi, war nicht fein erfter Erfinder 
(g. 1802), vielleicht aber: fein wirkſamer Werbreiter, 
ob gleich auch Collinas et Trambellus de aeus nau- 
ticde inventorg in Inftitut. Acad, Bonon. T. III. 
P. 2. p. 372, ihn zum Erfinder machen. 


Schiedpulver: Feine Erfindung von Berthold Schwarz,⸗ 
"wie Gram zuerft gezeigt Bat, jondern eine Aſiati⸗ 
»  fche Erfinvung, die den Sinefen und Braminen bes 
kannt war, und wahrfcheinfich bey der Belagerung 


von Damiate fihon 1249 von den Ziirfen angewens 


det, und nachher in den langen englılch-franzöfilchen 


Kriegen haufig gebraucht worden: J. Murberg'e | 


Bemerkungen über das Alter und deii Gebrauch ded 
Hulvers Überhaupt, md beſonders im Schmeden, 
in den Kopgl, Vitterhets Hiforie, ‘och Antiqui- 
dete Academiena Handlingar P, IV, p. 316-340, 


Lumpenpapier: die aͤlteſten, noch vorhandenen Blaͤt⸗ — 


‘ter von Leinenpapier, die man bis jetzt in Deutſch⸗ 
land fenut, find ein paar Urkunden vom J. 1318 im 


Archiv des Hofpitald non Kaufbeuern. Darneben 


bat Breitkopf vom Urfprung der Spielfgrten Th. J. 
©. 96. erwieſen, daß man Deutichland die Erfins 
dung des Leinenpapierd zueignen muͤſſe, daß Frank⸗ 
reich und England daſſelbe aus Deutſchland, Spa⸗ 
-nien aber * Italien erhalten babe. — 


6, Und war es hen der fleigenden Wisbegierde 


Des. weftlichen und füblichen Europa's zu verwun⸗ 


dern, daß. fich, die Zah der. Gegenftände mehrte, 


mit denen man ſich wiſſenſchaftlich befchäfeigte, und 


— 


den innern Gebalt der bereits in vorigen Zeiten cu: , 


tivirten beſſerte? In dem gegenwärsigen Zeitraum, 
a N er 7 
i 2 
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erhielten Geographie und Kosmographie ihre erſten 
neuen Grundlagen durch die Beſchreibungen der 
MReiſen, die man durch Europa und andere Welt: 
theife, bald aus Bekehrungseifer, wie Carpin und 
Rubruquis, bald zu Handelsplanen, wie Marc 
Polo, bald der bloßen Neugierde wegen, wie Man⸗ 
dewille, unternahın. Die Gefchichte fing an, das 
fateinifche Gewand abzulegen, und den barbarifchen 
Annalen; und Chronikenvortrag zu verlaſſen, und 
. verfuchte durch Gpinello und Malespini, durch 
" Soinville und Sroiffard u. a. ausführliche Erzaͤh⸗ 
Iungen erlebter Begebenpeiten in den Landesſprachen 
zu wagen, welches ein wichtiger Schritt zur richtir 
geren Auffaſſung und freneren Darftelfung der Be 
‚gebenheiten war, wenn nur erft die neuern Landes⸗ 
rar: durch fortgefeßte Uebung die nöthige 
Beftimmtheit und Gewandtheit des Ausdrucks er: 
halten hatten. Für die Mathematik und, Aftrone: 
mie waren mechanifche Künftler in ihren Werkſtaͤt⸗ 
‚ten geſchaͤftig; für die Schifffahrt ward der Com: 
vpaß bald nad) dem Anfang des dreyzehnten Jahr: 
hunderts allgemeiner und fuͤr die Optik die Brille 
in der Mitte deſſelben zu Florenz erfunden: Baus 
meifter führten in allen $ändern fühne Bauwerfe 
auf, die ohne Verbefferung der Theorie kaum mög: 
lich geweien wären — lauter Beweife, daß die 
Europäer’ dem Zeitpunkt immer näher rückten, aus 
 , bem engen Kreis dee Lehren und Entdedfungen ihrer 
- Bisherigen Lehrer zu treten. Die Mebicin erhielt 
wichtige Verbefferungen bucch die erften Anfänge der 
Anatomie, Chemie ımd Botanik; und die Verord⸗ 
nung Kayſers Friedrich's H, daß niemand ohne vor: 
ausgegangene Prüfung und die Erlaubniß der Sa: 
Ä NN Aerzte die Acwncitiat ſollte — 
duͤrf⸗ 


— J 
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dürfen, nörhigte die jungen Aerzte zu einem ſyſtema⸗ 
PR Stubium ihrer weitefhaften u. ſ. w. 


6. 323. | 

d. durch die innere Lage der. — — 
77. Und welche guͤnſtige Vorbedeutungen fuͤr 
ein ununterdrochenes Aufwaͤrtsſteigen der Wiſſen⸗ 
ſchaften ließ ſich aus der politiſchen Lage der mei⸗ 
ſten europaͤiſchen Staaten, der Stimmung ihrer Res 
genten, und den von ihnen getroffenen Anftalten zur 
Geiſtesbildung ihrer Voͤlker ziehen! 

Italien bluͤhte herrlich durch Gewerbe, Mas 
nufacturen, Kunftfleiß und Handlung; die Waaren 
bes Orients und feirie eigene Fabricate trug es durch 
ganz. Europa; die Lombarden waren allerwärts -Die 
Großhändler und Wechsler, und genoffen zur Aus⸗ 
führung ihrer Speculationen in allen beträchtlichen 
Städten van Europa geoße Handelsfreghsiten. Die 
Freyſtaaten Genua, Pifa, Venedig und Florenz 
waren mit ihrem Beyſpiel vorangegangen; die übris 
gen Megenten von Italien erfannten an der Mache 
derfelben, ‘welch eine ‚unverfiegbare Quelle des 
Reichthums Künfte, Gewerbe und Mannfacturen 
wären, und trafen Auflalten, fie auch in ihren Staa: 
ten zu befoͤrdern. Manfredi ernenerte fie auf Sieis 
fin. Aus dem ˖ Schoos jener Freyſtaaten (befonders 
der Republik Floren;) giengen zuerſt die Vorboten 
der Wiſſenſchaften, die ſchoͤnen Kuͤnſte, Mahlerey 
und Bildhauerkunſt, hervor; ihre Schweſtern Be⸗ 
redtſanukeit und Dichtkunſt, folgten in Dante, Pu 
trarca und Boccacio, ihnen nach. Und wenn die 
dunkle Sage (für welche aber alle fichere Bemweife 
fehlen) wahr ift, fo bar Sicilien zuerſt Die ich 


— 
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niſche Sprache zur Poeſte ausgebilder, dder ihr die 
Vocalendungen gegeben, durch bie fie ſich von ihrer 
Mutter, ber lateiniſchen, unterfcheide. 

Zu dieſer ſchoͤnen Yugendbläche Fam Italien 
mitten unter politiſchen Gaͤhrungen und Revolutio⸗ 
nen, unter dem Reiben und Treiben ſeiner Partheyen, 
der Welfen und Gibellinen, durch die ſich Die Gei⸗ 
ſter herrlich entwickelt haben, Wie dus einem fit: 
miſchen Meer erboben ſich Krieger, Staatsmaͤnnet 
und Rebner, vol innerer Kraft Und Stärke, auch 
jedem künftigen Sturme Troß zu bieten: neben iplien 
und durch fie bildeten fich die Volkswiſſenſchaften, 
Poeſie, Geſchichte und Ppilofophie (verfchieden Yon 
der, ‘die in den Hoͤrſaͤlen der Scholaftifer wieder⸗ 
belle): Die Lngeßundenbeit des tepubfitanifchen 
Geiſtes hieß jede politifche und Feligiöfe Kehzerey wills 
kommen, und gab babe, zum Schrecken des kirchli⸗ 
chen Defpötisinug, Jenen inuthigen Vertheidigern der 
jeößern kirchlichen Freyheit, den Walbenſern, lauten 
—* Beyfall. ER 

An mehreren feiner Fuͤrſten ind ihrer Städte: 
beamten, an mehreren Pähften und ihren erſten Dies 
nern beſaß Italien die erſten Gelehrten ihrer Zeit, 
bie eifrigſten und thaͤtigſten Befoͤrberet der Gelehr⸗ 
ſamkeit. Abgeſehen vom Kahſer, Friedrich Beim 
Rothbatt, weil er Blog Dichter ih Ehren hielt und 
bloß der Provenzalgeſang an feitein Hof ertoͤnte, — 
welch eine außtrordentliche Erſcheinung war feii 
großet Enkel, Friedrich 1) Ein großer Sprahge 
lehrter, der fechs verfchiedene Sprachen, die beit: 
ſche, italieniſche und franzoͤſiſche, Die iateiniſche, grie⸗ 
chiſche und arabiſche, verſtand; der erſte DBerbeffe 
zer, man möchte ſagen, der Schoͤpfer der italieni⸗ 
ſchen Poeſie; dor groͤßte Naturforſcher ſeiner Zeit = 
EM | u er 


—* 
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der erfte Schriftftellee in der alatomia comparata $ 
und dabey ein unermüdlicher und -großmüthiger Be⸗ 
förderer der Wiſſenſchaften. Er fliftete die Univer⸗ 
ſitaͤt Neapel; er gab der Schule von Salerno die 
dienlichften Geſetze zur Belebung der medicinifchen 
Studien; er beſchuͤtzte das bürgerliche Recht als acas 
demifhe Wiffenfhaft zu Bononten; te drang auf 
Verbeſſerung der Lateinifchen Sprachſtudien; er bes 
lebte das Studium der Aeiftotelifchen Philoſophie. 
Auf feine Köften ließ et aus dem Arabiſchen meh⸗ 
rere philsfophifche Werke, ſelbſt einige Schtiften 


des Uriftoreles, uͤberſetzen, und ſchickte dieſe Werke 


an bie Unlverſitaͤt Bologna, um fie bed den Vor⸗ 
fefungen zis Brauchen... Mit ihm theilten feine Keys 
ben nätlielichen Söhne Enzo und Manfredi, und 
fein Minifter, Peter de Bineis, die Ehre, die italies 
nische Sprache zur Poeſte zuerft gebrochen zu haben; 
ja feine beyden Söhne, Conrad und Manfredi” erb⸗ 
ten ihres Vaters ganze Uebe zur Gelehrſaͤmkeit. Con: 
rad erweiterte die Schule zu Salerno; Manftredi die 
Untorefieät Neapel; und legterer, felbit Dichter und 
Philoſoph, bene feine Forſchungen über die meiften 


Gegenftände der Gelehrſamkeit aus. Frievrihe . 


Kanzler; Peter de Wineis, hob fich erſt ſeibſt beym 
Kayſer durch feine Gelehrſamkeit, Beredtfamkeit und 
Gewandtheit; dann bob er wieder die Wiſſenſchaf⸗ 


ten durch fein Anſehen, feine Reichthumer und ſei⸗ 


nen Einfluß. Als Dichter theilte er den Lorbeer 
mit ſeinem Kayſer und deſſen Söhnen; als Civiliſt 


und Redner uͤbertraf ihn keiner ſeiner Zeitgenoſſen; 


als Vertheidiger und Redner der kayſerichen Macht 
gegen die paͤbſtlichen Anmaßungen gieng ihm fange 
niemand an Energie und Kuͤhnheit vor; und ald 
Verfaſffer bes Geſetzbuchs Für Die Regierung von 

| nn it 


* 
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Jo. Gottfr. Schmutzeri di, de Friderici ll, im rem 

— Pre en 

seh Kent ie Dobenkauien 
litter. Caltur von alien Torabo/cki Vol, vw 


fdyen Rechte, mehr aus politifchen ‚als 
um den Wiffenfchaften wohl zu thun, die beyden 
Univerfitären, Paris und ‚ wit Statuten 


deſſen Wort von Gewicht ſeyn mußte, als er auf 
dem Lateranifchen Tencilinm die träge Geiftlichkeit 
zu wifienfchaftlicher Thaͤtigkeit ermumtrte. Mit 
* ſuchte auch Gregor 1X die innern Streitigkeiten 
der. Univerſitaͤt Paris, die ſie ihrer Auflöfung una 
brachten, zu vermitteln und zu Bononien das « 
uonifche Archt zu heben: ſey nun beydes auch = 
eigenuäßigen Abſichten gefchehen, dort um die ge 
lehrte Corporation, die er rettete, im fein Intereſſe 
‚ga jiehen, und bier, um die Hierarchie mehr zu bes 
feftigen,, fb war doch — von wohlthaͤtigen Fol⸗ 





1) 
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-ofoppie, die in Italien bereits geſunken war, tue 


Der ‚gehoben: und mag fie auch den Werth nicht wirk⸗ 
dich gehabt haben, welchen er ihr heylegte, fo wär 
es ſchon den Wiffenfchaften ‚nicht gleichgültig, daß 
einer ihrer Theile von dem Oberhaupt der Kirche 
fo. ausgezeichnet wurde, daß Philoſophen feine Jichfie 
Tifchgefellfepaft waren, und er den größten Com: 
anentator: des Ariſtoteles in feinem Zeitalter, Den 
beruͤhmten Thomas von Aquino, für feine herculi⸗ 
{he Arbeit öffentlich mit Ehren überbäufte, ; 


Spanien blieb zwar geraume Zeit am wei⸗ 


teſten zucüc.: Der Kampf mit den Maueen dauerte 
lange; in mandyen Gegenden Jeifteten fie noch. hart⸗ 
naͤckigen Widerſtand, und in andern, wo fie wichen, 
machten fie blos Pleinen, obnmächtigen Fuͤrſten Platz, 


svelche die Kraft nicht Hatten, für, Wiffenfchaften - 
etwas Großes zu unternehinen. Durch diefellmftände _ 
sourden die chriftliehen Spanier lange in der Titterank - 


ſchen Bildung aufgehalten, zu welcher die Araber in ih⸗ 
zer Nachbarſchaft ihnen zum Mufter Härten dienen koͤn 
‚hen ($. 197). : Endlich gewann Ferdinand IFT die 
Oberhand über die Mauern, und nüßte fo gleich 
den freyen Raum, der ibm geworden war, Durch 
die Stiftung der Univerfität Salamanca (U. 1322). 
In ſeine Fußftapfen trat auch fein Sohn und Nach⸗ 
folgee, Alfons X, von feiner Gelehrfamfeit . der 
Weiſe genannt (von 1252:1284), Geine Freyge 
bigfeit gegen Salamanca uͤbertraf noch die feines 


Waters; dan Schwierigkeiten der Rechtspflege half 


er durch die Abfaſſung eines Sandredyts ab; der 
Afteonomie zum Beſten Tieß er die alpbonfifchen Ta: 
feln verfertigen, und für die Geſchichte eine allge⸗ 
meine Chronik von Spanim und eine Erzählung 
son ‘der Eroberung des heiligen Landes nach dem 


no. 


Wil⸗ 


u — 
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MilhelmTyrius verfaffen. An feinem Hof fanden bie 
Troubadours günftige Aufnahme; er felbft fang ‚die 
Alteſten und befannten Poefien in caftilifcher Sprache, 
die, wenn fie gleich ohne alle poetifche Züge find, und nue 
alchemiftifche Geheimniffe mit Reimen verbramen, doch 


ein mweitwirfendes Beyfpiel zur Cultur der Landesſpra⸗ 
the waren, für die er auch noch auf andere Weiſe 


ſorgte. Er führte ihren Gebrauch in den Canzleyen 
ein und ließ in ihr die Bibel überfegen, und die Heilige 
Gefchichte mit einer caftififchen Paraphraſe begleiten, 
Biildung und Kenntniffe hoben ſich auch mirk: 
lich von feinem Zeitalter an unter den Spaniern. 


Unter Alphons X bluͤheten Arnold von Villa Nova 


and Raymund tuflus, die in Phyſik, Chemie und 
Maturkunde Epoche machten; zwifchen ihm und bem 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts lebten Die mei: 
ſten der Romanzenfänger, die gleich nach der Eins 
führung der Buchdruckerkunſt die caftilifche Poeſie 
in Europa beruͤhmt gemachte haben; einer feiner 
nächften Nachfolger Alpbons XI (reg. von 1324 
1350), der in feine Fußftapfen trat, , verfertigse 
nach dem Bericht fpanifcher Litteratoren eine. allges 
meine Chronik in Redondilien (einer eigenen vaftilis 
ſchen Versart), und Tieß mehrere gemeinnügige 
Werke, ein Adelsregifter oder ein Werzeichniß der - 
adelihen Familien von Caftilien, nebft einer Anzeige 
ihrer Stammgäter, und ein Jagdbuch (durch die 
Beytraͤge mehrerer Mitarbeiter), verfaflen. 
Memorias hiltoricas delR.Don Alfonfo elSabion y ' 
obfervaciones a ſu chonicaa Ohra poſtuma de 
on G. Ibannez de Segovia Peralta y Mendoza, 
Madr. 1777. fol. und Sarmiento Obras poſtumas 
T.I, Madr. 1775. 4. p. 234. 
- Cronica di Alfonlo .Xl oda ed. — iälluftr. con 
apendices y varios docrumentos pox D, Fr. Cerds 
y Rico, P. I. Madrid 1787. 4. Br 
| se 
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Mit jedem Jahrzehnt ward die fpanifche Lie⸗ 
teratur durch eine neue Erſcheinung merfwürdiger. 
SSeßt-ward der: vor kurzem eefchienene Amadis von - 
Gallien des Portmgiefen Lobeira (fl. c. 1325) be 
fannter, und gieng duch die Hände feiner mannich 
foltigen Bearbeiter; unter Alphons XI fchrieb des 
Königs Statthalter in den Gegenden, die mit beim 
maurifchen Königreich Granada zuſammengraͤnzten, 
der Mitter Juan Manuel, ein Abkoͤmmling Ferdi⸗ 
nands des Heiligen feinen "Grafen tucaner”, ein more: 
tifches und politifches Erempelbuch voll practifchen 
Verſtand, zwar in einer anfpruchlofen, altfraͤnki⸗ 
ſchen, aber nichte weniger als geiftlofen Form, in 
welchem er nad einem feinen Urtheil fich ganz frey 
son allen romantifegen Eraltationen bielt, weil fie 
einem Exempelbuch ‚fremd gewefen wären, ob gleich 
fein DVerfaffer, wie der‘ Titel eines feiner andern 
verlohrnen Werke, des Ritterbuchs, zeigt, auch im 
Geiſte der Chevalerie, wie feine Zeitgenoffen, lebte. 
— Auch Spanien war nun auf dem Weg litteras 
rifcher Bildung. | 
. Juan Manuel,” (geft. 1362): El Conde Lucanor. 

Madrid 1642. 4. Boran fteht das Leben dieſes Fürs 
ften von Gonzalo de Argote y Molina, einem Ge⸗ 
ſchichtſchreiber aus dem söten Jahrhundert. Bouser 
Er der Poeſie und Beredtſamkeit B. II. 
. 36. | 
In Frankreich waren die Theile von Wiſſen⸗ 
ſchaften, die feinen Gelehrten bekannt worden wa⸗ 
ren, in vollem Treiben: ber Stand ber Freyen 
dreitete füch immer wmehe über alle feine Provinzen 
aus, und aus dem Schoos des Buͤrgerſtandes 
widmeten fih immer mehrere den Wiflenfchaften, 
da fie zu Ehren, Würden und reihen Einfünften 
j G 2 je fuͤhr⸗ | 
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„ führten: dem einen erleichterte die Wohlhabenheit 
der Buͤrger⸗ oder Bauernfamilie, aus welcher er 
entſproſſen war, das Studiren; dem Armen die 
milden Stiftungen , beſonders die Collegien, die von 
reichen Privarperfonen zum Heil der Seelen reich 
Botirt wurden: es ſchadete daher dem Fortgang der 
Wiſſenſchaften in Frankreich nicht, daß feine Könige 
fi) weder als Gelebrte, noch als freygebige Be⸗ 
ı fürderer der Wiffenfchaften ausjeichneren. Denn 
nur Philipp Augufis und Ludewigs des Heiligen 
‚Regierungen fü find der Litteratur wegen merfwürdig: 
jene, nicht weil der Koͤnig etwa die Sache der Ge 
lehrſamkeit betrieben hätte, feudern weil während 
feinee Regierung Paris endlich eine Univerſitaͤt im 
eigentlihen Sinn, durch den Beſitz von Lehrern für 
den ganzen Umkreis Der damahls befannten Wiſſen⸗ 

ſchaften, ward: diefe hingegen, durch den Sinn, den 
indewig der Heilige für Wiftenichaften haste, und 
durch die Anftalten, die er für. fie traf. Er gab 
feinen Rechtsgelehrten den erſten Coder einheimiſcher 
Geſetze in die Hand, er ſtiftete die Sorbonne, und 

legte nach ſeiner Ruͤckkehr aus dem Orient eine 

Bibliothek an, freylich nach dem eingeſchraͤnkten Ge 

fihtspunfe feiner Froͤmmigkeit von lauter theologi- 

fhen Werfen: die aber doch ein Mufter der Nach: 
abmung wurde, indem Etephan, Ardhidiacomus von 

Canterbury (1271), die erfte öffentliche Bibliothek 

zum Gebrauch der Studirenden (wieder bloß durch 

die Aufnahme bloß theologifcher Werke) ftiftete. 
Wie fehr fih die Studien in Frankreich aus⸗ 
breiteren, beweist nichts deutlicher, als das Be 
duͤrfniß, das man fühlte, mehrere Univerfitäten ans 
zulegen, und Die Frequenz der Studirenden auf ib: 
nen, ER daß Paris eine OR führte 2%. 
1150 


= 
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1150 ward Montpellier von Micolaus V zu einer 
Univerfitaͤt fuͤr Philoſophie, Theologie und Medicin 
beſtimmt, ob. ſie gleich 1220 erſt vollendet heißen 
konnte; Orleans ward A. 1306 von Clemens V (ober 
nach andern A. 1322 von Philipp dem Schönen) zu ' 
einer Schuis. dee Rechtsgelebrfamfeit eingerichtet: und 
an diefe und die Abrigen neuen Sitze der Wiffenfchaf;. 
ten, nad). Zouloufe, Lyon, Hoignön und Grenoble, 
ſammeiten fi Wißbegierige in großer Zahl. 

Und. auf Biefen Houptſitzen der Bi enfchaften 
wurde mit einer Freymuͤthigkeit, oft mit einer Kühns 
beit gelehrt, welche den ſpaͤten Beobachter noch in 
Erftaunen fest. Zu Paris lehrte man zue Zeit 
der Streitigkeiten Philipps des Schönen mit Bo: 
nifacius VIH, daß alte Fuͤrſten von dem Pabſt uns 
abhängig wären; den Glauben an Magie, an den 
Umgang nit Höfen Geiftern und an Die Wirklichkeit der 
Zauberey (der noch mehrere Jahrhunderte fpäter tus, 
ranniſch berrfchte und vielen tauſend Unfchuldigen 
das Leben koſtete) verurtheilte einſt die theologiſche 
Facultaͤt zu Paris (im vierzehigten Jahrhundert) als, 
ketzeriſch, als der gefunden Bernunft und Naturlehre 
entgegen. Wie diele bittere Stunden machte die Frey 
denkerey (die meiſt von den Univerſitaͤten ausgieng) den 
Paͤbſten ſeit dem Anfang des vierzehnten Jahrhunderts! 
Die Paͤbſte mußten allein in den beyden Jahren 1347, 
1348 eine Reibe von philoſophiſchen und theologiſchen. 
Keßereyen mit dein Bann belegen. Der freye Schwung 
des Geiſtes und Das allgemeine Denken ließ viel Gu⸗ 
tes fuͤr die Zukmft hoffen. 

Und weich ein ſchoͤnes Mutel zur Entwickelung 
bes Geiſtes war in England der allmaͤhlige Urs 
ſprung ſeiner freyen Berfaflung , die ſchon A. 1215. 
| ee 3.0200, 
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erhielten. Geographie und Kosmographie ihre erſten 


neuen Grundlagen durch die Beſchreibungen der 


Meiſen, die man durch Europa und andere Welt 


theile, bald aus Bekehrungseifer, wie Carpin und 


Rubruquis, bald zu Handelsplanen, wie Mare 

Polo, bald der bloßen Neugierde wegen, wie Mans 
dewille, unternahm. Die Gefchichte fing an, das 
lateiniſche Gewand abzulegen, und den barbarifchen 
Annalen- und Chronifenvortrag zu verlaffen, und 


verſuchte duch Spinello und Malespini, durch 
NJoinville und Sroiffard u. a. ausführliche Erzäß: 


Iungen erlebter Begebenheiten in den tandesfprachen 


zu wagen, welches ein wichtiger Schritt zur richti⸗ 


geren Auffaffung und freneren Darftelung dee Wer 
‚gebenheiten war, wenn nur erft die neuern Landes⸗ 
desfprachen durch fortgefeßte Uebung die nöthige 
Beftimmeheit und Gewandtheit des Ausdrucks er: 
balten hatten. Für die Mathematik und Aſtrono⸗ 
mie waren mechanifche Künftler in ihren Werkſtaͤt⸗ 


‚ten gefchäftig; für die Schifffahrt ward ber Com: 
paß batd nach dem Anfang des drenzehnten Jahr⸗ 
hunderts . allgemeiner und für die Optik die Brille 


in der Mitte defielben zu Florenz erfunden: Baus 
meifter führten in allen Ländern kuͤhne Bauwerke 


auf, die ohne Verbefferung der Theorie kaum mög: 


lich geweſen wären — lauter Beweiſe, daß Die 
Europäer’ dem Zeitpunkt immer näher rückten, aus 


. dem engen Kreis der Lehren und Entdeckungen ihrer 
- bisherigen Schrer zu treten. Die Mebicin erhielt 


wichtige Verbeſſerungen durch die erften Anfänge der 
Anatomie, Chemie ımd Botanik; und die Verord⸗ 
nung. Kanfers Friedrich's MH, Daß niemand ohne vor: 


ausgegangene Prüfung und die Erlaubniß ber Sa; 


kernitanifchen Aerzte die Armeykunſt follte — 
| J duͤrfe⸗ 
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dürfen, nörhigte ‚die jungen Aerzte zu einem ſyſtema⸗ 
Km Studium ihrer gen u. ſ. w. 


4. 323. 
b. durch die innere Lage der. europäifchen Reiche. 
29, Und welche günflige Morbedeutungen für 
. ein ununterbrochenes Aufwärtsfleigen der Wiſſen⸗ 
ſchaften Tieß ſich aus der politifchen tage der meis 
ſten europaͤiſchen Staaten, der Stimmung ihrer Re⸗ 


genten, und den von ihnen getroffenen Anftalten zue - 


Geiftesbildung ihrer Völker ziehen! 


Italien blüßte herrlich durch Gewerbe, Ma 


nufacturen, KRunftfleiß und Handlung; die Waaren 
des Orients und ſeine eigene Fabricate trug es durch 
ganz Europa; bie Lombarden maren allerwärts :die 


Großhändler und Wechsler, und genoffen zur Aus⸗ 


führung ihrer Speculationen in allen beträchtlichen 


Städten van Europa große Handelsfrephoiten. Die 


Freyſtaaten Genua, Pifa, Venedig und Florenz 
waren mit ihrem Beyſpiel vorangegangen; die übris 
gen Megenten von Italien erfannten an der Mache 
derfelben, welch eine ‚unverfiegbare Quelle des 
Reichthums Kuͤnſte, Gewerbe und Mannfacturen 
wären, und trafen Anſtalten, fie auch in ihren Staa: 


ten zu Keförbern. : Manfredi erneuerte fie auf Gieis 


fien. Aus dem.Schoos jener Freyſtaaten (befonders 
der Republik Sloren;) giengen zuerft die Vorboten 
der Wiflenfchaften, die ſchoͤnen Künfte, Mahlerey 
und Bildhauerkunſt, hervor; ihre Schweſtern, Be⸗ 
redtſaukelt und Dichtkunſt, folgten in Dante, Pe⸗ 
tearca und Boeccacio, ihnen nah. Und wenn die 
dunkle Sage (für welche aber alle fichere Beweiſe 
fehlen) wahr ift, fo hat Gicilien zuerst Die italie⸗ 
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94 IL. Neue Litteratut. A, 1.2, Die Wiſſenſch. 
Nniſche Sprüche zur Poeſte ausgebildet, oder ihr die 


Vocalendungen hegeben, durch die ſie ſich von ihrer 
Mutter, ber lateiniſchen, unterſcheidet. 


Zu dieſer ſchoͤnen Jugendbluͤtbe kam Italien 
mitten unter politiſchen Gaͤhrungen iind Revolutio⸗ 


nen, unter dem Reiben und Treiben feiner Partheyen, 
der Welfen und Gibellinen, durch die ſich die Gei⸗ 


ſter hetrlich entwickelt haben. Wie dus einem ſtuͤr⸗ 


miſchen Meer erhoben ſich Krieger, Stantsmänner 
und Reiter, voll innerer Kraft Ind Stärke, aud 
jebem fünftigen Sturme Troß zu bieten: neben ihken 


- und durch fie bildeten ſich die Volkswiſſenſchaften, 


Poeſie, Gelchichte und Philoſophie (verfchieden Yon 
der, ‘die in den Hörfälen det Scholaftiker wieder⸗ 
ballte). Die Ungebundenbeit- des tepublitanifchen 
Geiſtes hieß jede politiſche und Feligiöfe Ketzerey will⸗ 
kommen, und gab babe, juni Schrecken des kirchli⸗ 
chen Deſpotismus, jenen inuthigen Vertheidigern dei 
geößern kirchlichen Freyheit, den Walbenſern, lauten 
tingemeffeheh Beyfal. 452 

Un mehreren feiner Fuͤrſten und ihrer Staͤats⸗ 
beamten, an mehreten Pabſten und ihren erſten Dies 
nern befaß Italien die erften Gelehrten ihrer Zeit; 
die eifrigſten und thaͤtigſten Befoͤrderet der Gelehr⸗ 
ſamkeit. Übgefehen von Kahſer, Friedrich dem 
Rothbatt, weil er bloß Dichter in Ehren hielt und 
bloß der Piovenzälgefäng an feiteim Hof ertonte, — 
welch eine außtrordentliche Wricheinung war fein 


gloßet Enkel, Friedrich 1) Ein großer Sprüchge⸗ 


lehrter, der fechs derfchiedene Sprachen, die beit: 
ſche, italieniſche und franzöfifche, die lateiniſche, grie 
chiſche und arabiſche, verſtand; Der erſte Verbeſſe⸗ 


zer, man möchte jagen, der Schoͤpfer der italieni⸗ 


Ic Datfe} ber Größe Dlatirferiger Tinte geh ib 
” “ ö “ R er 


Pd 
ed 








_—' 


« 5 I 4 


‚ verfallen. in Barbarcy, non 115021340. 95 


der erfte Schriftftellee in der anlatomia comparata 
und dabey ein unermüdlicher und großmuͤthiger Be⸗ 
förberer der Wiffenfchaften. Er ftiftere die Univers 
+ fität Neapel; er gab der Schule von Salerno die 
dienlichften Geſetze zur ‘Belebung der medicinifchen 
Studien; er befchäßte das bürgerliche Recht als aca⸗ 
demiſche Wiffenfchaft zu Bononlen; . ir drang auf 
Verbeſſerung der lateiniſchen Sprachſtudien; er ber 
lebte das Studium der Keiftotelifchen Phiiofeppie. 
Auf feine Köften ließ et aus dem Arabiſchen meh⸗ 
rere philofophifche Werke, ſelbſt Einige Schriften 
des Ariſtoteles, uͤberſetzen, und ſchickte diefe Werke 
an die Unlverſitaͤt Bologna, um fie bey den Vot⸗ 
leſungen zu brauchen. Mit ihm theilteh feine bey⸗ 
ben natuͤrlichen Soͤhne Enzo und Manfredi, und 
fein Miniſter, Peter de Vineis, die Ehre, die italier 
niſche Sprache zur Poeſie zuerſt gebrochen zu haben; 
ja feine beyden Söhne, Conrad und Manfredi erb⸗ 
ten ihres Vaters ganze Uebe zur Gelehrſamkeit. Con⸗ 
rad erweiterte die Schule zu Salerno; Manfredi die 
Unwerſttaͤt Neapel; und letzterer, ſelbſt Dichter und 
Philoſoph, behnte ſeine Forſchungen Aber die meiften 
Gegenſtaͤnde dee Gelehrſamkeit aus. Friedrichs 
Kanzler; Peter de Vineis, hob ſich erſt ſeibſt beym 
Kayhſer durch feine Gelehrſamkeit, Beredtfamkeit und 
Gewandtheit; dann bob er wieder die Wiſſenſchaf⸗ 

ten durch ſein Anſehen, ſeine Reichthuͤmer und ſei⸗ 
nen Einfluß: Als Dichter. theilte er den Lorbeer 
mit ſeinem Kayſer und deſſen Söhnen; als Civiliſt 
und Redner uͤbertraf ihn keiner ſeiner Zeitgenoſſen; 
als Vertheidiger und Redner der Banferichen Macht 
gegen "Die paͤbſtlichen Anmaßungen gieng ihm lange 
niemand an Energie und Kuͤbnbeit vor; und ald 
Birfaffer bes Geſetzbuchs Für Die Regierung — 
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Eicilien blieb er einzig. Tief war die Trauer der 
Wiſſenſchaften, als der edle und für fie fo thätige 


Stamm des Hobenftaufen mit Eonradin auf dem 


Blucgeruͤſte erloſch; und nur der Eifer, mit welchem 


Earl von Anjou und fein Sohn, Carl II, die Sache 
der Wiſſenſchaften zu Neapel foͤrderten, konnte die 


Groͤße des Verluſts in etwas mindern. 


: Jo. Gottfr. Schmutzeri dill, de Friderici II, in rem 

itterariam meritis. Lipl. 1740. 4. "Boa Friedrichs 
und der übrigen Hobenjiaufen Verdienften um bie 
litter. Eultur' von Italien Tirabofehi Vol, IV, 


Auch die Päbfte. blieben hinter den weltlichen 


Fuͤrſten nicht ganz zuruͤck, wenn fie gleich die Sache 


der Wiffenfchaften nur fo weit befoͤrderten, als fie 
dem Intereſſe der Hierarchie dienten. - Mag auch 
Innocentius III, felbft ein ausgebildeter Gelehrter, 
Das Hrakel feiner Zeit im bürgerlichen und eanoni: 
fhen Rechte, mehr aus.politifhen Gründen, als 


. am den Wiffenfchaften wohl zu hun, die beyden 


Univerfitäten, Paris und Bologna, mit Statuten 


verſehen habene fo keuchtere ee doch der Geiſtlichkeit 


des geſammten Abendlandes als’ ein Mufter vor, 
deffen Wort von Gewicht ſeyn mußte,‘ als er auf 


"dem lateranifchen Tonciliam die träge Geiftlichkeit 


zu wiffenfchaftlicher Thaͤtigkeit ermuuterte. Mit 
Eifer ſuchte auch Gregor 1X die innern Streitigkeiten 
der, Univerficdt Paris, die fie ihrer Huflöfung nahe 


brachten, zu vermitteln und zu Bononien Das cas 


nonifche Mecht zu heben: ſey nun bendes auch aus 


eigennauͤtzigen Abſichten gefchehen, dort um die ge 
lehrte Corporation, die er rettete, in fein Intereſſe 


u jiehen, und bier, um Die Hierarchie mehr zu bes 
ſeſtigen, ſo war doch beydes von mohlchätigen Hol: 


gem Durch Urban III ward die ſcholaſtiſche Phi ' 
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"Lofophie, dte in Italien bereits gefunlen war, wies 
Der ‚gehoben: und mag fie auch den Werth nicht wir 
lich gehabt haben, welchen er ihr beylegte, fo wär 
28 ſchon den Wiffenfchaften ‚nicht gleihgältig, daß 
einer ihrer Theile von dem Oberhaupt der Kirche 
fo ausgezeichnet murde, Daß Philoſophen feine liebſie 
Tiſchgeſellſchaft waren, und er den größten Com: 
mentator des Ariſtoteles In feinem Zeitalter, den 
berühmten Thomas von Aquino, für feine herculi⸗ 
fche Arbeit öffentlich mit Ehren überhäufte, 

. Spanien blieb zwar geraume Zeit am wei⸗ 
zeften zurüc, Der Kampf mit den Mauern dauerte 
lange; in manchen Gegenden leiſteten fie noch. hart⸗ 
nädigen Widerfiand, und in andern, wo fic wichen, 
- machten fie blos kleinen, obnmäditigen Fuͤrſten Platz, 
welche die Kraft nicht Hatten, für. Wiffenfchaften 
etwas Großes zu unternehinen. Durch diefellmftände 
sourden die chriftliehen Spanier lange in der litterari⸗ 
ſchen Bildung aufgehalten, zu welcher Die Araber in ih⸗ 
rer Nachbarſchaft ihnen zum Mufter hästen dienen koͤn 
‚nen ($. 197). Endlich gewann Ferdinand LIT die 
Dberband über die Mauern, amd näßte fo gleich 
den feeyen Raum, der ibm geworden mar, ‚Durch 
die Stiftung der Univerfität Salamanca (X. 1322). 
In Feine Fußftapfen trat auch fein Sohn und Nach⸗ 
folger, Alfons X, von feiner Gelehrfamfeit . der 
Weiſe genannt ‚Coon 1352:1284). Geine Freyge 
higfeit gegen Salamanca uͤbertraf noch die feines 
Vaters; den. Schwierigkeiten der Mechtspflege half 
er durch die Abfaſſung eines Sandredits ab; der 
Afteonomie zum Beſten Tieß er Die alphonfifchen Ta: 
feln verfertigen, und für die Geſchichte eine allge⸗ 
meine Chronik von Spanin und eine Erzählung 


von “der Eroberung des heiligen landes nach dem | 
& er R 
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Spr 
die, wenn — — 
aichensifiifche Gcheimniite wir Neimmen verbrämen ‚doch 
ein weitwirfendes Benfpiel zur Euinsr der fandesfpras 
Ge warn, für die er auch noch auf andere Weiſe 


Geſchichte mit einer caſtiliſchen Para; hrafe begleiten. 

Bildung und Kenntnifje hoben fig auch wirk⸗ 
lich von feinem Zeitalter an unte: den Spaniern. 
Unter Alphons X blüheren Arnold von Billa Nova 
and Kaymurd Lullus, die in Phyſik, Chemie und 
Naturkunde Epoche machten; zwiſchen ihm und dem 
Ende des vietzebuten Jahrhunderts lebten die mei: 
fien ber Romanzenfänger, die gleich nach der Eins 
führung der Buchdruckerkunſt die cajtilifche Poefie 
in Europa beruͤhmt gemachte haben; einer feiner 
naͤchſten Nachfolger Alphons XI (reg. von 1324 
1350), der in feine Fußſtapfen trat, . verfertigte 
nach dem Bericht fpanifcher Litterätoren eine allge 
meine Ehronif in Redondilien (einer eigenen raſtili⸗ 
ſchen Versart), und ließ mehrere gemeinnägige 


Werke, ein Adelsregiſter ober ein Verzeihniß der 


adelichen Familien von Caſtilien, nebſt einer Anzeige 


ihrer Stammguͤter, und ein Jagdbuch (durch die 


Beytraͤge mehrerer Mitarbeiter), verfaſſen. 


Memorias hiſtoricas del R. Don Alfonfo elSabion y 
obfervaciones a [nu chonica. Ohbra poſtuma de 
Don G. Ibannez de Segovia Peralta y Mendoza, 
Madr. 1777. fol. und Sarmiento Obras poſtumas. 
T.I, Madr. 1775. 4. p. 234. 

- Cronica di Alfonfo XI oda ed. — illufr. con 
apendices y varios documentos por D, Fr. Cerda 

y Rico, P, 1, Madrid 1787. 4. 
Mir 
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Mit jedem’ Jahrzehnte ward die ſpaniſche Lie⸗ 
teratue durch eine neue Erſcheinung merfwürdiger. 
Jetzt ward der: vor kurzem eefchienene Amadis von . 
Gallien des Portugiefen Lobeita (fi. c. 1325) be⸗ 
kannter, und gieng durch die Hände feiner mannichs 
faltigen Bearbeiter; unter Alphons XI fchrieb des 
Königs Statthalter in den Gegenden, die mit dem 
maurifehen Königreich Granada zuſammengraͤnzten, 
der Nitter Juan Manuel, ein Abkoͤmmling Ferdi⸗ 
nands des. Heiligen feinen “Grafen tucaner”, ein mora⸗ 
tifches und politifches Erempelbuch voll practifchen 
Berfland, zwar in einer anfpruchlofen, altfraͤnki⸗ 
ſchen, aber nichts weniger als geiftlofen Sorm, in 
welchem er nad) einem feinen Urtheil fich ganz frey 
von allen romantifegen Eraltationen hielt, weil fie 
einem Exempelbuch ‚fremd gewefen wären, ob gleich 
fein Verfaffer, wie der Titel eines feiner andern 
verlopenen Werke, des Ritterbuchs, zeigt, auch im 
Geiſte der Chevalerie, wie feine Zeitgenoſſen, lebte, 
— Auch Spanien war nun auf dem Weg litteras 
riſcher Bildung, | 
‚ Juan Manuel,” (geft..1362Y\: EI Conde Lucanor. 

Madrid 1642. 4. Voran ſteht das Yeben diejes Fürs 
ſten von Gonzalo de Argote y Molina, einem Ge⸗ 
ſchichtſchreiber aus dem ıöten Jahrhundert. YBouser ' 
TR der Poeſie und Beredtſamkeit B. UII. 
36. er 
In Frankreich waren die Theile von Wiſſen⸗ 
haften, die feinen Gelehrten befannt worden wa⸗ 
ren,. in vollem Treiben: ber Stand ber Freyen 
breitete fich immer mehr über alle feine Provinzen: 
aus, und aus dem Schoos des Buͤrgerſtandes 
widmeten fih immer mehrere den Wiſſenſchaften, 
da fie zu Ehren, Würden und reichen Einfünften 
u j G 2 — fuͤhr⸗ | 
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Kegierungen had der titterarur wegen merfwürdig: 
jene, nicht weil der Kenig etwa Die Sache der Ge 
Ichrfamfeit berieben hätte, ſondern weil während 
feiner Regierung Paris endlich eine Unwverftät im 
eigentlichen Sinn, durch ten Beſitz von Lehrern für 
den ganzen Umkreis ter tamahls befaunten Wiſſen⸗ 
fchaften, wart: viele hingegen, durch den Sinn, den 
indewig der Heilige für Wiſſenſchaften hatte, und 
durch die Anflalıen, die er für Re traf. Er gab 
feinen Rechte gelehrten den erſten Ester einheimiſcher 
Geſetze in die Hand, er ſtiftete die Sorbomme, und 
legte nach feiner Ruͤckkehr aus dem Orient eine 
Bibliothek an, freylich nach dem eingefchränften Ge 
ſichtspunkt feiner Froͤmmigkeit von lauter tbeologi 
fhen Werfen: die aber doc) ein Mufter der Nach⸗ 
ahmung wurte, indem Etephan, Ardyidiaconus von 
Canterbury (1271), die erſte öffentliche Bibliothek 
zum Gebrauch der Studirenden (wieder bloß durch 

die Aufnahme bloß thenlogifcher Werke) ſtiftete. 
Wie fehr fih die Studien in Frankreich aus: 
breiteten, beweist nichts deutlicher, als das Be 
Dürfnig, das man fühlte, mehrere Univerfitäten an: 
julegen, und die Frequenz der Studirenden auf ih: 
rien, ohne daß Paris eine —— ſpuͤhrte. A. 
1150 
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1150 ward Montpellier von: Micolaus V zu einer 
Univerfitäe für Philoſophie, Theologie und Medicin 
beſtimmt, ob. fie gleich 1220 erft ‚vollendet heißen 
fonnte; Orleans ward U. 1306 von Siemens V (oder 
nach andern A. 1372 von Philipp dem Schönen) zu ' 
einer Schule der Rechtsgelehrſamkeit eingerichtet: und 
an diefe und die uͤbrigen neuen Sitze der Wiflenfchafz, 
ten, na ‚Touloufe, Lyon, Aoignän und Grenoble, 
ſammeiten ſich Wißbegierige im großer Zahl. 

Und. auf dieſen Hauptſitzen der Wiſſ enſchaften 
wurde mit einer Freymuͤthigkeit, oft mit einer Kuͤbn⸗ 
heit gelehrt, welche den ſpaͤten Beobachter noch in 
Erftaunen ſetzt. Zu Paris lehrte man zur Zeit 
der Streitigkeiten Philipps. des Schönen mit ‘Bo: 
nifacius VIH, Daß alte Fuͤrſten von dem Pabft uns 
abhängig wären; den Glauben an Magie, an den 
Umgang: mir Höfen Geiftern und an Die Wirklichkeit der; 
„Zauberey (der noch mehrere Jahrhunderte fpäter ige, 
ranniſch berrfchte und vielen.taufend Unfchuldigen 
das Leben. Eoffete). verurtheilte einſt die theologiſche, 
Farultaͤt zu Paris (im vierzehiten Jahrhundert) als, 
ketzeriſch, als.der gefunden Bernunft und Naturlehre 
entgegen. Wie Hiefe bittere Stunden machte die Frey⸗ 
denkerey (die meiſt aon den Univerſitaͤten ausgieng) Dei: 
Paͤbſten feiedem Anfang des yierzehnten Jahrhunderts! 
Die Paͤbſte mußten allein in den beyden Jahren 1347, 
1348 eine Reihe von philoſophiſchen aind theologiſchen. 
Ketzereyen mit dem Bann belegen. Der freye Schwung 
des Geiſtes und das allgemeine Denken ließ viel Gu⸗ 
tes: für Die Zukmmft hoffen. 

Und weich. ein ſchoͤnes Mittel am Entwickelung 
bes Geiſtes war in England der allmaͤhlige Urs 


— ſeiner vn Berfaffung , die ſchon A. 1215. 
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bis pır Abfaffuns der maguz charta übertatum fort: 
gerät wer. Mader wan die füolaftiiche Dfile 


ſich ——— 


and Staatsreht. 

£ der damahis bläßenbeften Wiſſenſchaft, der 

, fanden vie brittifcden (Gelehrten ben 
Philoſophen andrer Länder in feinem Städe nad. 
Drford war ihr beruͤhmteſter Sig: er hatte A. 1229 
mehrere Tanfeıde der Studirenden zu Paris an fich 
gezogen, ben Gelegenheit eines Gereits, der mit 
den dafigen ‘Bürgern über die Schenemittel entflan: 
den war umd ſich mit einer förmlicken Auswande⸗ 
rung geendigt harte: feitdem hatte Heinzich HIT die 
Schule zu Drford zu einer Univerſitaͤt erhoben, die 
Sch nach dem Miſſter von Paris forchildete, und 
von biefer Zeit au bie meiſten ihrer Mebenbuhlerin⸗ 
nen in der Zahl der Studirenden übertraf, Gros: 
bead und Duns Seotus gaben feinem andern Phi: 
Iofopgen an auszebreiteten Kennenifien und Rubnı, 
Kobert Baeo keinem an Einfichten 
und mechanifcher Geſchicklichkeit nad, und gieng faſt 


allen in der Erfahrungspbilefophie vor, wann man 


ihin gleich nicht mehr die Evfindung der Brillen und 


des Schießpulvers beylegt. Matthaͤus Paris erhob 


fich über Bio meiſten Gefchichtfchreiber Diefee Jahrhun⸗ 
derte; Johann Hanvill, Giraldus Cambrenſis, Joſeph 
von Eua und Walther von Mapes vbagten in der 
Moefte hervor ; die Britten überhaupt nahmen derge⸗ 
ſtalt an Bildung des Verſtandes zu, daß das Anfchen 
dee Geiſtlichkeit tief niederſank, und eine ae 1 

ucht 
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Fucht nach der Rbwerfung des hierarchiſchen Joches 


erwachte. Wiflef vergroͤßerte ſie durch Predigten 
und Schriftens. und daß der Pabſt dieſen Apoſtel 
der Freyheit nicht, mie feine Bruͤder in Fraukreich 
und Italien, zertruͤmmern fonnte, das verdankte 


er Sem. Licht, Das: die Mation, unter der er aufge 


ereten war, bereits erleuchtete. Die univerſitdt Or⸗ 
ford verfuhr gegen ihn mit wenigem Ernft ‚: und das 
Volk entriß ihn einft Der gegen ihn angeſtellten Kir⸗ 
chenverſammlung. 


tange blieb In Deueſchland eine für Bildung 


des Geiftes guͤnſtige tage aus; Die langen Streis 


tigfeiten mit dem Oberbaupt der Kirche und die Ei⸗ 
ferfische der großen beutfchen Fuͤrſten, rückten bie 
Anlegung einer privilegirten hohen Schule, als feften 
Standort für die titteratur, um Jahrbunderte hinaus, 
und ba damahls alle wiſſenſchaftliche Bildung von 
Univerfitäsen abhieng, fo feßte diefee Mangel Die 
beſſere Bildung des deutſchen Geiftes eben fo. weit 
hinaus, Deutſchland blieb. der Sitz der Fehden, 
während fie. in Frankreich faft ganz aufhören und 
in England fehr vermindert wurden: Bevölkerung, 
Gewerbe, Kuͤnſte und. Handlung blieben zuruͤck. 
Der deunfche Adel, in ſeltenerm Verkehr mit dem 
gebilbetern Adel des Auslandes, ſeitdem die Creuz⸗ 
züge flockten, und in ewige innere Fehden verwickelt, 


fank in feiner angefangenen Bildung wieder nieder, 


und der Buͤrgerſtand an feiner Seite, noch zu ſchwach 


und ohnmaͤchtig, lag noch lange Zeit in feinem ans 


geerbten geiftigen Unvermoͤgen. Uber bie deutſche 
Kraft. hörte auch: unter dieſen ungänftigen Umſtaͤn⸗ 
den nicht auf, ſich anzuftsengen, und Fam endlich, 
scoß der Innern Unruhen, zu den erften Anfängen 
eines Mmeehgläcen AR: zu bedeutenben Ge⸗ 

| G 4 , we 
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wien und Kuͤnſten, an welche fh die cendiung 


loß. 

Da die kayſerliche Macht zu ſchwach war, 
— mehrmahls gebotenen Landfrieden aufrecht zu 
echalten ſelbſt Kayſer Friedrich II hatte ihn A. 1235 
anf ‚einem glänzenden Reichſstag ze Mainz vergeblich 
feftgefeße) ;: fo ſchloſſen endlich (A. 1247) 70 Städte 
den rheinifchen Bund zur Feſtſtellung oͤffentlicher 
Sicherheit und ;ur Aufhebung der. Drückenden Rhein⸗ 
zoͤlle, und trat die Hanfa zur Beſchuͤtzung der Hand⸗ 
‚ bung im Norden zuſammen, , die durch ihre democra⸗ 
tiſche Verfaſſung den Geiſt der Zrenbeit be ihret 


nußerordent lichhen Ausdehnung weit und breit ver: 


breitete, dem Sinn s und Auslande, den Fuͤrſten in 
Deutſchland, den Niederlanden, ‘Dänemark und 
Schweden furchtbar ward, .. und‘ Deutſchland mit 
ſich felb und mit Europa zur gegenfritigen Ein: 
wirkung in engeren Zuſammenhang brachte. Die 
Freyheit in den Staͤdten und auf dem Lande nahm 
endlich zu, und die Eiferſucht der. deutſchen Fuͤrſten 
auf einauder, der Edeln, Sirafen und Dynaſten 
auf bie Fuͤrſten; und der Fuͤrſten, die in Widbderſpruch 
gegen Verordnungen und Widerſetzlichkeit ihre Groͤße 
ſuchten, auf den Kayſer, brachte die Macht der Für: 
ſten in ihren eigenen Landen zuletzt ſo tief herab, daß 
fie mehr bittend als befehlsweiſe verfahren amd in 
allen wichtigen Sandesangelegenheiten bie Einwilli— 
gung ihrer Stände einhohlen mußten. So entflan: 
den zufällig Landſtaͤnde, das Bollwerk fuͤr die Frey⸗ 
beit des Bürgers und Bauern, hinter welchem 
Ackerbau, Gewerbe und Kuͤnſte endlich beſſer gedie⸗ 
hen und in Bluͤthe kamen. Der Kayſer nahm den 
Baueenſtand zuerſt gegen den maͤchtigen Adel in 
San; das. Rede und. bie — Re⸗ 


li⸗ 
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ligion ſprachen fuͤr feine Freybeit, und die Staͤdte 
gaben fie ibm, wenn er gegen die fchindenden Wa? 
eone hinter ‚ihren Mauern Zuflucht ſuchte. Die 
Städter erhielten die. Erlaubniß, ‚zum beſſern Gedei⸗ 
ben ihrer huͤrgerlichen Nahrung, in Gilden und 
Zünfte jufawmenzutreten: der erfte Schritt zu groͤ⸗ 
Berer Freyheit. Es bob ſich das Gefühl ihrer Men⸗ 
ſchenwuͤrde, und, an einander enger angefchloffen, 
widerfeßten fie fech der Willkuͤhr ihrer Grundherrn, 
und erzwangen ſich Das Recht, ven Rath ihrer Staͤdte 
mit Baͤrgern zu beſetzen. Der Adel ſtraͤubte fich 
Dagegen, mußte aber nach vergeblihem Widerſtand 
(c. 13132) :bee zünftigen Uebermacht endlich weichen 
und ward aus den meiften Städten vertrieben. Eine 
wichtige Epache für den gelehrten Stand und die . 
Wiffenfchaften in Deutſchland! Statt der vertries 
benen.Ebeln nahmen die Städte gelehrte Männer in 
ihre Dienſte, die auf fremden Lniverfitäten (weil 
Deutſchland noch Feine hatte) gebildet und grabuire 
worden waren. Damit ward auf einmaßl der Ei: 
fee fir. Studien angefacht. Die jungen Deutfchen 
ſtroͤhmten feitdem auf auswärtige Liniverfitäten, um 
fich zu den Dienften ihres Vaterlandes zuzubereiten; 
mit: ihren kehrten nicht bloß die Kenntniffe deg Aus⸗ 
landes, . fondern: auch feine feinern Sitten zuruͤck 
die nicht ohne Nachahmung blieben, und nach und 
nach die deutſche Rohheit minderten. 
So kam Deutſchland nach und nach in Zu⸗ 
ſammenhang, zu. Induſtrie und Geiſtesbildung, zu 
beſſern Sitten, Policyanftalten und in die Noth⸗ 
wendigkeit, fich nach ſchicklichen Geſetzen umzuſehen. 


Die Provinzialrechte (der Sachſen⸗ und Schwaben⸗ 


ſpiegel) vurden geſammelt, Statuten fuͤr Die regel⸗ 
maͤßigere Einrichtung einzelner Staͤdte entworfen, 
— ‚6; ‚und, 


— 
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nnd, wo dieſe nicht zureichten dag römifche Geſetz⸗ 
buch za Rath gezogen. 

- Tender fuhr der Pabft immer noch fort, das 
zu ſeyn, was er feit Jahrhunderten gewefen war, — 
das ſchwerſte Hinderniß der deutfchen Bildung durch 
die VBerwirrungen, in welche er. zur Vermehrung und 
Befeftigung feiner Macht Deutſchland unaufhoͤrlich 
verwickelte. Interdict auf’ Interdiet lag oft Jahre 
lang auf dem deutſchen Vaterlande im dreyzehnten und 
vierzehnten Jahrhundert, wodurch ſeine Einwohner 
der Regel nach politiſch und moraliſch verwilderten, und 
bey den edlern wenigſtens der Geiſt verſtimmt ward. 
Oft mehrere Jahre ohne Gottesdienſt, gewoͤhnten ſich 
viele der letztern daran, den wahren Gottesdienſt 
in der freyen Erhebung der Seele zu Gott zu ſuchen 
und als Myſtiker in Intuitionen zu leben. Was 
auch die deutſche Sprache an Reichthum und Ge⸗ 
wandtheit dabey gewonnen haben mag, daß Maͤn⸗ 
ner und Weiber, die von ihren Intuitions zuſtaͤn⸗ 
Den ſchrieben, in einer Menge neuer Ausdruͤcke und 
Bilder aus höhern Sphaͤren ſich verlohren, fo blieb 

ihr Myſticismus doch eine Verkruͤppelung des Deut: 
ſchen Verftandes, die man dem Pabft nicht hätte 
chuldig ſeyn mögen. Endlich fand ber paͤbſtliche 
Deſpotismus in den Streitigkeiten, die er werans 
Inte, feine erſte gefährfiche Verwundung, die nie 
wieder ganz vernarbtes Geiz, Plünderungen und 
Laſter, die den Statthaltern Chrifti oͤffentlich vorge⸗ 
zücht wurden, riffen die Wunde von neuem auf und 
vergrößerten fie; die neuen Aeußerungen des Lieber: 
muths, zu denen ſich die Paͤbſte durch Frankreich 
mitten in der Krifis ihrer ſchon erlittenen Entktaͤf⸗ 
tung gegen Ludewig von Bayern verleiten ließen, 
machte die Wunde endlich völlig unheilbar, | > | 
wi J elm 
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helm Oecam beftritt bie Anmaßungen des Babes 
und beilte die Begriffe über feine Gerechtfame aufs 
Die Stände des deutfchen Meichs erflärten: da die 
Fonferlihe Macht von Gore komme, fo koͤnne fie 
der Pabft weder geben‘, noch nehmen, und mach 
sen fie vom Pabfte unabhängig, Seitdem athmete 
der deutſche Geift vom bierarchifchen Zwange freyer, 
als bisher, und konnte fich feinen, Forfchungen und 
Speeulationen nach Wohlgefalten überlafien, Und 
er that dies auch zu Prag, wo an-Den Öränzen von 
Deutſchland unter- den boͤhmiſchen Wenden A. 1348 
eine Univerſitaͤt geſtiftet wurde, Die faſt lauter Deut⸗ 
ſche zu Lehrern hatte, 


Im Norden von Europa verfeugnete zwat Daß 


Chriſtenthum feine wohlthaͤtigen Wirfungen zur Bik 
dung der Diationen nicht, wovon im fcandinavifchen 
die dänifchen und normegifchen Geſetzſammlungen 
eine der merfwürdigften find: aber für Wiflenfchaf: 
sen war und blieb er noch lange hinter dem Eifer 
zuruͤck, den der Süden und Weſten von Europa iu 
dieſen FJabrhunderten zeigte. Doch ſtellte das ruhige 
Island ſchon im zwölften Jahrhundert dic erſten Chro⸗ 
nikenſchreiber in der Landesſprache auf, und erweckte 
- Durch feinen Vorgang die angenehme Hofnung, daß 
auch der übrige feanbinnvifche Norden diefem Bey⸗ 
fpiel folgen würde, wenn er nur erſt zu mehrerer 
Ruhe gelangt feyn würde, Unter Waldemar (feit 
1157) kehrte endlich zu den geiftlichen und weltlis 
chen Ständen Eintracht zuruͤck; der beruhigte Staat 


gelangte zu einiger Staͤrke, und unmittelbar darauf 


veranlaßte Abſalon, Erzbiſchof und Minifter des 


großen Königs, einer der erften Staatsmänner und, 


zugleich ein gluͤcklicher Heerführer zu Waſſer und zu 
— ſeine PR —— —— und Sara, 
s eine 
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eine Geſchichte Dänemarks zu fehreiben; und noch 
jetzt tönt aus letzterem zu uns dee Geſang der alten 
nordifchen Skalden in lateinifchen Ueberſetzungen. — 
Im flavifchen Norden blüheren jegt Die Fortfeger 
- bes ruffifchen Neſtor, und der Vater der polnif: a 
—— „Kadlubek. | 


$ 324: 
Ahrfachen des dennoch — Ruͤckfalls der Wiſſen⸗ 


Aller dieſer ſcheinbar guͤnftigen Umſtaͤnde — 
erachtet nahm Gelehrſamkeit und das Maas ge 
meinnuͤtziger Kenntniſſe doch nicht in dem Verhaͤlt⸗ 
niß zu, als man hätte erwarten mögen; vielmehr 
‚gewannen Barbarey und Unwiſſenheit unter biefem 
&ußern Prunk von litterarifchem Wohlſtand neuen 
Grund und Boden. 

1. Das gelehrte Gildenweſen, die Meiſter und 
Geſellen, ſamt ihren Zunftgerechtigkeiten, neben den 
Lehrlingen in niedern Schulen, wie auf hoͤhern Lehr⸗ 
anſtalten hielten das freye Fortſchreiten des Geiſtes 


nit m. Widerſtande auf ($. 319). 


. Die Anbänglichfeit der Studirenden an ihre 
lehrer war allerdings ein Vortheil, in ſo fern er 


J durch ihren furchtbaren Schutz freyen Schwung des 


Geiſtes beförderte: aber in ihrem Gefolge war ein 
großes Uebel, Abhängigkeit der Lehrer. yon den Stu: 
Direnden: fie "mußten ihnen um des ihnen unenthehr⸗ 
lichen Beyfalls willen, als der einzigen Quelle ihrer - 
Einkuͤnfte, alles'nachfehen, woraus eine grobe Ber: 
nachlaͤſſigung der Difeiplin” und eine ſtrafwuͤrdige 
Gtleichgültigkeit gegen Moralitaͤt entſprang. Im 
dreyzehnten Jahthundert kommen, beſonders zu Pa⸗ 
ris, Beyſpiele der anpdrendſten Auftritte, (Inſur⸗ 
rectio⸗ 


verfallen in Barbarey, von iiso⸗ 140. 109 


rectionen gegen die Stadt uud Ausmanbderungen,) 
und der gröbften Ausfchweifungen vor, Außerdem 
verführte der Wunfch nach Beyfall die Lehrer, wenn 
fie nicht hungern wollten, zur Werberey um Zuhoͤ⸗ 
rer, welche fie um alk Achtung bey den Studiren⸗ 
den brachte: ein Uebel, das nicht eher aufbörte, als 
bis man die Lehrer durch ſtehende Gehalte in Uns 
abhängigkeit von. ihren Zubdrern feßte, Bologna 
gieng bierinn voran — nicht fomohk um dem Uebel 
der Abhängigkeit abzuhelfen,, . als vielmehr um ihren 
Schweftern in der Machbarfchaft Die beruͤhmteſten 
Lehrer, von denen die Frequenz der Univerfitäten abs 
hieng, zu entzichen, welches ohne die Auerbietung 
großer Vortheile nicht gefchehen konnte. Paris half 
ſich mit feinee Menge von Pfränden , die es den Leh⸗ 
rern affighirte, welches um fo nöthiger war, da dort, 
. wo meift Theologen und Ordensgeiſtliche ſtudirten, f elbſt 
der Univerſitaͤtsbeyfall nicht ſo eintraͤglich, wie zu Bo⸗ 
logna ſeyn konnte, das durch die Rechtswiſſenſchaften 
die Reichern, Juͤnglinge und Maͤnner aus den erſten 
Haͤuſern, an ſich zog. Das Uebel der Abhaͤngig⸗ 
keit war daher zu allen Zeiten zu Paris am groͤßten, 
da die Pfruͤnden nur ſehr maͤßige Einkuͤnfte gaben 
und der Applanſus immer bie Hauptquelle der Eins 
Fünfte ferner Lehrer blieb: denn erſt in der Mitte 
des: fechszehnten Jahrhunderts wurden dort zweyen 
Profefforen öffentliche Beſoldungen ausgeſetzt, die 
nad) der Zeit nie vermehrt wurden, 

3. Das Hinſtroͤhmen zu den Hauptſi ihen der 
Geteßrfamteit qus allen ändern von Europa, und 
ihre jüberladene Frequenz machte eine eigene Art von 
Subsrdination nörhig, weil die Univerfitäten als 
ein. eigener Staat im Staate fid ſelbſt regieren ſoll⸗ 
ten. Die Studirenden theilten j ch in ——— 

ſchaf⸗ 


— 
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fchaften, und jede tandsmannfchaft hatte ifre eigenen 
Vorſteher und Lehrer. Aus diefer Organifarion 
entftand zwar Ordnung; aber fie flellte auch eine 
Meihe getiennter Körperfchaften zur ewigen Eiferſucht 
neben einanter fin, die Gaͤhrungen und Unruhen, 
Verſchwendung und Abhängigfeit von ummwürdigen 
Dbern, die Das Alter oder der Zufall ihnen gegeben 
hatte, Nationalantipathie und andere Uebel erzeug⸗ 
ten, welche ein großes Hinderniß der geifligen Wer: 
edelung waren. 

4. Alles Heil der Wiſſenſchaften ſuchte man 
in Speculation; fie mard Hauptfadhe in der Theo; 
logie und Rechtsgelehrſamkeit, und nur in der Me 
Dicin, (mas eine große Wohlthat war), Fam fie nicht 
zur vöffigen Herrfchaft. Einzelne Köpfe verfeinerten 
fih allerdings; einzeine gute Ideen wurden an ben 
Tag gefördert; das Selbſtdenken ward geweckt, einem 

wohlthätigen Sfepticifmus wurde Bahn gemacht; 
Deutlichkeit und Beſtimmtheit der Begriffe, Ordnung 
im ihrer Anreibung und Berbindung, ein ſyſtemati⸗ 
ſcher Bang im Vortrag warb veranlaft. Aber diefe 
Vortheile hielten den Nachtheilen nicht das Gleich 
gewicht, die aus der Vernachlaͤſſigung fo vieler ans 
dern wiflnswürdigen, für das practifche Leben fo 
wichtigen Difeiplinen entfprangen,, aus der Vernach⸗ 
läffigung der Naturlehre, Naturgeſchichte und Bo: 
tanif, der Mathematik, Staarstunde und Oekono⸗ 
mie, der Theorie der Künfte, Handwerker und dergl. 
mehr. Bas Fonnte nachtheiliger ſeyn, als eine 
herrſchende Richtung des Geiftes auf lauter Gegen: 
fände, die meift außerhalb des Kreifes der Erfah: 
rung und der Gemeinnüßigfeit liegen? was verberb: 
licher, als den ganzen großen Ideenreichthum der früs 
beren gebildeten Jahrhunderte, Gefchichte, alte Lit⸗ 


te⸗ 





% 


/ 
verfallen in Barbarey von 1150 6.1340. 111 


reratur, zweckmaͤßiges Studium ber Sptachen vs 
nachlaͤſſigen, und, in ſich ſelbſt zuruͤckgezogen, al⸗ 
les aus ſich allein herauszuſpinnen, und bey einem 
ertraͤumten Gedankenreichthum im Grunde in der 
bitterſten Ideenarmuth leben? was eitler, als ber 
Ruhm ununterbrocdhener Biafeetifcher und metaphy⸗ 
ſiſcher Kämpfe und.der auf dieſen Kampfplägen erruin 
gene Lorbeer? Auf diefem Weg war das Talent fo 
ſchnell am Ziel des Ruhms: wozu noch Fleiß und 
Unftrengung vieler Jahre auf Erlernung und Eine 
fammfung von Kenntniffen wenden, weldhe fo langes 
ſam etrungen werden mußten, und zulegt doch nur 
eine geringe, wenigſtens Feine fo glänzende Beloh⸗ 
nung verfptachen? Der Geift ward nun nur halb, 
nur börhft einfeitig gebilder; er Fam zu Feiner wab⸗ 
ren Aufklärung: Leichtgläubigfeit drückte die Ges 
ſchichte, Aber: und Wunderglauben die Naturkun⸗ 
de, und Aftrologie ward Königin der Wiffenfchaftenz 
der gute Geſchmack blieb aus, weil er feiner beyden 
unentbehrlihen Stüßen, der Sprachen und Ge 
fchichte, ermangelte, | 
5 . Die Landesſprachen wurden vernachläffiger, 
und fo gar fehlechter gefchrieben, ale ein Jahrhun⸗ 
bert früher, während der Periode des blühenden 
Rittergefangs: die Übrigen Spradftudien hielt man 
im Seitalter der blühenden Scholaftif für völlig ents 
behrlich. An und für fich betrachtet, war die Schr. 
laſtik wirklich ein unabhängiges, getrenntes, für ſich 
beſtehendes Studium; ein Speculiren, das ohne 
große Vorbereitung und viele Buͤcher, die damahls 
jo. ſelten und koſtbar waren, getrieben werden Ponnte: 
man fpann alles aus fich ſelbſt. Nichts bat mehr 
die allgemeine Annahme der Schofafti® befdedert, 
als bie Bequemlichkeit, mit der man fi) ihe wide. 
ee J— men 
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men konnte. Zwar verachteten nicht alle Gelehrten 
jener Zeit die Sprachgelehrſaukeit; vielmehr wurde 
die Erneuerung der Sprachſtudien von Zeit zu Zeit 
in Anregung gebracht. Kayſer Friedrich II trug 
feinem Kanzler, Peter de Vineis, auf, für Einrich⸗ 
tungen zu.forgen, durch welche dem Stubium ber 
lateiniſchen Spradye aufgeholfen werden fännte; Ele 
mens V fchrieb auf dem Eoneilium zu Vienne (1311) 
dem vier Univerfitäten, Paris, Orford, Bologna 
‚und Salamanca, vor, fechs Lehrer für die chaldaͤi⸗ 
fche, hebräifche. und arabifhe Sprache zu beſtellen, 
and wie mancher Aufruf. ergieng an junge Gelehrte 
zur Erlernung der griechifchen Sprache: Aber alle 
Befehle und Aufforderungen diefes Inhalts ward 
umfonft, oder brachten doch feinen wiffenfchaftlichen 
Nutzen, bald weil der Strohm der Zeit zur Spe— 
eulation hintrieb, bald weil man fie zu Zwecken, ‚zu 
- welchen wenige einen inneren Beruf fühlten, lernen 
ſollte. Die griechifche Sprache empfahl man zum 
Behuf der Polemif mit den Griechen ; die arabifche, 
chaldäifche und bebräifche zur Bekehrung der Juden 
und Mohammedaner, die Tateinifche, um des bloßen 
Styls willen, der, bey der damahls herrſchenden 
tiehe zu den fo genannten Realien, in den Augen 
der Gelehrten wenig Werth Hatte. Die Bettelmoͤn⸗ 
he, welche die, Befehrung der Juden und Moham⸗ 
medaner befchäftigte, behalfen fih in Spanien mit 
ihrer andesfprache, welche auch Juden und Araber 
verftanden, und diellniverfläten unterliegen, die ihnen 
anbefohlene Lehrſtuͤhle für die arabiſche, chaldäifche 
. and Hebräifche Sprache entweder überhaupt zu er: 
richten, oder Doch zu befegen. Man begnuͤgte ſich 
für litterariſthe und kirchliche Beduͤrfniſſe mit den 

griechiſchen Sprachgelehrten, die einiges Griechiſche 
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Dutch den Umgang tie Griechen auf Wallfahrten 


in den’ Orient ober bey Creuzzuͤgen, ober während 
des lateiniſchen Kayſerthums gelernt hatten, ohne 
es grammatiſch zu verſtehen; Die Inteinifche Spra⸗ 
che lernte man bloß durch Lateinreden, das in den 
Schulen eingefuͤhrt war, um den Lateinredenden 
Lehter der Philoſophie und Theologie, Dir Rechts: 
gelehtſamkeit und. Medicin zu verſtehen: das claffis 
ſche taten war ſeit dem dreyzehnten Jahthundert 
den Gelehtten ein voͤlliges Seheimniß, und die darin 
abgefahren Werke waren file fie verfihloffene Bücher } 
Geſchmack und Etudition getiethen völlig in Ver⸗ 
fall. Der lateiniſche Ausdruck ward zuletzt barbaz 


rifcher, Als felbft im ſtebenten Jahrhundert; die 


Proſa ward ohne Kenntniß der Grammatik gefchrie 
ben, bie .‚Poche ohne Kenntniß der Proſodie getrie 


ben: Dagegen verbraͤmte mean feine Verſe wieder mit 


Meimen. > f a, 
Zwat laͤßt ſich gar Wohl eine Bildung und 


Aufklaͤrung bes Geiſtes denken, die nicht won den 


Alten abhängt, und eine Bildung des Geſchmacks, 
Die fich nicht auf die alten Claſſiker Rüge, wenn 


eine Natiön ohne fremde Benbülfe ihre Geiſteskraͤfte | 


nach und nach in ihrer Miutterfprache felbft entwickelt; 


und fich ihren ganzen Reichtum von Wahrnehmun: ' 


gen und Erforſchungen entweder felbft gegeben , odet 
fremde Erfindungen und Wahrnehmungen fü in fi} 


aufgeiommen und ſich zugeeignet bat, daß von if: 


ver fremden Natur nichts übrig geblieben und fie durch 
jene Umbildung ihr voͤlliges Eigenehum geworben 
find. In Beinen dieſer Fälle waren die Gelehrten 
im Zeitalter der Scholaſtik: fie waren noch im Ans 
fang ihrer Bildung, wo fremde Huͤlfe zur Beſchleu⸗ 
nigung Ihres BURN. etwas ſehr Erwaͤnſchtet 

Be ge⸗ 


N 


— 
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geweſen — alles was fie Geiſtiges beſaßen, war 
ererbtes Gut, das in alten Sprachen auf ſte gekom⸗ 
men war; und doch verſaͤumten ſie das Erlernen der 
Sprachen, in welchen ſie es ſich in ſeiner urſpruͤng⸗ 
lichen Geſtalt haͤtten zueignen koͤnnen: ſie brauchten 
eine alte Sprache zum Werkzeng der Entwickelung 


. ‚three Gedanken und ihrer Mittheilung, obere fie nur 


mittelmäßig, geſchweige in ihrer Vollkommenheit zu 
ferien. Das Ungereimte davon mochte han wohl 
fühlen; aber man wollte es ſich ſelbſt nicht geſtehen, 


am fi des Muͤhſamen der Spracjfiudien zu über: 


heben; man machte lieber eine barberifcje Schreib: 


“art zum Zeichen einer gründlichen: wie in 


Philsſophie, Theologie und Yurisprubenz, und 
ſich, ats ob man des Ideenreichthums der Alten = 


| Versicherung und eamsein feines Geiſtes nicht 


beduͤrfe. 
6. Und was las .man ſtatt det alten Claſſi⸗ 


ker? Unverſtaͤndliche und barbariſch abgefaßte Leber: 


— feßungen des Ariſtoteles und arabiſcher Schriftſteller. 
Moͤgen nun auch beyde den Geiſt der Speeulation 


unterhalten haben, fo fuͤllten bie letern wenigſtens 
die Koͤpfe der Europäer mit magiſchen und theurgi⸗ 
ſchen Grillen, “und naͤhrten den ohnehin nur zu ger 
meinen Wundergeſchmack, die Liebe zur Sterns und 


‚Traumbenteren und andern geheimen Künften, um 


derentwillen man ſie deſto lieber las, jemehr dieſe 
nichtigen Kuͤnſte von den obern Staͤnden, Fuͤrſten 


und Kdnigen, geſchaͤtzt ud‘ belohnt wurden. Hat 


nicht ſelbſt der ſonſt über fo viele Vorurtheile ſei⸗ 


ne zeit erhabene große Kanfer Friedrich II über jede 


Unternebmung „die er vor Batte, durch feinen Hof: 
aſtrologen, den —— —— „ die er. bes 


— laſſen? | 
Dr Mi 


\ 
. 
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Michael Scat; aus Balwiric in der Gtafſchaft Filg 
in Schottland, geb. c. 1214, geft. 1ag1 in England, 
ein großer Aſtrolog, der lange bey Sriedrich II lebte 
und auf fein Verlangen ſchrieb: Phylognomiia et 
de höminis procrratione (oder ; wie es auch beti⸗ 
telt wird, de fecretis naturae); une Uſtrologie. 
9, Indeſſen, wenn glei damahls die Werde 
der Alten verfchloffen waten, fo lag doch ein Buch 
voll ewiger Wahrheiten vor allen dufgefchlagen da, 
in dem man ohne die Alten hätte Iefen koͤnnen, die 
Natur: und man fieng auch an, darinn zu leſen. 
. Die Hierardjie etſchrak über die Aufklaͤrung, die man 
baraus zu ziehen anfieng, und dehnte nun ihre bier 
herigen Verſuche, über Theologie und Rechtsgelehr⸗ 
famkeit zu herrſchen, auch über das Studium der 
Natur And, das fie bisher, unbekannt mit dem 
ewigen. Quell.der Wahrheit, der.in ihr verborgen 
iſt, jedem frey gelaflen hatte. Indem Honorius 
auf der Kirchenverſammlung zu Toulouſe (1228) 
die Befehle gegen die Waldenſer ſchaͤrfte, und den 
Layen nicht nur das Leſen des alten und neuen Te 
flaments, mit Ausnahme der Pfalmen und eins 
Gebetbuchs, und alfe Ueberfeßungen der Schrift in 
ber Mutterſprache der Abendlaͤnder verböt, damit 
nicht (nach dem Beyſpiel der Waldenſer) die Layen 
. je die Luſt anwandeln miöge, ber bie Religion mie 
eigenem Verftand zu denken — in demſelben Verbot 
hielt er auch für dienlich, ſelbſt den GBeiftlichen den 
Weg zu. — Kenntniſſen zu verſchließen, und 
verordnete: Moͤnche und Geiſtliche ſollten ben Strafe 
des Bannes weder mit dee Naturlehre, noch mit 
andern Wiſſenſchaften ſich befaſſei. Der blinde 
Glaube feiner Diener an die. Wunder, welche bie. 
Kirche geheiligt hatte, ey durch ‚das — 
* 2—der 


— 
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der ewigen Gefeße der Racır nicht irſchuͤttert wer⸗ 
ven; die Geiſtlichkeit ſollte ihre Begriffe nicht auf: 

hellen, um das Ungereimte mancher Menſchenfatzun⸗ 
gen nicht einzuſehen; ber menſchliche Verſtand follte 


aller Mittel beraubt werden, ſich aus ſeiner langen 
Knechtſchaſt zu erheben. Und wie mußten Albert 


J Große 9 1280) und Roger Baco (vor 12009 


uͤßen, daß fie, dieſem tyranniſchen Befehle ensge: 
gen, Schüler der Natur getvorden waren! 7 

8. Der neue Schwung, den. Dominicaner und 
ern in die Wiſſenſchaften im dreyjeßnten 

ahrhundert gebracht hatten, war von Peiner lan: 
gen Dauer. So bald fie allenthalben an der Spitze 


 Randen, in der Kirche in dem Befig der wichtigften 


Stellen, und auf Univerfitäten im Beſitz der wich: 
tigften gehrftühle waren, und Weltgeiftliche und Be⸗ 
jedietiner allenthalben verdrängt hatten, und Macht, 
Ainfehen und Reichthuͤmer bis zum Lieberfluß beſaßen, 
fo erkaltete ihr Eifer, und fie wurden gerade dag Ge: 
gentheil von dem, was fle Anfangs geweſen waren. 
ürdigfei zum Lehramt war. in ben erften Zeiten 
ihre beftändige Loſung; fie waren ſtreng In Forde: 
tungen, Uebungen und Prüfungen. Sun aber, 
in den Zeiten der erlangten Macht entzögen fie füch 
uerft den Prüfungen, welche die Univerfitäcsgefehe 
a; fie doblten da ihre Doctorbiplome, wo 
die Prüfung am leichteften wär, und fchlichen ſich, 
f6 gut wie ungeprüft, als Lehrer ein, Haͤufig bes 
fehuldigten fie die Weltgeiſtlichen der Unwiſſenbeit 
mit großem Unrecht, bloß in der eigennuͤtzigen Ab: 
ficht, ihre Gefchäfte an ſich zu reißen, und ah Macht, 
zum Theil auch an Reichthum zu wachſen. Die 
Weltgeiſtlichen Tießen dieſes Unrecht nicht ungeahn: 
. dits. nach einem Menfchenakter brachen fchon bie lau⸗ 
a ; N : ie 
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teften Klagen gegen ihren Uebermuth und ihre ums 

gemeſſenen Uſurpationen aus; es begann ein lang⸗ 
wieriger, unverföhnlicher Krieg zwiſchen den Or⸗ 

dens⸗ und Weltgeiſtlichen. Im dieſen Fig 
ſich der bittere Streit unter den Bertelmönchen, den ' 
Dominicanern und Franciſcanern felbft, über die Wuͤr⸗ 
de ihrer Orden, über die verfchiedenen Meynungen 

ihrer angefebenften Lehrer, am Iauteften über die Lehre 
. von dem unbefleften Empfängniß der heiligen Jungs 
fear, welche die Francifeaner in der Kirche jur herr⸗ 
fchenden gemacht hatten, Abgeſehen davon, daß 
dieſe Streitigfeiten Jahrhunderte über den Frieden 
der Kirche ftörten, fo zerftreuten fie wenigftens ihre 
Gelehrten und raubten ihnen bie Zeit, die fie wichs 
tigern Gegenftänden und Unterfuchungen hätten wid⸗ 
men koͤnnen; fie ſchwaͤchten die Kraͤfte ihrer brauch: 
baarſten Lehrer,“ und leiteten ihre Aufmerkſamkeit bon 
wifienfchaftlichen Unterfuchungen ab, und lenkten fie 
auf Fächerliche und unbedeutende Fragen. | 
9. Nach und nach wurde feldft dee Wirkungs⸗ 
Freis der beften Lehrer eingefchränft und verkuͤmmert 
durch diefelbe Anftale, weiche ben aͤrmern Studiren⸗ 
den ihre Ausbildung unter ben fählgften Lehrern er: 
leichteen follte, Durch Die Collegien. Mit den Wohl⸗ 
chaten, welche ihre Theilhaber (die Bourfiers) ger 
noffen, war auch bie einey Auffiche über ihre Stu _ 
bien verbunden, um fie zur Beſuchung Affentlicher 
Stunden anzubalten. Mit der Zeit fiengen die Auf: 

feher an, die Mitglieder der Eollegien felbft zu unter 
. tichten, und auch anbere Gudirende, Die nicht zu 
ihren Collegien gehörten, gegen ein mäßiges Hono⸗ 
rarium in, ihre Lehrſtunden zuzulaſſen (welches bes 
ſonders haͤufig ſeit dem Ende des vierzehnten. Jahr⸗ 
hundertg geſchab). Aufſeher, die ſelbſt in Wiſſen⸗ 
(daft werig geübt. u © warfen fi zu _ 
3 auf, 
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anf, und zozen ihre Untergebene von dem beffern 
Unterricht der Öffentlichen Lehres 96; und wenn fie 
auch nicht felbft unterrichteren, ſo hielten fie Doch 
ihre Untergebene in Anfehung dee Wahl ihrer Leh⸗ 
‚zer in viel zu ſtrenger Abhängigkeit. Die uneinger 
fehränfte Freybeit, die ehedem für Lebrer und Zuhoͤ⸗ 
rer, und die Wiſſenſchaften ſeibſt von fo herrlichen 
Folgen geweſen war, hörte zum großen Schaden 
der Gelehrſamkeit auf. 

yo. Und außer hen Univerſitaͤten war damabls 
kein Heit für Wiſſenſchaften: denn die Stifts⸗ und 
Kloſterſchulen waren ſeit den Erpreſſungen, die ſich 
die Paͤbſte, von Gregor IX an, zum Theil 'auch die 
Könige wechfelsmeife erlaubten, entmeder verfalfen 
oder völlig aufgehoben, weil die Armuth, im welche 
Stifter und Klöfter durch dieſe Plünderungen , eder 
durch Beftechungen und Rechtshaͤndel, um die Pluͤn⸗ 
derungen gbzumenden , gerathen waren, ihnen nicht 
mehr erlaubte, den ehemaligen Aufwand für die 
Bildung dev Jugend. im und außer den Kloͤſtern und 
Stiftern zu machen, Zu gleicher Zeit fieng die ver⸗ 
kehrteſte Vermendung ber geiftlichen Beneficien durch 
das Unweſen der Provifionen an, die gleichfailg Gre⸗ 
gor IX eingeführt Hat, Seilden kam ein großer 
Theil der Bistümer, Prälaturen, Präbenden.und 
der reichften Pfarreyen (drey Jahrhunderte über) art 
die unwuͤrdigſten Menfchen; das Verdienſt harte 
Leine Ausſicht meßr, zu Pfohnden und Wuͤrden zu 
gelangen, Muth und Eifer der Lehrer und ternen: 
den in den niedern Schulen wurde niedergeſchkagen. 
Die Liebhaber der Wiffenfchaften gerierhen allmaͤh⸗ 
lig in eine ſolche Noth hinein, daß fie das den Wiſ⸗ 
fenfchaften und guten Sitten gleich nachtheifige pris 
vilegirte Betteln der ſo genannten’ — Schuͤ⸗ 
fer (oder zachanten zulaſſen m = 
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Erfte Ruͤckkehr ber claflischen Kitteratur nach Italien. 

Humphr. Hodius de graecis illuſtr. ling. graec.litte- 
yarımque humaniorum inftauratoribus.. Londini 
1742. 8. Ä 
C. FE. Boerner de docıis hominibus graecis littera- 
rum graecarum in Italia inftauratoribus. Lipf. 
750 8. Chr. Meiners DVerrachrungen über die. 
Wiederherſtellung nutzlicher Kenutniſſe m 14ten und . 
I5ten Jabrhuudert, im neuen Göttina. kit. Magazin 
3.11, St.r. 5.1. Ebr. Meiners kebensbeichreiz 
bungen berühmter Männer aus den Zeiten der Wie: _ 

derherſtellung dar Wiſſenſchaften. Zuͤrich 1795. 1796. 

23.8 3 3. Geeren’s Geſchichte des Stu⸗ 

diums der claſſiſchen Yitteratur feit dem Miederaufs 

„leben der Wiffenfchaften. Göttingen 1797. 180 

2B. 8. — 

Wenn dieſe Finſterniſſe einem neuen Lichte wei⸗ 
hen ſollten, fo konnte es weder aus Frankreich noch 
‚Spanien,- weder aus England noch Deutſchland, 
noch dem Norden von Europa kommen: es konnte 
allein in Italien aufgehen. 

Unter ſeinem ſchoͤnen Himmel und auf ſeinem 
ſruchtbaren Boden Hatte ſich zuerſt alles gehoben, 
was vor Veredlung des Geiſtes hergehen muß, Ge⸗ 
werbe, mechaniſche Kuͤnſte und Handlung: dieſe In⸗ 

duſtrie hatte ſchon Jahrhunderte gebluͤht, und über 
BE — 94 | alle 
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* Volkselaſſen Wohlſtand und ſelbſt Reichthum 
verbreitet. In feinem Gefolge war zuerſt die Bau⸗ 


kunſt, und nach ihr waren’ die ſchoͤnen bilden 


den Kuſte, Mahlerey und Bildpanerfunft, a: 
ihrer langen Verhannung in ihe früberes Schutzland 
zuruͤckgekehrt; und ihre Schweſtern, die fehönen re; 


denden Känfte, Dichtkunſt und Beredtſamkeit, hat⸗ 


T 


gen ihre KRücktebr buch Dante, Petrarca und Boe⸗ 


cacio bereits angekuͤndiget. In den Verdienſten 


um die Geſchichte war Itolien binter Feinem Lande 


— zuruͤck geblieben; und wenn es nicht ſo viele und ſo 


oße Scholaſtiker, wie Frankreich und Engkand, 


Jufogeſtellt hatte, ſo ſtand es dafuͤr in der Arzney⸗ 


kunde und dem Studium der Natur an der Sp 


‚08 haste zuerft Sinn für Mathematik gezeigt, + 


Sen anderg erweckt, und den Fleiß und die Erſin⸗ 


dungen feiner Mechaniker ermimtere und belohnt. 
Am. Studium des römifchen und canoniſchen Rechts 
war es ohnehin oßne einen Nebenbuhler. 

zZum hoͤhern Aufflug hatten. ihm bisher nur 


Me gHätfsewiffenfehaften, ‚Kunde alter —— Ge⸗ 


ſchichte, Kritik, Kenntniß der Sitten und ohn⸗ 
beiten und des Geiften alten Zeiten, gefehlt. Diefes 


- Mangels wegen haste es bisher ſelbſt ben Wiffens 


' eingeräumt, ‚und ihr Aſtrologie zur Gehuͤlſin bey⸗ 
geſellt. | F 


ſchafien, die es wie ſein großes Eigenthum betrach⸗ 
ten konnte, der Rechtsgelehrfämfeit und Arzuey⸗ 
Funde, eine falſche Richtung gegeben ; im feine Rechts⸗ 
wiſſenſchaften hatte es, um nur Ydeenreich zu ſchei⸗ 
nen, die ganze Scholaftif aufgenommen; und /in der 


| Medicin hne jene großen Führer, ben Hippokrates 
Galen und Celſus, faſt bloß auf arabiſche Aerzte 


eingeſchraͤnkt, hatte es der Empirie die Herrſchaft 


Eur‘ 
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Erdblich fiel der Funke hellern Uchtes nach Ita⸗ 
kin, das fähig war, die Finſterniſſe zu zerſtreuen, 
die bisher die MWiffenfchaften des weftlichen Eurd⸗ 
pa allerwärts umſchloſſen. Der Unterricht in der 
roͤmiſchen Sprache hatte ih zum zweytenmahl in 
Italien gebefiert, und endlich an Petrarca einen 
Schüler erzogen, der fo meit in ihre Geheimniſſe 
eindrang, daß er die übriggebliebenen Claſſiker, bes 
fonders Birgit und Cicero, mit dem vollen Gefüßt. 
ihrer Schönheiten leſen konnte. Er ward nun ihr 
lLautefter Bewunderer und beredteſter Lobredner. Waͤh⸗ 
rend Italien ihr Lob aus ſeinem Munde vernahm, 
kam Barlaam, ein griechiſcher Moͤnch, A. 1339 
als Geſandter des griechiſchen Kayſers an, und 
ſchuͤttete ſein Entzuͤcken über Homer und Plats vor 
Petrareg aus. Entzuͤndet von Verlangen nach dee 
näheren Bekanntſchaft ‚mit diefen beyden großen Geis 
ſtern, verfuchte Petrarca noch in feinen fpätern Les 
bensjahren die Sprache ihrer Werke zu erlernen, um 
fi den Genuß ihrer gungen Vorteefflichkeit zu vers 
ſchaffen. Nun gelang es ihm zwar nicht, Aber die 
erſten Anfangsgründe der griechifchen Sprache bins 
auszufonmen; und er vernabm won der Anmuth der 
gepriefenen Geifter nichts als einen fernen kaut: der 
reichte aber hin, ihn über fie in die Entzückung feis 
nes Lehrers Barlaam zu verfeßen, und durch die 
Sehen Worte der Begeifterung, in melcher er von 
ihnen redete, die erſten wahren Vaͤler der erneuertetz 
gricchifcehen Sprachkunde unter den Abendländern zu 
erwecken. Boececacis bemächtigte ſich ihrer unser 
Barlaam's (1360), und noch mehr unter Leontius 
Pilatus Unterricht vollkommener, als Petrarca, und 
ward nicht nur ihr größter obrebner, fondern audp 


‚Va erſte, welcher, ihr eine hleihende Staͤtte in Ita, 
| — 93 dm 
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lien zubereitete, indem er ſeine Vaterſtadt, Florenz, 
bewog, den erſten Lehrſtuhl der griechiſchen Sprache 
zu errichten, und ihn mit ſeinem Lehrer, Leontzus 
Pilatus, zu beſetzen. Un Johann von Ravenna 
erzog Petraren den erſten öffentlichen abendländifchen 
Lehrer der römifchen Literatur in Italien: erſt lehrte 
er die Grammatik zu Padua; darauf zu Floxenz, 


no er elaffifchegelehrte Männer bildete, die durch 


- pie Trefflichkeit ihrer Talente und Bildung Die groͤß⸗ 
ten Stüßen der Utteratur im funfjehnten Jahrhun⸗ 

dert wurden. J | | 

| Mittlerweile ward Conftantinopel von dem fe 
‚genden Türken immer mehr bedrängt, und-feine Kays 

fer fendeten Boten auf Boten zu den abendfändifchen 
Mächten, um fie zum Benftand gegen den überle 

genen Feind der geſammten Chriſtenheit aufzufor⸗ 


dern: Jeder dieſer Geſandten war ein Verkuͤndiger 


der großen Griechen. Gebildet durch ihre claſſi⸗ 
ſchen Werke und mit den Gaben der Beredtſamkeit 
ausgeruͤſtet, entledigten fie ſich ihrer Aufträge mit 


einer Wohlredenheit, die in Crflaunen feßte, und 


den Stalienern fuͤhlbar machte, wie das Stubium 
der Alten zu einem ausgebildeten Geſchmack und zu 
Meigen in dem Ausdruck führe, — 

As ſchon halb Italien gefhäftig war, bie vd 
mifchen Schriftfteller aus der Vergeſſenheit hervor⸗ 
zuzießen, um Geſchmack und gute Schreibart ihnen 
abzufernen, fam Manuel Cheyſoloras (c. 1.390) 
als Johann Palaͤologus Geſondter an, und fand 
als Gelehrter ſich allerwaͤrts (vote der Ton der Zeit 
es wollte) mie Gnthuſiasmus aufgenommen. >94: 
durch angezogen, kehrte er nach der Endigung feiner 
Miſſton nach Italien zuruͤck, um in dieſem Lande 

der gelehtten Schaͤtzung feinen feſten Wohnſitz auf⸗ 
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zufchlagen: er lehrte in mehreren Staͤdten, zu Bes 
nedig, Nom, Mapland u: ſ. w., bis er durch die 

Fürfprache einiger viefgeltenden Siorentiner, des Ja⸗ 
cob Angeli, Robert Roffi u, a. ‚vom: florentintfchen 
Kanzler, Solucius mit einem. Jahrgehalt von 100 
Goldgulden auf zehn Jahre zum Lehrer dee griechis 
ſchen Sprache in Florenz angeftellt wurde, Syn einem 
Jahr (1397) trat er mit Johann von Mavenna 
fein Lehramt an; wie duch diefen die römifche Lit⸗ 
teratuf zu neuer Belebung fam,, fo erhielt durch 
jenen Dig griechifehe einen außerordentlichen Schwung: 
jeder eilte aus Ehrgeiz und der Mode wegen In den 
Hoͤrſaal des Chryſoloras, Ber durch Kenneniffe, Lehr⸗ 
gaben und Sittlichkeit in einer allgemeinen Achtung 
ſtand. Mun erſt ward Die griechiſche Litteratur in 
Italien allgemeiner: neben und nach Manuel Chry⸗ 
foloras lehrten Theodor Gaza, Conſtantinus Lafcas 
ris und Demetrius Chalcondylas; ihre Schuͤler 
ftreiften. allermärts umber, und zogen neue Schuͤ⸗ 
fer: fie ſuchten Handfehriften und Kupftwerfe zur 
‚Erfäyterung des Alterthums auf, und ſammelten 
fie in Bibliotheken und Kunftcaßinetes die Könige 
von Neapel, beſonders Robert (von 1309: 1343), ' 
die Visconti zu Mayland, vie della Scala zu Wer 
rona, die Carrara in Padua, die Eſte in Ferrara, 
die Miediceen in. Florenz unterfkägten die Litteratoren 
bey dem Uuffuchen und Yieflaufen der Werke der 
efaffifchen Litteratuc mitt vollen Hand; ſelbſt Grie⸗ 
chenlaud, wo in der gegenwärtigen Noth litterari⸗ 
ſche Schaͤtze wenig geachtet wurden, reichte fie für 
italieniſches Gold den Suchendät'gern und willig dar, 
Die Univerſitaͤten häuften Ach ſchnell; A. 11361 
ward Pavia, A. 1391 Ferrara, A. 1400 Turn, 
A. 1413 Cremona, A. 1433 Florenz, A. ne 


r 


224 III. Neue kitteratur. A.L 3. Die Wiſſenſch. 


Cataria auf Gicilien angelegt ; und auf jeber Die alte 
Utteratur gelehrt. In der erften Hälfte des funfzehn: 
ven Jahrhunderts war keine bedeutende Stadt in 
Sktalien, die nicht einen ober mehrere angefebene 
Lehrer der griechifchen und roͤmiſchen Litteratur auf 
laͤngere oder kuͤrzere Zeit gehoͤrt haͤtte: wer in die⸗ 
ſen Faͤchern etwas zu leiſten im Stande war, konnte 
in Italien ſich eine guͤnſtige Aufnahme, wo er hinkam, 
verſprechen, und, wo er wollte, einen Hoͤrſaal mit 


Ver ſichern Erwartung eroͤffnen, daß er van wißbe 


gierigen Zuhörern würde angefuͤllt werden. Go af: 
gemein war der Enthufiasmus für die alte Litteratur. 


Serxara: De Academ. Ferrar. a Clemente XIV reßi- 
tuta. Ferrar. 1772. 4 
4 * 


Nirgends aber flieg er höher als zu Florenz, 
‚dem berühmten Sig der Mebicesr, deren Mitbuͤr⸗ 
ger duch den Einfluß einer mit Ariflofratie vers 
mifchten. demokratiſchen Verfaſſung, des Handels 
und der Gewerbe zu einer geiftigen Bildung früher 
reif geworden waren, als die Einwohner anderer. 
itafienifchen Staaten, und daher ſchon ein volgare 
illuftre redeten und fchrigben, als noch auf den “Dia: 
leeten andrer italieniſcher Provinzen der Roſt des 
Mittelalters lag. Wie Florenz im -vierzehnten Jahr: 
hundert ber erſte Sig der griechifchen Litteratur durch 
einen eigenen Lehrſtu eden war, ben zuerſt Leon⸗ 
tins Pilatus eingenommen und nad ihm Manuel 
Chryſoloras gefhmückt harte, fo kam es im funf 
zehnten (A. 1444) in den ‘Berg der erſten äffent: 
lichen Bibliothek von 400 theils griechifchen , theils 
fareinifchen Handſchriften duch das Teflament ih⸗ 
res Sammlers Nictolo Niccoli. Wie eine mahl; 

thaͤtige Sonne verbreitete jener Vater des Maters 

—* | lan⸗ 
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ander, Cofinus von Medieis, ſeitdem er Mens J 


cher. Magiſtrat war, Wärme und litterariſches Les 
ben um ſich ber: ſelbſt fein jährigen Epit mußen . 
ihm zue Ausbreitung feiner litterariſchen Wirkſam⸗ 
keit dieuen. So wie vorhin (feit 1429) Philelphus 
und Johann Aurispa von ihm gepflegt, genaͤhrt, 
geehrt und befchägt wurden, fo machte et nach feis 
ner Ruͤckkehr fein Haus zum Sammelplatz alter 
geleheten Männer, die er während feiner. Proferis 
ption hatte Fennen lernen, oder bie Florenz zu ihrem 
Wohnort wählen mochten. In feinem Dienfte und 
Umgang lebten die erfien Künflee und Gelehrte 
feiner Zeit, Ambroſius raverſari, Leonardo Brunui, 
Carlo Marfuppini, Guarino von Verona, Pag: 
gius u. a. Mon dem Augenblick an, da Gemiſtus 
Pletho den Werth ber Platoniſchen Philoſophie 
ihm angeprieſen hatte (U. 1439, während der Kir⸗ 
chenverſammlung zu Florenz, da fein Haus der Mie⸗ 
telpunkt der durch das Coneilium verfammelten Ges 
lehrten war) ,. hörte er wicht auf, für ihre Ausbrei⸗ 
tung zu forgen. Durch ihn ermuntert hielt Gemi⸗ 
ſtus 2... fd lang feih Aufenthalt zu Floren 
Dauerte, über fie Vorleſungen vor der erſten Mäns 
nern der Grabe; nach feiner: Abrelſe fliftere er eine. 
placonifche Academie, beten Mitglieder ſich :umeee: 
einander verpflichteten, die Quellen der platoniſchen 
Pötiofophie zu ſtudiren und zu erklaͤren; zuletzt Lich: 
er noch den Sohn feines Arztes, Marſilius , 
fuͤr die. Bearbeitung der platoniſchen Philsſophne ers 
ziehen. Die rapider Schnelle wuchs durch ihn dis 
öffentliche -Bibfiochef , die Niteolo Niecolt geſtifter 
Batte, in im St. Marcus Kloſter an, ohne baß 
er feine Privarbibtiochefen verrachiäffigte.e Beine 
Agenten, ‚die fin Handelshaus im Auslanbe Hide, 
ee Be | | R x batı 
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Der ewigen Geſetze der Natur nicht erſchuͤttert wer: 
den; die Geiftlichkeit ſollte ihre Begriffe nicht auf⸗ 
hellen, um das Ungereimte mancher Menſchenfatzun⸗ 
gen nicht einzuſehen; ber menſchliche Verſtand ſollte 
aller Mittei beraubt werden, ſich aus feiner langen 
Knechtſchaft zu erheben. Und wie mußten Albert 
| E Große Y 1280) und Roger Baco (vor 1294) 
üßen, daft fie, diefem tyranniſchen Befehle entge: 

gen, Schüler ber Natur geworden waren! 
7,8 Der nee Schwung, den. Dominitaner und 
—— in die Wiſſenſchaften im dreyzehnten 
Jahrhundert gebracht hatten, war von Peiner lan: 
gen Dauer. . So. bald fie allenthalben an der Spitze 
fanden, in der Kirche in dem Beſitz der wichtigften 
Stellen, und auf Univerfitäten im Beſitz der wich: 
ngſten Sehrftühle waren, und Weltgeiſtliche und We: 
nedietiner allenthalben verdrängt hatten, und Macht, 
Kafka und Reichtbümer bis zum Ueberfluß beſaßen, 
erfaftete ihr Eifer, und fje wurden gerade das Ce: 
gentheil von dem, was fle Anfangs geweſen waren. 
— 18 zum Lehramt war in den erſten Zeiten 
ihre beſtaͤndige Loſung; fie waren ſtreng In Forde⸗ 
dungen, Uebungen und Pruͤfungen. Nun aber, 


in bei Zeiten der erlangten Macht entzogen fie ſich 


zuerſt den Prüfungen, welche die Univerfitätsgefeße 
forderten; fie dobleen da ihre Doctordiplome, wo 
die Pruͤfung am leichteften wär, und fehlichen ſich, 
ſo gue wie ungepeüft, als Lehrer ein. Häufig be; 
H uldigten . fie die Weltgeiſtlichen der Unwiſſenheit 
mit großem Unrecht, bloß in der eigennuͤtzigen Ab⸗ 
ficht, ihre Geſchäfte an ſich zu reißen, und au Macht, 
juin Theil, auch an Reichtum zu wachſen. Die 

Weltgeiſtlichen Tießen biefes Unrecht nicht: Ungeaßn: 
dit. nach einem Menſchenalter brachen fchon bie Taıt: 
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teſten Klagen gegen ihren Uebermuth und ihre um⸗ 
gemeſſenen Ufurpatiouen aus; es begann ein lang⸗ 
wieriger, umwverſoͤhnlicher Krieg zwiſchen den Or⸗ 
dens s und Weltgeiſtlichen. In dieſen verſchlang 
ſich der bittere Streit unter den Bettelmoͤnchen, den 
Dominicanern und Franciſcanern ſelbſt, uͤber die Wuͤr⸗ 
de ihrer Orden, uͤber die verſchiedenen Meynungen 


ihrer augeſehenſten Lehrer, am lauteſten über die Lehre 


. von dem unbefleckten Empfaͤngniß der heiligen Yung 
frau, welche die Francifeaner in der Kirche zur herr⸗ 
ſchenden gemacht hatten. Abgeſehen davon, daß 
dieſe Streitigkeiten Jabrbunderte uͤber den Frieden 
der Kirche ſtoͤrten, fo zerſtreuten fie wenigſtens ihre 
Gelehrten und raubten ihnen die Zeit, die fie wich: 
tigern Gegenftänden und Unterfuchungen hätten wid⸗ 
men innen; fie ſchwaͤchten die Kraͤfte ihrer brauche 
barſten — und leiteten ihre Aufmerkſamkeit von 
wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen ab, und lenkten fie 
auf laͤcherliche und unbedeutende Fragen. 
9. Nach und nach wurde feläft der Wirfungss 
Preis der beften Lehrer eingefchränft und verkuͤmmert 
durch diefelbe Anſtalt, welche den aͤrmern Studiren⸗ 
den ihre Ausbildung unter ben fähigften Lehrern er: 
leichteen follte, durch die Collegien. Mit den Wohl: 
thaten, welche ihre Theilhaber (die Bourfiers) ge 
noffen, war auch Die einey Aufſicht über ihre Stu _ 
bien verbunden, um fie zur Beſuchung oͤffentlichet 
Stunden anzubalten. Mit der Zeit fiengen bie Auf⸗ 
feher an, »ie Mitglieder der Eollegien felbft zu unter: 
richten, und auch anbere Gudirende, Die nicht zu 
ihren Collegien gehörten, gegen ein maͤßiges Hong: 
rarium in, ihre Lehrſtunden zuzulaſſen (weiches bes 
ſonders häufig ſeit dem Ende des vierzehnten. Jahr⸗ 
bunderig geihap). Aufſeher, die ſelbſt in Wiſſen⸗ 
—— wenig gtuͤbt — warfen ſich zu Lehrern 


7 


3 af, 
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auf, :und jogen ihre Untergebene von dem beffern 
Unterricht der offentlichen Lehrer ab; und wenn fie 
auch nicht ſelbſt unterrichtetin, fa hielten fie doch 
ihre Untergebene in Anſehung dee Wahl ihrer Leh⸗ 
‚rer in viel zu ſtrenger Abhängigkeit. Die uneinger 
ſchraͤnkte Freyheit, die chedem für Lebrer und Zuhoͤ⸗ 
ver, und die Wiſſenſchaften ſeibſt von fe herrlichen 
Folgen geweſen wat, hoͤrte zum großen Schaden 

der Gelehrſamkeit "auf. | 
To. Und außer Ben Uniserfitäten war damahle 
kein Heit für Wiffenfhaften: denn die Stifts⸗ und 
Kloſterſchulen waren ſeit den Erpreſſungen, die ſich 
die Paͤbſte, von Gregor IX an, zum Theil auch die 
Koͤnige wechſelsweiſe erlaubten, entweder rerfallen 
oder voͤllig aufgehoben, weit die Armuth, im welche 
Stifter und Klöfter durch dieſe Pluͤnderungen, eder 
durch Beſtechungen und Rechtshaͤndel, um die Pluͤn⸗ 
derungen abjuwenden, gerathen waren, ihnen nicht 
mehr erlaubte, den ehemaligen Aufwand für die 
. Bildung dev Jugend in rund außer den Kloͤſtern und 
Stiftern zu madıen, Zu gleicher Zeit fieng die ver» 
kehrteſte Vermendung ber geiftlichen Beneficien durch 
das Unweſen der Provifionen an, die gleichfallg Gre⸗ 
gor IX eingeführt Hat, Seudem kam ein großer 
Theil der Vischämer, Praͤlaturen, Praͤbenden und 
der. reichſten Pfarreyen (dren Jahrhunderte über) an 
die unwuͤrdigſten Menſchen; das Verdienſt hatte 
keine Ausſicht mehr, zu Pfruͤnden und Wuͤrden zu 
gelangen, Much und Eifer der Lehrer und Lernen⸗ 
den in den niedern Schulen wurde niedergeſchlagen. 
Die liebbober der Wiſſenſchaften geriethen allmaͤh⸗ 
lig in eine ſolche Noth hinein, daß fie das den Wiſ⸗ 
fenfchaften und guten Sitten gleich nachtheifige pri⸗ 
vilegirte Betteln der fo genannten‘ Raben Schü 
fer (oder zechanten) zulaffen. m | 
———— | m. 
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Erſte Ruͤckkehr der claſſiſchen Kitteratur nad) Italien. 
Humphr. Hodius de graecis illuftr. ing. graec. litte» 
yaramque humaniorum inftauratoripus. Londini 
. 1742. 8. \ 
C. F. Boerner de doctis hominibus graecis littera- 

mm |. in Italia inftauratoribus. Lipf. 
3750 8. Chr. Meiners Derrachrangen über die . 
Wieder herftellung nutzlicher Kenutniſſe im 14ten und 
35ten Jabrhuudert, im neuen Götting- hiſt. Magazin 
3.11, Str.r. S.1. Chr. Meiners Lebensbefchrei; 
bungen beruͤhmter Männer aus den ‚Zeiten der Wie⸗ 
derherſtellung dar Wiſſenſchaften. Zurich 1795. 1796. 
23.8 34 X. Heeten’s Geſchichte des Stu⸗ 
diums der claſſiſchen Yitteratur ſeit dem Wiederauf⸗ 
— der Wiſſenſchaften. ae 797. 1801. 


Wenn dieſe Finſterniſſe einem neuen -chte wei⸗ 
„hen ſollten, fo konnte es weder aus Frankreich noch 
‚Spanien,. weder aus England noch Deurfchland, 
noch dem Norden von Europa kommen: es kounte 
allein in Italien aufgehen. 

Unter ſeinem ſchoͤnen Himmel und auf feinent 
feuchtbaren Boden hatte fich zuerft alles gehoben, 
was vor Beredlung des Geiftes hergeben muß, Ge 
toerbe, mehanifche Künfte und Handlung: diefe In⸗ 

duſteie hatte ſchon u wi sebläßt, unb über 
4 | ‚alle 
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alle Volksclaſſen Wohlſtand und felbft Reichthum 
verbreitet. In ſcinem Gefolge war zuerſt die Bau⸗ 
kunſt, und bald nach ihr waren’ die ſchoͤnen bilden⸗ 
den DSuuſte, Mahleren und Bildhauerkunſt, ara 
— langen Verhanmung in ihr fruͤheres Schutzland 
zuruͤckgekehrt; und ihre Schweſtern, die ſchoͤnen re⸗ 
denden Kuͤnſte, Dichtkunſt und Beredtſamkeit, hat⸗ 
gen ihre Rückkehr durch Dante, Petrarca und Boe⸗ 
‚eacio bereits angekuͤndiget. In den DVerdienften 
- am die Gefchichte war Fiolien hinter leinem Lande 
juruͤck geblieben; und wenn es nicht fo viele und fo 
große Scholaſtiker, wie Frankreich und England, 


= ufoeſtelit hatte, fo ſtand es dafür in der Arzney⸗ 


funde und dem Studium der Natur an der Spitze; 
‚8 hatte zuerſt Sinn für Mathematik gezeigt, ihn 
- bey andern erweckt, und den Fleiß und die Erſin⸗ 
dungen feiner Wechahifer ermiuntert und belohnt, 
Am Studium des roͤmiſchen und canoniſchen Rechts 
war es. ohnehin oßne einen Nebenbuhler. 
| ‚ Zum böbern Aufflug hatten. ipm Bisher nur 
die KHütfemiffenfihaften, Kunde alter . Ge⸗ 
ſchichto, Kritik, Kenntniß der Sitten und ohn⸗ 
heiten und des Geiften after Zeiten, gefehlt. . Diefes 
- Mangels wegen bare es bisher felbft den Wiſſen⸗ 
ſchafien, die es wie fein großes Eigenthum betrach⸗ 
ten konnte⸗ der Rechts gele hrſamleit und Arzney⸗ 
kunde, eine falſche Richtung gegeben: in feine Rechts⸗ 
wiſſenſchaften hatte es, um nur Ideenreich zu ſchei⸗ 
nen, die ganze Scholaſtik aufgenommen; und /in der 
| Medicin oͤhne jene geoßen Führer, ben Hippokrates 
Galen und Celſus, faft bloß auf arabifche Aerzte 
eingefchränke, hatte es der Empirie die Herrfchaft 
Ä er „ und ihr Aſtrologie zur Gehuͤlſin Bey: 
geiclit. — 


Ent‘ 


I N i 
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Endlich fiel der Funke hellern Achtes nach Ita⸗ 


tion, das fählg war, Die Finfterniffe zu zerſtreuen, 


die bisher die Wiſſenſchaften bes weitlichen Eurd⸗ 
ps. allerwärts umfchloffen. Der Unterricht in der 
roͤmiſchen Sprache hatte fi zum zweytenwahl in 
Italien gebeſſert, und endlich an Petrarca einen 
Schuͤler erzogen, der fo weit in ihre Geheimniffe 
sindrang, daß er die übriggebliebenen Claſſiker, bes 


fonders Birgit und Cicero, mit dem vollen Gefühl. 


ihrer Schönheiten leſen konnte. Er ward num ihr 
lautefter Bewunderer und beredtefter Lobredner. Waͤh⸗ 


rend Italien ihr Lob aus feinem Munde > — 


kam Barlaam, ein griechiſcher Moͤnch, A. 13 
als Geſandter des griechiſchen Kayſers an, 
ſchuͤttete ſein Entzuͤcken uͤber Homer und Plats vor 


Petrareg aus. Entzuͤndet von Verlangen nach der 


näheren Bekanntſchaft ‚mit dieſen beyden großen Geis 
ſtern, verfuchte Petrarca noch in feinen fpätern te 
bensjahren die Sprache ihrer Werke zu erlernen, um 
fi den Genuß ihrer gunzen Vorteefflichkeit zu ver: 
Schafen, Nun gelang es ihm zwar nicht, über die 
erſten Anfangsgründe der griechifchen Sprache bins 
auszufommen; und er vernahm won der Anmuth der 


gepriefenen Geifter nichts als einen fernen faut: dee. _ 


reichte aber hin, ihn über fie in die Entzuͤckung ſei⸗ 
nes Lehrers Barlaam zu verfeßen, und durch die 
gehen Worte der Begeiſterung, in melcher er von 
ihnen rebete, Die erſten wahren Vaͤler der erneuerten 
griechiſchen Sprachkunde unter den’ Abenbländern zu 
erwefen. Boccaeio bemächtigte fich ihrer unser 
Barlaam's (1360), und noch mehr unter Leontius 
Pilatus Unterricht vollkommener, als Petrarca, und 
ward nicht nur ihre größter Lobredner, fondern auch 
w er wii, a a hleihende in ur 
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lien zubereitete, indem er feirie Vaterſtadt, Floren;, 
bewog, den erſten Lehrſtuhl der griechifchen Sprache 
zu errichten, und ih mit feinem Lehrer, Leontius 
Pilatus, zu befeßen, An Johann von Ravenna 
erzog Petrarca den erften Öffentlichen abendländbifchen 
Lehrer der römifchen Litteratut in Italien: erſt lehrte 
er die Grammatik zu Padug; darauf zu Filoxenz, 
wo er claſſiſch⸗ gelehrte Maͤnner bildete, die durch 
die Trefflichkeit ihrer Talente und Bildung Die groͤß⸗ 
- ten Stuͤtzen der Litteratur im funfzebnten Jahrhun⸗ 
dert wurden. ae 
Mittlerweile warb Conftantinopel von ben fie 
‚genden Türken immer mehr bedrängt, und feine Kaps 
ſer fendeten Boten auf Boten zu den abendländifchen 
Mächten, um fie zum Beyſtand 'gegen den überle 
genen Feind der geſammten Chriſtenhelt aufjufor: 
dern. Jeder * Geſandten war ein Verkuͤndiger 
ber großen Griechen. Gebildet durch ihre claflis 
ſchen Werfe und mit den Gaben der Beredtfamfeit 
ausgeruͤſtet, entfedigten fie fich ihrer Aufträge mit 


einer Wobiredenheit die in Erftaunen fegte, und 


ben Stalienern fühlbat machte, wie das Studium 
der Alten zu einem ausgebildeten Geſchmack und zu 
eigen in dem Ausdruck führe, — — 
Sod Als ſchon halh Sralien, geſchoͤſtig war, bie eb 
miſchen Schriftfteller aus der Vergeſſenheit bervor⸗ 
juglehen, um Geſchmack und gute Schreihart ihnen 
abzuiernen, kam Manuel CEbryſoloras (c. 1390) 
als Johann Palaͤologus Geſandter an, und fand 
als Gelehrter ſich allerwärts (nee der Ton ber Zeit 
es wollte) ‚mie Enthuſiasmus aufgenommen, ‘Da: 
durch angezogen, kehrte er nach der Endigung ſeiner 
Miſſton nah Italien zuruͤck, um in dieſem Laude 
der gelehtten Schaͤtzung feinen feſten Wohnſitz auf⸗ 
| — 


— 
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zuſchlagen; er lehrte in mehreren Städten, zu Bes 
nedig, Kom, Mapland u: f. w., ‚bis er durch Die 
Sürfprache einiger vielgeltenden Florentiner, des Ja⸗ 
cob Angeli, Robert Roffi u, a. von florensinifchen . 
Kanzler Colucius mit einem Jahrgehalt von ıco . 
Goldgulden auf zehn Jahre zum Lehrer dee griechis 
fchen Sprache in Florenz angeftellt wurde. In einem 
Jahr (1397) trat er. mit Johann von Ravenna 
fein teßrame an; wie durch diefen die römifche Lies 
teratuf zu neuer Belebung kam, fo erhielt durch 
jenen Dig griechifehe einen außerordentlichen Schwung: 
jeder eilte aus Ehrgeiz umd der Mode wegen in dem 
Hoͤrſaal des Chryſoloras, der durch Kenneniffe, Lehr⸗ 
gaben und Sittlichfeit in einer allgemeinen Achtung 
ftand, Nun erſt ward Die griechifche Litteratur in 
Italien allgemeiner: ‚neben und nah Manuel Chry⸗ 
folorgs lehrten Theodor Gaza, Conſtantinus Laſca⸗ 
ris und Demetrius Chalcondylas; ihre Schuͤler 
ſtreiften allerwaͤrrs umber, und zogen neue Schi 
ker: fie ſuchten Handſchriften und Kunſtwerke zur 
Erlaͤuterung des Alterthums auf, und ſammelten 
fie in Bibliotheken und Kunſtcahinete; die Könige 
von Neapel, befondera Robert (von 130951343), ' 
die Wisconti zu Mayland, die della Scala zu Ve⸗ 
rona, die Carrara in Padua, die Eſte in Fervara, 
"Die Miediceer in. Florenz unterfiägten die Litteratoren 
bey dem Auffuchen und ya ber Werke der 
efaffifchen Litteratur mitt wollen Hand; felbft Grie⸗ 
chenland, wo in der gegenwärtigen Noth litterari⸗ 
fche Schaͤtze wenig geachtet wurden, reichte fie für 
italieniſches Gold der Suchenden gern und willig dar. 
Die Univerſitaͤten haͤuften ich ſchnell; A. 11361 
ward Pavia, A. 1391 Ferrara, A. 1400 Turin, 
A, 1413 Cremona, U. 1433 Florenz, A. - | 


r 
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Cataria auf Sicilien angelegt; und auf jeder die alte 
titteramır gelehrt. In der erften Hälfte des funfzehn⸗ 
ven Jahrhunderts war keine bedeuntende Stadt in 
Italien, die nicht einen ober mehrere angefehene 
Lehrer der griechifchen und römifchen Litteratur auf 
längere oder fürzere Zeit gebiet hätte: wer in Die: 
fen Fächern etwas zu feifien im Stande war, konnte 
in Italien ſich eine günftige Aufnahme, wo er hinfam, 
.  verfprechen, und, wo er wollte, einen Hoͤrſaal mit 
der fihern Erwartung eröffnen, daß er von wißbe 
. gierigen Zuhörern würde angefüllt werben. Go all: 
gemein war der Enthufiasmus für die alte Litteratur. 
Serrara: De Academ. Ferrar. a Clemente XIV reßi- 
tuta. Ferrar. 1772. 4. 


Nirgends aber flieg er höher als zu Florenz, 

dem berühmten Gig der Mediceer, deren Mitbuͤr⸗ 
ger durch den Einfluß einer mit Ariflofratie ver: 
mifchten. beihofratifchen Verfaſſung, des Handels 
und der Gewerbe zu einer geiftigen Bildung früher 
reif geworden waren, als die Einwohner anderer 
itatienifchen Staaten, und daher ſchon ein volgare 
illuftre redeten und fchrigben , als noch auf den Dia: 
leeten andrer ttalienifcher Provinzen der Roſt des 
Mittelalters lag. Wie Florenz im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert ber erſte Sig der griechifchen Litteratur durch 
einen eigenen Lehrſtu rden war, den zuerft Leqn⸗ 
tius Pilatus eingenommen und nach ibm Manuel 
Cbhryſoloras geſchmuͤckt hatte, fo kam es im funf 
zehnten (A. 1444) in den "Berg der erſten öffent: 
lichen Bibliothek won 400 theils griechifchen , theils 
fateinifchen Handfehriften durch das Teftament ih⸗ 

‚ res Sammlers Nictolo Miccoli. Wie eine wohl⸗ 
thaͤtige Sonne verbreitete jener Water des Maters 
| nr | lan⸗ 
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landes, Cofmus von Medicis, ſeitdem er öffenid 
cher. Magiſtrat war, Wärme und litterariſches Le⸗ 
ben um ſich her: ſelbſt fein jähriges Epil mußte 
ihm zur Ausbreitung feiner litterariſchen 

keit dieiien.. So wie vorhin (ſeit 1429) Philelphus 
und Johann‘ Aurispa von ihm gepflegt, genaͤhrt, 
geehrt und befchägt wurden, fo machte et nach feis 
ner Ruͤckkehr fein Haus zum Sammelplatz alter 
gelehrten Männer, die er während feiner. Proferis 
ption hatte bennen lernen, oder die Florenz zu ihrem 
Wohnort wählen mochten. In feinen Dienfte und ' 
Umgang lebten die erften Künflee und Gelehrte 
feiner Zeit, Ambrofius Traverfari, Leonardo Wrapt, 
Earlo Marfuppimi, Guarino von Verona, Pog⸗ 
gius u. a. Von dem Augenblick an, da Gemiſtus 
Pletho den Werth der Platoniſchen Philoſophie 
ibm, angeprieſen hatte (U. 1439, während ber Kir⸗ 
- henverfammlung zu Florenz, da fein Haus der Diier 
telpunkt der durch das Concilium verfammelten des 
lehtten war), hörte rr nicht auf, für ihre Aushrein 
tung zu forgen. Durch ihn ermuntert Hiele Gemi⸗ 
ſtus Plethe, fo lang ſein Aufenthalt zu Floreng 
dauerte, über fie Vorleſangen vor der erſten Mäns 
nern bee Stadt; nach feiner: Abrelſe ſtiftete er eine. 
platoniſche Academir, deten Mitglieder ſich :umer: 
einander verpflichteten, Die Quellen der platoniſchen 
Philoſophie zu ſtudiren und zu erklaͤren; zuletzt ließ 
er noch den Sohn feines Arztes, Marſilius Fieinus, 
für die. Bearbeitung der platoniſchen Philsſophne ers 
ziehen. Mi rapider Schnelle wuchs durch ihn die 
Afentliche Bibliothek, die Niceolo Niecolt geſtiſter 
harte, in dım St Marcus Kloſtar an, ohne daß 
er feine Privatbibtiochefen ve gte. eins 
Agenten, die ſein Handelshaus im Aurlanbe Kiel, 


— 
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hatten ein für allemahl wen Auftrag, alle litte⸗ 
rariſche Schaͤtze, mo. ſie einige ßuden ſollten, auf: 
zufaufen; er ließ Selehrte, nametitlich zu dem Zweck, 
gute Buͤcher auſzukauſen, reifen (wie Aurispa, Gua⸗ 
rino, Philelphus und Poggius), und kaufte ihnen 
dann ihre geſammelten Schaͤtze ab; er⸗ hielt deſtaͤn⸗ 
Big eine Anzabl gelehrter Copifien; die für ihn gute 
Buͤcher abſch. eiben mußten. Kein fürftliches Haus 
that es dem Bürger von Florenz in Eifer und Frey: 
gehigkeit für Wiſſenſchaften gleihs nur fein Eukel 


geranz konnte ihn noch übertreffen... 


. Doch. wird. es inimer den Hetzogen von Gon⸗ 
zaga fu Mantua, den Markgrafen von Montferrat, 
— von Urbins zum unvergaͤnglichen Ruhm 

daß fie — Maͤnner ehrten und mit 
okkepazen aͤberh Vie Viſconti zu May 


land hoͤrten bie zum — ihres Hauſes nicht 


(sb gleich Pavia ihre Univetſitat war), auch ihre 


Reſtdenz zu einem obnſiß berůhmter Gelehrten 
und Der Wiſſenſchaften zu in Mayland ließen 
fie Chryſoloras uud iteipfus Vorlefungen halten, 
in ihrem Solde lebton Dort imnler einige Gelehrte 
fuͤt Beredtſaͤmkeit und alte Litteratur. Wie in ber 
gamilie der Grafen von Eſte zu Ferrara ſchon im 
deeyzehnten und vierzehnten Jahrhundert die Liebe 
jiut Wiſſenſchaften erblich war, fo feßten ihre Nach⸗ 
komnien dieſelhe auch im funfzehnten als Heroge fort; 
Die Univerfitäten Ferrard und Poema more ihre 
- Gtiftung; Johann Aurispa und Guarinuo von Ve⸗ 


vreua: lehrten auf: ihre Vrranſtaltung zu Ferrara; 


Bonurell. und fein- Bruder Borſo Waren (etzterer bes 
fonders in Verbindung mit feinem Miniſter Cafella) 
vielfache Befoͤrderer der Gelehrſamkeit. Und wie 
ae trat ai 2 v; . von Neapel (von 

en“ en s 


‘ 
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143521458), in die Fußſtapfen feines frühern Vor 
weſers, Roberts (ven 1309: 1343)! Wie dieſer 
ehedem den. Umgang mit Petrarca und Boccacio 
geſucht und der Philoſophie fottzuhelfen geſtrebt hatte: 
fo faud jener im Vorleſen alter Geſchicheſchreiber 
und-Redner,; und im Umgang mit Gelehrten (eines 
Philelphus, Laurehtnis Balla, Menetti u.a.) feine 
angenehmfte Erhohlung; einer günftigen Mufnahare 
gewiß, floſſen Die Gelehrten jener Zeit an feinem Hof 
zufammeit; mit ihret Beyhuͤlfe fantmelte er Die- 
Bibliothek, welche nad) feinem Tod, bey der Er⸗ 
oberung der Stadt Neapel durch Carl VII, ale 
Beute der Franzjofen nad) Paris ‚getragen wurde. .: 
Anton. Panormitae Speculum boni Principis Al- 
puonſi, ed. J. Santenius. Amftel, 1646: ı2. auch 
in — vitis ſummorum virorum. Coburg, 


J 1756. 4 T. \v 

Und wie tetteiferte das ariſtokratiſche Venedig 

mit den Fuͤrſtenthuͤmern und Republiken feiner Nach⸗ 
barſchaft in der Aufmerkſamkeit auf die neugeboßrz: 
nen. Wiffenſchaften? Mach einander Iehrten in Mer. 
nedig ſelbſt Chrufelsras (1403. 1406), Gnuarino 
von Verona (1415. 1418), Franz Philelphus 
(1427), Georg von Trapezunt (1430): und doch 
war. eigentlich Padua, das feit 1406 za dem vene⸗ 
tianiſchen Gebiet gehörte, zum Sig der Wilfenfchafr 
‚ten beſtimme. _ ‚Die dafige Univerfität zagte auch, 
durch die‘ Weisheit und Freygebigfeit ‚des wenerianis - 
ſchen Senais über alle itafimifche Lehranſtalten ſeit 
dem funfzehnten Jahrhundert bervor. Hier bare 
die Bewunderung der alten Litteratur ihren Sitz ge⸗ 
nommen; bier lehrten Petrarca's und WBoccacie’s. 
Schuͤler; bier bildeten ſich bie beräfmeeften. Wieder⸗ 
berfteller der alten chaffifchen Litteratur und die meis 
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en großen Philoſophen, Aerzte und Mathematiker, 
die im funfzehnten und ſechszehuten Jahrhundert leb⸗ 
sen; von bier giengen bie erſten Erweiterungen und 
Werbefferungen der Mathematik, Philoſophie und 
Medicin aus; Bier wurde Methode und Vortag der 
Wiffenfchaften zuerſt verbeſſert. 
Demnach waͤte nur das einzige Röm und feitte 
Pabſte in diefen Zeiten des allgemeinen Enchufias: 
mus, der Italien für Wiſſenſchaften, Hefonders für 
alte Litteratur, beliebte, gegen alle Erwartung zu: 
ruͤckgeblieben. Gebengt durch das Schiſma der Kir: 
hen und den Verfall ihrer Macht, und zerfirmt 
durch kirchliche und politiſche Angelegenheiten, leb⸗ 
ten die Biſchoͤfe zu Nom fo wenig den Wiſſen⸗ 
m, dab fo gar Pius II (der als Aenens Enpl: 

ein fd thaͤtiger Gelehrter geweſen war) nichts 
— die ie Gelehrfamei that, das Die Geſthichte von 
ihm haͤtte aufzeichnen koͤnnen. 

Dank alſo den weltlichen Fuͤrſten und Republi⸗ 

Pen, daß fie den erſten Schritt zur neuen Verede⸗ 
fung bes europaͤiſchen Geiſtes erleichtert haben. Mit 
‚bes Ruͤckkehr zu ben Giaffifern gelangte er auf 
cinmahl zu einer großen Mannichfaltigkeit von Kennt: 
niffen, die er bisher zu feinem großen Nachtheil 
entbehrt hatte. Aus den alten Schriften, bie man 
wieder las, jammelte man einen großen Scheg vor 
prastifcher und theoretifcher Weisheit, einen Reichs 
thum von pofitifchen,; zur Geſetzgebung, zur Wer: 
foffung und Verwaltung der Staaten gehbrigen Ideen, 
eine Menge von Erfahrungen für Mfentliche und Pri: 
vatgeſchaͤfre. Man fland endlich wieder an dem im; 
verfiegbaren Quell des Geſchmacks, der Wahreit 
nn Weibeit: * as nur — in Stalien, 


u: 336. 


x * 
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rät € Werber ber Haffi chen eiteratuẽ in die 
? uübrigen —* von Euröpa. 


Indeſſen waif dag ötaffi ſche Hit; y das Italien 
erleuchtete, einzelne Strahlen auch in andere Länder! 
doch jetzt noch, ohne fie ſalbſt zu erleuchten. 

Frankreich zerſtreut durch ſeinen faſt bundert⸗ 


jäßtige n Kampf mit. ‚England, achtete lange ni — 


auf die litterariſchen Anſtalten ſeiner Nachbarn, bie 
bis-an feile Gränzen teichten, und vernabm unter 


dem barbarifchen Geſchrey feiner Schofaftifer die . 


humanen Stimmen nicht, welche dort zur Liebe und 
Bewunden ung der Alten riefen, Das Kriegegerüms 
mel binderte zwar einzelne Städte und Provinzen 


nicht, für die Gründung. neuer. litterariſcher Inſtitute 


ps forgen; es wurden Univerficäten angel, A 2349 
zu. Perpignam, U, .ı 389.1 zu Angers, A. 1409 # 
An, U 1430 ju Cam, A . 1431 zu Poitiers, 2 
444i Ju, Boyrdeanr, A. 1460 zu Bourges: im 

Anfang des ‚fünfjeßnten. Jahrhunderts, 2 5 ſich 
auch Die Spuren von der Ruͤckkehr der Studien zu 
den alten Claͤſſikern. Nicolaus von Clemangis (v0r 
3434). ‚war einer. der ‚erfien, der in Frankreich Die 
Werke der ‚Alsen fludirte, ünd feine rLandsleute zu 
einem übinlichen Studium ermunterte, „. Er ſelbſt 
erklaͤrtẽ baid öffentlich, bald Yor einer ausgeſuchten 
Anzahl von Zuhoͤrern die rhetoriſchen Berfe des 
Cicero; bisweilen auch die Rbetorit bes Ariſtoteles: 
auch wurden zu feiner Zeit 7 uͤber die beſten Dichter der 
Roͤmer häufige Vorleſungen gehalten. Doch g gewann 


das Studium der alten Sprachen auf keiner einzigen. 


Franzößfchen. Uniperfität „vor der Hand noch. einen fe 
pen, — Rn. OR im Husdenet 


wollte E 


— 
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wollte noch lange nicht aus den Schriften der frans 
. ‚plfshen Gelehrten weichen; es verfioß noch Bas 
ganje funfjehnte Jahrhundert, ehe ſich Spuren eines 
„ beffeen, duch die claffifchen Alten, gebildeten Ge 
ſchmacks zeigen. - 
| Indeſſen fanf mitten unter den Kaͤmpfen mit 
England die Uebermacht des weltlichen Adels inner 
rttefer, und ihr Ende verſetzte derfelben einen toͤdtli⸗ 
Ben Stoß burdh die Erfchaffung der. Ordonnanzeom⸗ 
"pagnien, als einer fleßenden Miliz, Zu gleicher Zeit 
"Ward die geiſtliche Macht immer mehr eingefhränft, 
‚unnd ein befferes Verhaͤltniß der Stände in dem Staate 
hergeſtellt, wodurch der geiſtigen Veredlung freyerer 
A Maum gemacht ward, ber nicht ohne herrliche Fol: 
den bleiben konnte. Und wie Italien als Muſter 
des Geſchmacks vorleuchtete, fo ſchon gegenwärtig 
Frankreich in politifcher Aufklärung, in der Verthei⸗ 
digung der allgemeinen Menfchenrechte überhaupt, und 
infonberheit der Rechte der Fürften und ver Kirche, 
Drie Sorbonne [die theologiſche Facultaͤt zu Paris) 
ergrwarb ſich durch einige ausgezeichnete Maͤnner, Durch 
Weser von Ailly, Johann Gerſon, Nicolaus von Ele: 
mangis und einige helidenfende Theolögen, ihren Muth, 
ihre Stanbhaftigkeit und die fiegende Macht ihrer 
ehren ein folches Anſehen, daß fie nicht mur einhei⸗ 
miſche, fondern auch auswärtige Fuͤrſten, ja fd gar 
Paͤbſte, nicht blos über Glaubensſachen, fondern 
auch Uber die wichtigften meltlichen Angelegenheiten 
zu Rathe zögen, Und ihre Meynung entfchied. 
Wie fie ſchon ehedem in den Streitigkeiten Philipp's 
2 Ds Schönen mit Bonifacius VIII ihre Stimnte mit 
NRachdruck und Erfolg erhoben; mie fie ſchon früher 
“die Freyheiten der gallicaniſchen Kirche gegen jeden 
pähftlichert Eingriff aufrecht erhalten, und ehedem 
Sur 7 Be une Zr .  ühne 





" r 
1 


. — 


aAicenſchad Vichæech d.i —Eä 238, 


vhae Schomung die Meyanng Jehauues RXIT;: vaß 
die Seelen der Frommen = Heiligen erſt nadiue 
Auferſtehung der Leiber zum Anſchauen Gottes auid 
zum vollen. Genuß der Seligkeit gelangten, ft eine 
Ketzerey erklaͤrt ind den Pabſt zu eine Art von Wie 
derruf genoͤchigt Hatte ; ſo endigte ſie Tage das Schie⸗ 
ma der. Kirche: ſie führte Die Sache des Wolfe: 
gen: die franzoͤſiſchen Koͤrige und ihre Rath 
und fagte Ihren unserhoßlen — vom 
gleich bitterſten Wahrheiten. BE 654 
FE Deutfehtan — Inf, 
Ä rn an femen Oränzen ohngeſaͤhr zu gleicher Zeit ums 
gelegt wurden, die Uuiverſtrat zu Prag un re 
derbaus zu Divinter, za einer litcerariſchen Mil⸗ 
dmg; emd bezeichurcen - zugleich Gi Wege, we 
che ee betrat. - - 

Earl IV, feit feinem. Mdberen Yen Yarık, 
on Hofe feines nahen Blutsvetwandren, Wbikipp's 
"N, ‚009m; und daher mit ſvemben Laͤndere und 
ihren Einrichinngen —* ſein ſeintin Be: 
gierungsantritt auf Ten Erb Abe Böhmen... alles 
ber, was er im Auslande Merkwuͤrdiges geſchen 
tzattr. Durch Architerte aus den Niederianden vor 
fchoͤnerte er Prag, feine Reſtdenz; der Handlung zum 
Beſten, deren Hauptuiederlage, neben Hamburg uud 
Pau Bi Drag werden ſollte, Urß er Kandle grar 

Kimften: und Wiſſenſchaften, von denen ve . 
— ein Komme wer, gab er in feiner Neſeden einta 
Hauptſitz. | 
NMun hane ee in Teine Jugend zu Paris ie | 
gelehrren Kämpfe DE Scholaſtiker lieb yevunken, : 
und ‚feine groͤßte Wonne darimı gefunden, -iketen 
nicht bloß beyzuwohnen, ſondern Auch ſelbſt Ju: di⸗ 
— und u die Br der Dialectik jeimt 


Ge 


E —ER .W chenkbh | 
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24 aaa. So ‚ae: Kaminfoing - auch 
inf: zu Prag: zu errichten, war ſchon zu Paris ae 
dinhlingsgetani .: Di ‚die. daſigen Schölaftifer: mit 

N emehhesen;. and nach war daxerfie Jahr fei 
it: Megirriing. nicht abgeſtoſſen, -fo-wat Bereits ei 
— gerterala mit ‚acht Profefforen. (lauter. Deut; 
ei, is anf. einen winzigen) zu Stande gebracht: 
:befeen; der Theologie, ‚einer des geitt lichen aund 
Por: Das: welalich en: Nechts einer Der: Diepeiti mund 
“Sieg ber Philofophie vad feehen Kanſte). ' Paris 
RB: war· daben als Buſter · vor Augen; doch 
‚ahne © fein: Heiginal mid sorfendtichen: Meubeffeuun: 
ieh nach Er gob Feiner Unlvetſttat, gleich bey der 






















= Khan inricheeng einen orkäntlichen Schrfluhl Act 


chan Rachts, den Paris (at dem ſrebenzehnten 
Jahrhundert) nie gehabt at, und einen befondern 
— eheigen: Sechrife, neben demn; der Das 
He Ca. nach ombarbuis vortrug. Eo 
= — IEI— Carokgumi s. zur Pflauzſchule 

Kl: funfiga Acker eingerichtet, in. deu jeßri :juinge 
——* Rafting aufgenommen waren;, Die unter 
RR. ‚keins jener beyden Lobter der Theologie ſich 
„case rd; nebeuher oͤffentlichen Unterricht in den 





1, 0: regen Rüthen geben folften,- um: infiweileis. üpre 


 Shehrgabin · zu uͤben; ig es wurde eine Sffenieläche, Biblio; 
hek angelege, ;bie ecin⸗ —A Gehkei, den bisher 
> alle Univerßtaͤten mit einander gemein gehabt hätten, 


. dem Boͤchermangol bey Scheer Lernenden, abhalf. 


Die Paͤbſte, um ihr Gefallen an Carls 1Vund ſei⸗ 
ae ‚Merijek;, Unternehmen’ zu begeugehi, 
‚ber Univerſitaͤt einige Aare Geiſtliche u 
rvatoren, melche die Mechte derſelben gegen die 

Anmaßmgen des Canzlers, des Erzbiſchofs von 
Wing; beſchũben ſoulen; and — be 
FRE 7. fen 
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freyte fie. von alter weltlichen undegeiſtlichen Werbchts⸗ 
barkeit,’ wodurch: fie, zu ihrem eigenen Vexderben, 
zur völligen Ungbhängigfeit gelangte, , 
Hiermit war für Deutfchland ein Mufter aufs 
geſtellt, das auch bey. der Stifuung. feiner Uninepfis 
täten allgemein nachgeahmt wurde, (wenn, man Fuͤ⸗ 
bingen, Das fich nach Bononien formirke, and feine 
Kopien, Wittenberg’ und. —— „ augninnnt). 
Ihm folgte Wien 13613 Heideiberg 13363 Eile: 
1386; Erfurt 1392; Wirzburg 14033; Leipzig und: - 
Ingolſtadt 1410 md Moftgef 1419. Dach wand: 
durch diefe Lehranſtalten npch wenig auf die Wiſſen⸗ 
fchaften ſelbſt gewirkt; ihr inneres hehielt feine hig⸗ 
berige- Barbaren, und ‚unter deu, Lehrern Der: neuen‘ 
Univerfictäten wor auch .nicht giner (de einzigen Jo⸗ 


hann Huf eiwa ausgenommen), Des im Stande ge- 


weſen toäre, feine Wiſſenſchaſt in Materie und Form. 


t 
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"Prag: Adauct Voigt's Verſuch einer Geſchichte der 
Univerſitaͤt zu Prag. Prag 1776.8. Ant. Frey- 
tag. confpectug antig. ſtalutorum ſtudũ genera- 
lis Prag. Pragae 1796. 8. BE nee. 
Wien: Jof. Reichenau conlpectus hiſt. univerl«, . 
Viennenfis ab initio eiug usque ad an. 1465. Vin- 
— 1922. continuat. a Sed. Mitterdorffero: 
indob. 1724-1725. 3 Voll. 8. 
‚Heidelberg: Z. Schwab — ſeculorum ſyllabus 
Rectorum, qui ab a, 1556. 2d a. 1786. in. Aca- 
‚dem. Heidelberg. magiſtratum academ. gelle-, 
runt notig hift., liter, , ac hiograph. illuftratus,. 
Heidelb. 1786- 1790. Vol. 7" 
Wirgburg: C. Bönike Grundriß einer Gefchichte der 
a ‚zu‘ Wirzburg. Wirzb. 1782.» 1788. 
2 8 u 2 : — J 7 — 
Leiptig: Sam. S. Wald's Verſach eier Einleitung 
in diorGeſch. der Seannife Bi. ©0605 3 
— 3 . 
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8. J. Keonbardt’e Seichichte und Beichiehbung 
. „ber Kreis aund Handelöftadt Leipzig. Leipz. 1799. 8. 


79, D: Schulz Abriß einer Geſchichte der Uninerfis 
= keins imm Laufe des 18 Jahrhunderts. Leipz. 
I Rn 


tſtadt: - Annates Ingolftad. Acad. Inchoarpnı 
Rosmarus er Engerdus; emend,, auxit, conti- 

. auarit. Æ N. Mederer, Ingolf, 1782. 4Voll, 4, 
Deſto fräftiger wirkte zu dem legten Zweck ein an: 
deres Inſtitut an den Graͤnzen des nördlichen Deutſch⸗ 
kands, zu Deventer in den Niederlanden; Flein in 
feinem Umfang, aber deſto größer. in feinen Wir⸗ 
kungen, als lehzte Urſache der Umbildung der Wiſ⸗ 
ſenſchaften in Deutſchland. Gerard Groot, aus 
Deventer (geb. 1340 geſt. 1484), zu Paris wahr: 
ſcheinlich unter Peter von Ailly und Johann Gerfon 
gebildet, da er mit ihren Lehren und Grundſaͤhzen fo 
auffallend uͤbereinftimmte, ward nach feiner Ruͤck⸗ 
Fehr aus Paris, wo er eine Zeitlang mit Ruhm ges 
lebst und die hoͤchſten Würden in der Philofophie 
und den freyen- Künften erhalten hatte, aus einen 
Inftigen Domherrn zu Aachen , dee die, Welt mie al: 
Ien ihren Freuden genoß, auf die Ermaßmung fei: 
mes ehemaligen Freundes, des frommen Priors des 
Cartheuſerkloſters, Monichhufen, plöglic ein ſau⸗ 
rer Pierift in dem Cartheuſerkloſter feines Bekeh⸗ 
rers. Mach drey Jahren der firengften Buͤßungen 
tras:er als ein Heiliger auf, und predigte in Gel; 
den ,„ Freiesland, Holland und den benachbarten 
Provinzen das Wort Gottes und Buße, unter alls 
gemeinem Zulauf... Der fchnelfe Anwachs feines: 
Anhangs führte ihn zu dem Entſchluß, zu Deventer 
eine Bruͤderſchaſt nach dem Mufter eines Convents 
von regulieren Chorherm nabe ben Bruͤſſel zu @: 
richten, in welcher jeden: Mitglieh von feiage. Hoand⸗ 
., a. a 
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arbeit leben und: Notbbürftige ernaͤhren, die Altern 
: Brüder und Schweſtern aber Unterricht ertheilen 
ſollten. Jedem Bruder, der Luſt zu Studien hatte, . - 
es erlaubt, ‚ich dee Gelehrſamkeit, dee Afteos 
logie, Medicin und Rechtsgelehrfamfeit, ausfchließr 
Lich zu widmen, Doch unter der Einfchränfung,, da 
er feine gelehrte. Kenntniffe nie zu öffentlichen Diſpu⸗ 
tationen, die Gerard Groot für unnüße und fo gae 
ſchaͤdliche Uebungen erflärte, und nie zur Erwer⸗ 
bung von Reichehümern und Ehrenftellen misbrau⸗ 

_ che: Dagegen ermunterten fie die Regeln ihrer Eons 
gregation , bie heilige Schrift, die Werfe der Kir: 
chenväter und der fpäteen großen Theologen zu le⸗ 
fen, und nit ihnen die beften Schriften der heidnie 
fchen Sittenlehrer zu verbinden; endlich durch leißie. 
ges Abfchreiben der beften Werke, fih und andern 
Die Bildung aus Schriften zu erleichtern. Vlach. den 
Grundſaͤtzen, die Gerard Groot bey der Gruͤndung 
der Brüderfchaft befolgt hatte, ſetzte Klorentius Ras 
dewin, fein liebſter Schuͤler, als fein Nachfolger 
in der Oberaufficht ihre Ausbildung fort: er brachte. .- 
volfends das Bruderhaus zu Deventer zu Stande, 
in dem für den ftudirenden Theil dee Bruͤder eine ei⸗ 
gene Bibliothek von Gerard von Zütphen (fl. 1398). 

angelegt wurde. | 
Mit rapider Schnelle breitete füch die Bruͤder⸗ 
ſchaft unter ihrem Stifter und deflen Nachfolger über 
die Niederlande, und Deutſchland aus; fie reicher - 
zufeßt auf der einen Seite von Artois Durch alle Nie⸗ 
derlande, auf der andern Geite über den Nieder⸗ 
ehein und Weftphalen und Sachen, bis zum Ober⸗ 
rhein, duch Pommern, Preuffen und Schlefien, 
unter den verfchiedenften Namen: bald hießen ihre 
Mitglieder Hierongmianer, bald Gregorianer, batb 
* ee N Rz Bruͤ⸗ 


. 


a 


— 
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Beader des gemeinſamen Lebens auch gute Bruͤ⸗ 
der und Schweſtern. Alle wart⸗ waren ihre Bruͤ⸗ 
herpäufer nicht blos der Sitz der Rndachtsuͤbungen, 
fondern auch ber Handarbeiten und ‚Gewerbe, des 
Unterrichts in Religion und Wiſſenſchaften des 
Bacherab ſchreibens und des Privatſtudirens. Außer⸗ 
Halb. derfelben legten fie Schulen und Gymnaficn 
an und beſorgten dort ben Unterricht der Jugend aus 


Me ben niedern Bolksclaffen i in Reli: gion, tefen, Schrei; 


‚ben und Handarbeiten, sind bier in Sorachen „und 
Wiſſenſchaften nicht mir ihre Volkaſchulen wurden 
— beſucht, fandern au ifre Gymnaſien nr 
viele hundert Schüler; it Maren die erften aͤch⸗ 
ten Pflanzſtaͤtten der. Wiſfen chaften in Deutſchland, 
indent fie von Syprachſtudien ayagiengen } Anfangs 


nur vom Studium der lateiniſchen Sorache nach⸗ 


F— auch der griechiſchen, der Mathematik und der 
enden Känfte, zuletzt auch der⸗ grientalifchen 
Sprachen. as die ausgeatteten Bettelmoͤnche, 


bey ihrem Eigenmuß und Cprgeiß, ihrer Zank⸗ und 


Herrſchſucht zu leiſten langſt aufgehoͤrt hatten, das 
leiſteten jetzt die guten Bruͤder, ſo weit ihr Orden 
reichte, Juin gtohen Verdruß ‚der Vettelmonche, 
welche beshalk auch die Bruͤderſchaft wo fie konn⸗ 


. ten, verfolgten. | 


Jacobi Revii Daventria illuftratä. Lugd, Bat. 
i6gr. 4. Chr. Meiners debensbeſchreibungen be⸗ 
ähinter Mänıter aus den u. der ee 
u "4 der. Wiflenfchaften. or ar. Zuͤrich 
83. J. Krauſe Gef ichte va wichtigen 
ge des heutigen RN B. IV. Abth. 4. 
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das Studium der Alten. 


. Hnglaud, alein duch hoch zuruck. Dott ber. 


bauptete ſcholaſtiſchẽ Barbarein hartnäckig ihre Uſur⸗ 
pation mit, ihren Rn Künften, fie. vers, 
« 4 , * IJ —* | j .. 5 a ‘ 
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— das Studium griechiſchen und jeder an: 
dern alten Sprache als verderbliche Ketzerey. Die 
Freunde der Alten ——— vereinigten ſich gegen 
die Liebhaber der alten Litteratur unter dent Namen 
ber Trojaner und necften fie Durch ungefalgenen Spott. 
So gar ein halbes Jahrhundert nach der Flucht der 
Griechen widerfeßten fi) die: Barbaren zu Orford 


‚und Cambridge deu Werfündigern der Nömer und 


Griechen, die zu ihnen aus der Fremde kamen. wie 


einfſt dem Eraſmus. 


Ueberhaupt war England, ſeiner fraͤhen feften 
Verfaſſung ohnerachtet, in allem dem zuruͤckgeblie⸗ 
ben, was ihn eine uͤberwiegende Groͤße über ganz 


- Europa hätte geben und es zur höhern Geiftesbildung 


führen innen. State fi der Schifffahrt und 


nr? Handlung zu widmen, wozu es als Infel deftimmt 


war, zerfircute es fich "Durch Kriege mit feinem 
franzefifhen Nachbar; und ſtuͤrzte fich darauf in eis 


nen Bürgerfrieg, der nur Zerftährung und Verwil⸗ 


derung zurücklies. Doper harte auch feine Natio⸗ 


nallitteratur, die fih in Chaucer und Gower ange: 
kuͤndiget hatte, keinen Fortgang und mußte ſpaͤter 


wie von neuem wieder angefangen werden. 
Spanien gieng langſam auf dem gefundenen 


Weg zu en Kenntniſſen fort. Jenen großen 


Vorweſern auf dem Thron von Eaftilien, Alpbons X 
und Xi, welche wiffenfchaftliche Kenntnifle in ihr 


Reich einzuführen gefuche hatten, ward feiner ihrer 


Nachfolger ahnlich, die, durch die Unruhen ihrer 
Zeit und die politiſche Lage ihres Reichs zerſtreut, 


‚ böchfteng Förderer des Geſangs in der Landesſprache 
waren. Mad) dem Mufter der Academie des Jeux 


“ ſche RR mit eigenen ie und RER 


fleuraux ließ Johann 1A. 1390 eine aͤhnliche poeti⸗ 


und. 


> — 
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und beträchtlichen Einkünften zue Beſtreitung ihrer 
Ausgaben und Belohnung der Dichter zu Barcelona 
anlegen. König Martin (der Bruder Johann's I) 
vermehrte ihre Privifegien und Einfänfte zur Anle⸗ 
gung einen Pleinen poetifchen Bibliothek, und zur 
Erhöhung des Prunks ihrer Sitzungen. Johann H 
bediente ſich ihrer fo gar zu einem politifchen Zweck, | 
Die Großen des Reichs durch die Aufnahme in feine 
poetiſche Academie an ſich anzuſchließen, und den 
Factionsgeiſt, der immer gegen die Regierung im’ 
‚Waffen war, auf. Diefe Weife zu mindern. Lange 
fland Heinrich von Pillena, Grosmeiſter des Drs - 
dens von Calatrava, nicht blos beruͤhmter Dichter, 
ſondern auch ein Kenner der Nanırwiffenfchaften, 
uur derentwillen er für einen Zauberer gehalten wur⸗ 
de, an ihrer Spitze; und nad) feinem Tod (1434) 
| erfefste ibn der Marquis von Santillana, und der- 

Ruhm der Academie dauerte, bis vie Pprenäifche 
Halbinſel durch die Vermaͤhlung Ferdinands des 
Catholiſchen mit der Koͤnigin Iſabella eine völlig ans 
dere Richtung und Geftalt erbielt,, und dee fühnere 
caftilifche Gefang die — der Trovado⸗ 
ren verdraͤngte. 


Academie zu Barcelona: J. G. a Algen. I 
N Geichichte der Cultur und Litt. Ih. 1. Eriauter. und 
Beweiſe. XIII. &. 99. 
Marg. Enrique de Villena, (geft. 1434) vergl. — | 
. un Geſch. der Poefie und Beredſ. Th. U 
74 
Marq. de Santillana (sder Santa Yolia geb, 139% ° 
geit. 1458); ein Dichter ohne ENG ‚aber 
gelehrt: s vergl. Bouterweck a. a. O. ©. 78. 


Portugal hatte erft in der Mitte des drenzehn: _ 
en Ense feine ——— durchge⸗ 
‚a wol x 
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kaͤmpft, und feinem Staat den dayı nerhigen Um⸗ 
fang gegeden. Nun erft fonnte fich die Nation nach 
und nach durch Cultur, Gewerbe, Handlung und 


Schifffahrt heben, und zur Geiftesbildung fchreiten, 


Der König Don Dionys (geb, 1261 gel, 1325) 
traf dazu Die erſten Anſtalten. Erzogen von vor⸗ 
zuͤglichen Lehrern, die fein Vater Alphons II (3: 


1269) aus Frankreich harte kommen laflen, hatte er 


einen Begriff von dem Werth dee Wiſſenſchaften ex: 
halten; und gab fich daher während feiner Regie: 
rung alle Mühe, fie in Portugal einzuführen, und, 
fo weit es möglih war, in Bluͤthe zu bringen. 
Für die Cultur der tandesfprache ward er ſelbß 


. Mufter; ‚er war (mie man glaube) Der erſte Dichter 


in ihr, und erwarb fi dadurch den "Bennamen 


des Vaters der portugiefifchen Mufen. . Neben Den 


i Cathedralſ chulen, die Bisher die einzigen Erziehungs⸗ 
anfalten in Pertugal gemefen waren, legte er noch 


zwen Univerfiräsen an, das Collegium zu Liſſabon 


A. 1390, und die Univerſitaͤt Epimbra A. 1308 


. ($. 323): und richtete dadurch das Studienwefen 


in Portugal fo gut ein, als er es verſtand, wabr⸗ 


ſcheinlich nach den franzoͤſiſchen Muſtern, die er 


durch die Schilderung feiner Lehrer harte Fennen 
lernen, | Dune | | 


Kenia Dionvs· Martin Sarmiento Obras poftumag. 
T. I. p. 196. DEE: 


Sein Eifer für Bildung zu Wiffenfchaften 


ward zwar von feinen nAchften Rachfolgern nicht fort⸗ 


gefeht: doch fanden fie etwas, fpäter wieder. an Eduard I 
(von 1433+ 1438) und deſſen Sabn Alphone V 
von 14385 1481) aufs neue Befoͤrderer; nur 
ade, daß auch diefe Könige blos ben der — 
— * J— 
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für Toimbra ſtehen blieben weil HR, nach der Stim⸗ 
mung ihrer Zeit, eine boͤbere Lehranſtalt fuͤr die 
Stuͤtze aller — und Wiſſenſchaften in ihrem 
Reiche anſchen. Eduard 1, ſelbſt ein Schriftſteller 
(er ſchrieb über die Treue in der Freundſchaft, Uber 
die Verwaltung det Gerechtigfeit, fö gar, der Säge 
nach, ein Buch politifchen Inhalts), fparge nicht, 
was Coimbra in Bluͤthe bringen Esiintes fein Sohn 
und Nachfolger; Atphons V. richtete zum Gebrauch 
bet Univerſitaͤt eine Bibliothek ein, die in den fol⸗ 
genden Zeiten beträchtli) verniebrt wurde und erft 
ber dem Erdbeben 1755 zum Theil zu Grunde ger 
richtet worden iſt. Doch das Mangelhafte in, ben 
Anftalteni. feiner Könige binderte den portugieftfchen 
Geiſt nicht in feinem Schwing zu hoͤhern Kenniniſ⸗ 
fen; er wußte ſich die Wege dazu felbft ji Bahnen, 
in ihm ſeine Lage am Miere Die ſchoͤnſte Verau; 
la Ming act. 
uf den Llörden endlich lag noch imktier jene 
akte Nacht der Barbaren. Salbſt das ſchwaͤche 
Licht, das einſt im ſcandinabiſchen von Island und 
Häneärf her der Geſchichte Aufgegangen war, hatie 
ſich ſeit der Mitte des dreyzebnten —8 wie⸗ 
| der jüchcfgegögen >. und im. flavifchen daͤmmerte es 
— in Polen zu einen fünftigen Tag durch die Ge⸗ 
ſekfamnilungen Eafiı mirs 11 (1356) und Wlädisfaus . 
ne und dir Unlegung ber Univerfität Erasay 
1344): En 
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1. Schoͤne Redekünſte 
in den neuern tandesfprachen, 


A. während der Ritterzeiten. 





.. 6 329% | 

Urſprung der Peeſien in den Landesſprachen. 
| Rohe Poeſien in ben tandesfprachen find, nad 
. den Gefegen, . die dem menfhlichen Geifte unabän: 
derlich vorgeſchrieben find, die eriten Ankündigungen 
feiner Reife zur‘ felbftftändigen Entwickeiung; und 
in ihnen Fündigte fich auch der Geil der germanifchen 
Europäer nach dem Verlauf des Mittelalters. an. 
Den Adel’ wandelte zuerft, die Luft zu reimen an, 
von ihm pflanzte ſie ſich fort zur Kleriſey und endigte 

beym Buͤrgerſtand. u: — 
Die ſorgfaͤltige Erziehung, Die der Adel auf 
berühmten Burgen und Schlöffern genoß, um fin: 
‚fenweis. vom Edelknaben zum Kuappen und zuletzt 
zum Ritter aufjufleigen, gab ihm eine Art von hoͤ⸗ 
herr Bildung. Sie milderte die rohe Tapferfeit 
des Edelmanns durch Religion und Galanterie,. und 
.Iegte in ihn einen Sinn für Welts und Menfchen: 
kenntnis, der dann In den männlichen Jahren durch 
den Umgang mit der. halben Welt auf Turnieren, 








CTreuz⸗ und Mittergügen weiter Ausgebilder wurde. 


Ein großer Theil des Adels ragte daher auf eine 
| vor: 


. 


e . 
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vartheilhafte. Weiſe über die Staͤnde neben ihm her. 


vor; ‚feine Schloͤſſer waren die exfien Sitze feiner 
Sitten, der Curtoiſte und Artigkeit, und die erſte 
Staͤtte zur Aufnahme und Bewahrung bes daͤm⸗ 
mernden neuen Lichte, das Dusch die Creuz⸗ und 
Ritterzuͤge dem weftlichen Europa aufgieng. 
-. ds la Gourne de Sta Palaye Memoites [us Tan 
- = eienne'chevalerie conßderde comme un dtablil- 
‚fement politique et militaire. à Paris 1755. 4 
ed. s. 1759. 2 Voll. ı2. &d. 3. 178%. 3 Voll ı3, 
deutſch mit Anmerk. u. Zuſaͤtzen von J. K. Alüber, 
Nuͤrnberg 17865 1791. 3 B. 8. — 
DI. G. Eichhorn's Geſchichte der Cultur und Str. 


. 


2. ‚dei neuen’ Europa Th. I. S. 10- 260, 


Mun war bey ben deusfchen Völkern Liebe zum 
Geſang felbft durch das Chriſtent hum nicht ganz ver⸗ 
tiliger worden. Zwar Barden gab es nicht mehr, 
weil auf ihrem Namen der. Vorwurf des. Heiden: 
thums haſtete; aber an ihre Stelle waren Mimifte: 
rialen für die Kriegsmuſik getreten, und feit dem” 
achten Jahrbundert alles das geworden, was die 
Warden fruͤherhin geweſen waren: fie muſicirten 
nicht blos bey der Schlacht zur Anfeuerung des 
Kampfes und nach derſelben in den Stunden ber Er⸗ 
hohlung zum Vergnügen ihrer Herren, fondern fie 
befangen auch die Thaten ihrer Herrn und ihres 

et SE | 
a ange, bis zum zwölften Sabrbundere, Bes. 
fchäftigee das Meimen nur einzelne von Adel, meif 
nur Minifterialen; erſt feitdem das Ritterinſtitut 

nach feinen Graden und Gelübden ausgebilder war, 
ward. der ganze Adel in Purzer Zeit poetiſch. | 
Drurch daffelbe war er zu poetiſch⸗ reichen Ge⸗ 
 genftänden und veicher Nahrung für die Dhantafi ger 
ie ER om 
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kommen, Et fang die Waͤrde feines Standes, Kon 
dem er die erhabenſte Brzriffe begie, den Wechſel 
fetiiee Abenthener auf den Sahrten, die er zu beſte⸗ 
hen hatte; die Reitze und Tugenden des weiblichen 
Geſchlechts mit ber. Ebrerbietung/ in welcher dr ſich 
ibm zu naͤhern von Jugend auf gewöhnt worßen war, 
und dem er Bey der Abgefchloſſenheit der Burgen, ‚oft 
nur als Damen Sir Gedanken huldigen konnte. Sei⸗ 
fer Sicher wegen fah der Rittet ſich gefehmeichelt; 
: Büren ind Könige umgaben fich gern mit einem 
‚ pörtifchen Adel, wie die von Arcagonien und Peiton; 
von Toulduſe und Provence, . die ſchwaͤbiſchen Ray: 
ſer und die normaͤnniſchen Könige in England, die 
Herzöge von Defterreich und die tandyrafen von Thuͤ⸗ 
fügen, Ja ſelbſt Fuͤrſten miſchten fig in ihre Rei: | 
hei; und Kanfer und Könige, und Herzoge und 
Baronen kaͤmpften mit einander um einen, Preis und 
Dänf a aus den Hände des fSönften Fraͤuleins wie 
— rad ſo mit $iedern der Abentpeurr und dr 
Ä in 
0.2 Eim poelfche — ergriff auf einnahi dan; 
Europa. Alle Welt veimte: Ritter, Kappen und 
Edelknaben, Geiſtliche und Layen, Moͤnche und | 
Studenten, Luiftfpringer und Muſſkanten. Man 
verfertigte lyriſche nnd moraliſche @Gefänge,; man 
reimte wahre und erdichteis Begehenheiten, man 
verſi iſteirte Ebroniken und Lehen der Heiligen, lüſtige 
| Schwänfe und Gebete an die — Gottes: ailes | 
was ſich ſchreiben lieb, das. mußte fi & auch reimen 
laſſen; die Bihel und die Meſſe, die Regeln des 
heiligen Auguſtin und die Lebugefehe, die alte Welt; 
geſchichte und die neueſten gegeriden, Mit Reimen 
beſchinierte man alles: Thore und Mauern, ar 
Zerathe und Senf, Brabftäne und Pfeiler., Es 
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ſchien, als wollte than- nichts mehr in glatter Deofa 
fagn. x | 


2. Diele Atlgemeinheit bes Verkkickens, fo I& 
cherlich fie war, hatte dennoch ihren Nuten. Sprta⸗ 
He und Ausdruck, Mechanismus und Rhytmus 
des Verſes, Gedanken nnd Datſtellungsart wurden 
Durch fd häufige Verſuche befer: die geiſtige Cultur 
gewann. Dre Gegenſtaͤnde über die man dichtete 
wurden mannichfaltiger und mit ihnen mehrten ſich 
Die Gattungen poetiſcher Compoſttionen; und die 
Uniformitaͤt, die ſonſt ermuͤdere, nahm nd, Die 
immer fortgeſetzte Uebung im Dichten und Erfinden 
fuͤhrte unvermerkt zu Regeln, und man hieng zuletzt 
nicht mehr, wie Anfangs, von Dem er Dünger 
Fahr und der Rutine ab. 


Aber auf der andern Gere — ein fo allgeme 
nes Reimen fonnte auch nicht ohne ſchlimme Folgen 
ſeyn. Man hieng demfelben nach mit einem Teeren 
Kopf und ohne Regeln und reimte lahm und laͤcher⸗ 
lich; man reimte ohne Dichtungsgabe, blos der 
Mode oder der Empfehlung wegen, um fein Gluͤck 
zu machen; Könige und Fürften rrimten, blos um 
Hinter andern Rittern nicht zurächzubfeiben, und ga: 
ben ſchlechte Muſter. Die beſſern Dichter waren 
bald erfchöpft und follten dennoch ferner dichten: num 
uͤberttieben fie Dichtungen und Ausdruck, am ſich 
nicht zu wiederhohlen, oder dichteten rärbfefbaft um 
Aufmerffamfeit auf ſich zu lenken, Der gute Ge . 
ſchmack kam ——— die Manie a“ dichten war 
ihm —— 
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4 8. 328. 
Liederarten der Nitterpoefte. 


Der Adel, der von allem dem dein Ton angab, 
rumte Meine Lieder und größere Gedichte: die erſtern 
‚ "ber Siebe und Andacht, über Krieg umd Helden 
rhaten, auch ſatyriſch über bie Geiſtlichkeit, den 


weltlichen Herrenſtand und die ihm Unterworfene; 


die letztern, die geößern Reimereyen waren Erzaͤh⸗ 
fungen vor wirklichen und erdichteten Begebenheiten, 
die in Frankreich (mo fie zuerſt verſucht worden) von 

- der dafigen Landesſprache (dem Romanze) den Mas 
men Romanen befommen haben. — 

Die Lieder der Liebe beſingen das weibliche Se 
ſchlecht, feine Heiligkeit und defien Lob. Das Ganje 
diefer Lieder thut zwar felten dem Kunſtgeſchmack Ge: 
nuͤge; doch zeichnen fich einzehte Stellen aus durch 
Einfalt und Naivetaͤt, durch glückliche Schilderun: 
gen der Matur, und einzelne zarte Worte wie im 
Ton platonifch : metaphyſiſcher Liebesſchwaͤrmereyen. 

In andern kleinen Liedern wird das Lob der 
Waffen und der Tapferkeit einzelner Krieger ſowohl 
als ganzer Gegenden und Voͤlker geprieſen. Die 
Creuzzuͤge, die Gefängenfchaft Richard's Löwenherz, 
die Vereinigung vieler’ franzöfifhen Provinzen mit 

‚ England, die Erobgrungen dee Franzofen unter Phi⸗ 
Tipp Auguſt, die harten Kämpfe. des ſchwaͤbiſchen 
Kapferhaufes mit dem Pabft und der Lombardey 
werden oft. in ſtarken poetifchen und heroifchen Zu: 
gen dargeſtellt, teil meift datinn Die ganze Seele 
des Dichters mir ſpticht. — 

In ihren devoten Liedern fingen bie Ritter ihre 
tiebe zu Gott, die. Ehrfurcht gegen Heilige; ihre 
fhwärmerifche Hofnung vom Himmel und ihre bange 
ni u Furcht 
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Furcht vor Hoͤllenqualen das Vetdienſtliche des 
Betens und Haftene, der Wallfahrten und Pilgrim⸗ 
Tchaften, der Seelenmeſſen und Prozeffionen, und 
geloben det Kirche eigen Gehorſam. F 
Doch iſt dieſer religioſe Paroxiſmus ſelten: 
haͤufiger find ihre Lieder auf die Geiſtlichkeit ſath⸗ 
riſch, und ziehen Bitter los auf ihre Habſucht, ihre 
Sittenloſigkeit uud Tyranney. Damit wechſeln ab 
Satyren auf Könige und Fuͤrſten ohne ritterlich⸗ 
Tugenden, und ihre Höflinge, deren Unterdruͤckun⸗ 
gen und Treuloſtgkeit; fo wie Sathren auf den 
Straßentaub, die Grauſamkeit und Sittenloſigkeit 
ber unten Stände Da aber jenen Zeiten fehlte, 
was die Seele der Satyre if, feine - Bildung des 
geſellſchaftlichen Tons, fo verfiehen die Ritterdich⸗ 
ter fich noch nicht darauf, die Geiſſel der Saryre. 
mit Anſtand und Würde zu führen, er 
. Der bey weitem größere Theil der poetiſchen 
Litteratur aus den: Ritterzeiten beſteht aus groͤßern 
Erzählungen in den Landesſprachen, oder in Roma 
nen, die gleich nad dem erften Creuzzug in einet 
Erzaͤhlung wirklicher Begebenheiten ibten Anfang 
nahmen. Der Ritter Gregor Bechada teimte 
( 1106) die Thaten Gottfrieds von Bouillon, des 
ven Zeuge er geweſen war, in feiner Mutterſprache, 
der franzoͤſtſchen. J 
Entweder aus der Senſation, welche dieſe 
ang verlohrnen Reime bey allen machten, denen fie 
befannt wurden, oder vielleicht auch unabhängig von. 
ihnen, wenn Die erdichteren Werke Alter ſeyn ſollten, 
leuchtete der Geiſtlichkeit ein, weiches Leben In bie 
Crenzäge dutch Erzäbfungen gebracht werben Fünnte, 
Welche. Earl den Großen 7 den berähmseften und 
. j i 8 Ba 2 / Vert 
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verehtteſten Namen aus dem Alterthum im Kamrfe 
mit den Ungläubigen darftellen würden. Es kamen 
"Daher: bald nach dem erſten Crenzzug drey erdichtete 
teben Earls des Großen in lateinifcher Sprache zum 
WVorſchein, die den Kanfer in einer romantiſchen Th& 
tigfkeit gegen die Ungläubigen (die Araber oder Sa⸗ 
racenen) zeigten. Unter dieſen wurbe das. Leben 
arte . des‘ Größen unter Turpin’s Namen das 
beruͤhmteſte und eimflußreichfte, nachdem es der 
Venedictiner, Gottfried von Monmouth (17138) 
" fir England Tateinifch umgeärbeitet hatte: er ver 
taufchte Earl den Großen mit Arthur, dem vor 
geblichen drittiſchen König von Wallis, und ver⸗ 
wandelte die 12 Pairs des erfteen in Arthurs Kits 
rer an der renden Tafel, und verflocht die alte far 
belhafte brittiſche Gefchichte, am Trockenheit zu ver 
meiden, mit Rittetſitten und: romantiſchen Erfindun⸗ 
gen. Den Stoff der romantiſchen Poeſte vermehrte 
eine an oriendaliſchen Dichtungen reiche Lebensgeſchichte 
Alexanders des Großen, weiche aus dem Griechi⸗ 
fen des Simeon Seth (der c. 1070 blühete), vol | 
einem Ungenanneen ih das fateinifche, und aus ihm | 
in. die Landesſprachen uͤberſetzt und mit vomantifchen 
Zaſaͤtzen ſo ausgeſchmuͤckt ward, daß. aus Alexander 
ein. fahrender Ritter von neuer Art und Form ge 
‚worden iſt. Nun wurden auch die Helden vor Teoja 
ons Dietys von Creta nırd Dares von Phrygien, 
und dee Krieg vor Theben und der Argonantenzug! 
ang andern alten. Schriftftellern befannt, und Guido 
von Colonna, ein gelehrter Juriſt und. beruͤhmter 
Dichter feiner Zeit, gab A. 1260 die Geſchichte des 
.  ‚tegjanifchen Kriegs, und U. 1287 die Heldenunter: 
nehmung gegen Thesen und den Argonautenzug nach 
dem, romantiſchen Geſchmack, mit eingefhpalteten Tur: 


nie 


\ 
“ 
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nieren, Zweyt aͤmpfen und andern Ritterabentheuern 
heraus, und vermehrte damit den Stoff der roman⸗ 
tiſchen Poeſie. Endlich wie angefuͤllt waren damals 

alle Köpfe mit wunderbaren und fuͤrchterlichen Er⸗ 
zäblungen von Geiftern, Geſpenſtern und Ungeheuerü, 
welche theils der frühere und fpätere Aberglaube ers 
funden und fortgepflanzt, theils der Orient den Creuß⸗ 
fahrern mitgetheilt hatte, die bey ihrer Ruͤckkunft wiel 
von Zaubereyen und Miefen und andern Ungehenern 
und Wundergeſtalten, von freundlichen und feindli⸗ 
hen aͤtheriſchen Wefen, ‚ von Feen-, Zwergen „Lind 
wuͤrmern und Drachen erzählten. 


Unter diefen Umftänden kam man zu zweyerley 
Gattungen von Ritterromgnen , mit wahren und er: 
dichteten Begebenheiten, in lauter. kleinen, fingbaren 
Zeilen abgefaßt, die man meiftens nuter ber Beglei⸗ 
tung einer Harfe abſang. 


Die erſtern nahmen ihren Stoff meiſt gus den 
Protocollen der Herolde, denen jeder Ritter sine eid: 
‚liche. Relation von den Vorfällen und Abenchenern 
auf feinen Fahrten geben mußte; doch ließen fe ihm 
felten feine ganze Einfachheit, wie ihn die Wappen: 
könige ben fich aufbewahrten, fondern ſchmuͤckten 
ihn hie und da romantifch ans. Die andern, die 
gedichteren. Romanen, fegten ihren Stoff aus ben 
oben genannten Queilen, dem wahren Eyklus Dee 
romantiſchen Poeſie, zuſammen, ang den? fabelhafs 
ten Leben Carls des Großen und feiner zwölf Pairs, 
ans den Erzählungen von Arthur und feinen Rittern _ 
an der runden Tafel, aus ben fabelhaften Machrich: 
tn von Alexander und andern griechifchen Helden, 
als fahrenden Nittern, aus mancherley morgenläns 
diſchen BR und —2 und ihren — 
r 


— 
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Erfindungen. Es gabtie alles in und buch ein; 
‚onder, 


So abentheuerlich und ungerermt die neiſten 
dieſer Dichtungen find, fo ſtanden fie doch au ihrer 


rechten Stelle und in ihrer Zeit. Kenarniffe wollten 
fi mit Unwiſſenheit, Fremdes mis Einheimiſchem, 


fein Gedachtes wit rohen. Ausgebutten des Verſtan⸗ 


- Des verſetzen; und fo heterogene Dinge mit einan- 


t 


Den zu verſchmelzen, hielt fo. fehwer:: es eutſtanden 

alſo Anfonge Misgeſtalten. Und überhaupt, ge⸗ 
dere in die Zeit ber bürgerlichen Tollheit nicht auch 
oligeit der Gedanken? Mit jener mußte fie entſte⸗ 

hen, dauern und verſchwinden. | 


8. 329. 
Dauer und Nuten der Mitterpooflen, 
Ueher dieſe Gegenſtaͤnde reimte man vom zwolß⸗ 
‚ten. Jahrhundert bis. in die Mitte des funfzehnten; 
doch. mit, dem Unterſchied, DaB in dem einen Lande 
die Nitterreimeregen etwas früher, in. hem andern, 
etwas fpäter qufhörten. 


Europa hatte endlich, ausgetoßt; bargerliche 


Ordnung kehrte nach und nach in ſeine Staaten zu⸗ 


ruͤch, und mit ihr beſſere Kenntnifſe, berichtigte 
Begrifft und ein Geiſt der Moaͤßigung. Die mitt: 
Serweile nach, und. wach geſtiegene Bildung des. Sei: 
: Bee ſah dag Tolle und Ungereimts in den groͤßern 
Dichtungen, und. das Maste und. Dürftige im ben 


‚Ueinen Ledern em, und bie beffern Köpfe verab⸗ 


ſchiedeten die Jugendſpiele, die nicht mehr für fie 
uud den Geiſt her Zeiten paßten. Die Städte he 
— 2 


— 
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Guben: fich in derfelben Zwifchenzeit zu einer refbeet - 
bein Macht, und machten durch ihre Kommunen . 
und bewaffnete Miligen das ganze Ritterinftitus ent 
ehrlich. Seitdem fangen feine Mitglieder nicht 
mehr eigene Thaten, fondern wieberhohlten blos den 
Stoff der fruͤhern Nitterfänger, oder reimten alte. 
Weltgefhichte, aber reimten immer matter. In 
gleichen Stufen mit den Städten erhob fich auch 
Die koͤnigliche Macht, die fich zur Vermehrung ih⸗ 
rer Glorie mit einem prächtigen Hof umgab, Von 
biefer Zeit an fchienen Hoͤfe den auf. dem platten. 
Lande entbehrlichen Nittern ein neuer Schauplaß ihrer 
Größe zu feyn, an welchen fie ſich auch in Haufen 
fanmelten. - Ihre Güter waren dort in Burger Zeit 
vergeudet; um aber doch beym Mangel eines aͤußeren 
Ölanzes den Höfen angenehm zu bleiben und in ib⸗ 
rer Armuch von den Fürften gut genähet zu wer⸗ 
den, ſtrengten fie fih an, ihren ermatteten Geſang 
aufs neue zu beleben, und fuchten neue Lebenskraft 
für ihn in luſtigen Schwänfen und Poſſen. Nun 
ward das Nebel ärger; der Gefang warb gar gez. 
ſchmacklos. Und fo langſam auch der beffere Ger 
ſchmack ſich näherte, fo blieb den Höfen doch das. 
Fade dieſer Meimerenen nicht verborgen, und ihr 
befierer Theil ſtrafte folche Poffenreißer mit Verach⸗ 
tung. Seitdem —— die Luſt zu reimen ſich von 


ſelbſt. 
| Diefe Anderung der Dinge fiet in dieſelbe 
Zeit, da der europälfche Geiſt in die philofopbifche 
Meriode feiner Bildung, dee Erfchaffung. und Ent⸗ 
wiefelung, der Anordnung, - Bindung und: Vers 
knuͤpfung der Begriffe trat, in der bey jedem: Volt 
Die Sprache ihre ( nlichfeit zur Poefie werliehrt, . 
und fich die Beſtimnitheit m Profa bilder. — 
lei 
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Bleibe uun i Dienfi der Poeſe, Bis 
fh entlig mir dem durch Vegeife 
Verfland eine 


Ichendige Imagination vereinigt, 
in des Orcheimmiß eindringt, ver erde 
richtigte und beftimme. Sprache aufs ueme zu ver: 
Guuithen, fie Buch Knuſt mahleriſch uud jur Poe⸗ 
ner ug we En ne 
des meufchlichen Geiſtes zuwider die Ritterpoeſien 
länger dauern mögen? 


Sie hatten auch gedient, wort fle dienen fonn: 
en, umd waren nun entbehrlich. — 
neuern Landesſprachen ih dem weſtlichen Enropa bre⸗ 
chen, und durch ihren Inhalt Sitten uud Begriffe 
beſſern helfen; was ließ ſich mehr von ihnen in der 
Zeit, in die ſie trafen, fordern? Doc find fie auch 

- der unfrigen noch nuͤtzlich. Was von ihnen noch 
vorhanden if, das kann Gelehrten der verfchieden: 
fien Fächer, dem Gefchichsfchreiber, den Sprach⸗ 
und Aiterehumeforfcher, den Geographen und Ge 
wenlogen als Quelle zu manchen Forfchungen dienen. 
Selbſt manche Zögfinge der Grazien und Mufen 
lebten gern im, Umgang diefer Dichter: und gieng 
sicht einſt in Dante und Petrarca, in Arioſt und 
Taſſo, in Chaucer, Spenfer, — ihr Gef 
kant Ihren edeln —— edler uͤber? 


[0 d 
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1. Ritterpoeſte in der Provenzalſprache. 
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I 6, 330. | 
. Ju ber, Provence felbft. 
In Suͤdfrankreich, diſſeits, an Der linken 


Seite der Loire, (m Provence und Catalonien), hatte 


ſich bey der fruͤhen Cultur feiner Einwohner auch 
das Romanzo, das ſie redeten, am fruͤheſten geho⸗ 


ben und zur Schriftſprache gebildet, und ſchon im 


eilften Jahrhundert beſaß es alle die Vollkommen⸗ 
heit, welche die Provenzalſprache je erreicht hat, 
fie war. regelmäßig, edel, zart, ſonor und reich, 
amd. konnte dem Geſang mit Anftand dienen. Mun 
waren die Regenten der Provence, die Berengare 
aus“ dem aragonifchen Geflecht (reg. von; ıroos - 
1245), beſonders Raymund Berengar TI Cfet 
1162), und Raymund Berengar V, mit dem der 
arggoniſche Stamm (1245) erloſch, große Freunde 
des Geſangs; fie ſammelten die Dichter ihres Reiche 
‚an ihren Hof, und fangen ſelbſt mit ihnen um die 
Wette; in Kurzem war der genze Adel der Provente 
poetiſch. BE 2% 2 Ä 
Die Sänger biefee Gegend hießen vorzugeweiſe 
Troubadours (die Didyter, yon trovare, erfinden, 
dichten), und von ihrem Vaterlande und der Pros 
venzalfprache: (dee Langue d’oc) die Pravengafen: 
ſie fangen, zarter ,. ſuͤßer, metaphyſiſcher, als ihre 
Nachbaren, die. Trouvares, in Nordfrankreich (In 
ihrer Langue d'oui); fie gefirlen ſich daber auch 
u Ks. 17 
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bloß in kleinen Liebergattungen, und erhoben ſich 
nie bis zu größeren Erzählungen, oder Romanen, 
die mehr das Eigenthum der Nerdfranzofen blie⸗ 
ben. Unter den Nachlaͤſſen ihrer Poefien finder man 
nur Soulas (folatia, "foulagements), fuftige und | 
ſchalkhafte Lieder; Lais (lieder) traurige und melan: 
choliſche Geſaͤnge; Paflourelles, eine Art von Schaͤ⸗ 
ferpoeſie; Syrventen, bald Lobreden, bald Satyren, 
bald in hiſtoriſchem, bald. in klagendem und drohen⸗ 
denr, dann wieder in hoͤhniſchem und Bitterem Ton; 
endlich verfificirte Dialoge oder: poetifche Wettkaͤm⸗ 
pfe, Tenfon oder Tenzen genannt (von dem Kampf, 
dem tangere, di. quereller, frapper quelgu’un), 
Vor allen andern geiftigen Bergnügungen be: 
luſtigten die Höfe der Provence die Tenfon, . weil 
in ihren Wig und Laune freyen Spielraum hatten, 
Am num folchen jeux- partis mehr Anftand und grö- 
Seen Schein von Wichtigfeit zu geben, formirte die 
Geſellſchaft unter einem Präfidenten einen foͤrmlichen 
‚Gerichtshof, in welchem Damen die Entſcheidung 
hatten, den fa genannten Cours d’amour (oder Corte 
d’smore), in weichen Ritter mit Rittern, zuweilen 
:auch mit einem edeln Fräulein in poetifchen Wett⸗ 
kampf traten, und wechfelsweife über Liebe, Liebende 
‚und Liebesabentheuer ſcherzend debattirten. 
Ohngefaͤhr 300 Jahre dauerte der Gefang der 
Zronbabours. Der ältefte von ihnen, den man 
"noch mit Mamen kennt, und von dem noch einiges 
‚vorhanden ift, war Wilhelm, Graf von Poitiers 
und Herzog von Guienne (geb. 1071, gef: 1126); 
er befchrieb in Verſen Die Abentheuer feines Creuz⸗ 
zuge, von weldem er im Jahr 1102 nad Haufe 


am. Doch war er ficher nicht der erſte aller Pro: 


venzelen Überhaupt: Denn notürlich giengen kleinere 
Ä | a er |? 
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poetiſche Verſuche, der Geſchichte unbemerkt, vor 
den größern und bebeutenden voraus: den Anfang 
der. volfen Blüche der Provenzaldichtfunft fege man 
in das Jahr 1162, als Kayfer Friedrich 1 den Gras 
fen Raymund Berengar IL mit der Provence (im 
weitern Sinne des Worte) belehnte. Um diefe Zeit 
wurden nicht nur alle Große der Provence, von der 
Süßigfeit des Provenzalgefangs begeiffert, fonden - 
auch Die erften Fürften im’ Nuslande, wie Kanfer 
Friedrich 1, Richard Loͤwenherz in England, und der. 
ganze Adel von Italten wurden zu Verſuchen in dems 
ſelben hingeriſſen. Sein Verfall erfolgte nach dem 
Jabr 1382, nach dem Tode feiner feßten Beſchuͤtze⸗ 
rin, der Königin von Meapel und Sieilien, und Graͤ⸗ 
fir non Provence, Johanna I, aus dem Haufe dee 
Könige von Frankreich. Ganz Suͤdfrankreich vers 
wilderte um diefe Zeit durch den langivierigen Albk 
genferfrieg; bie Provence Fam endlich an die Krone 
Frankreich: feitdem verdrängte ber nordfranjoͤſiſcho 
Diaheet den fuͤdlichen als Hof⸗ und Schriſtſptache. 
und die Provenzalfprache felbft verfiel. 
(Jean de een) les vies des phıs celöbres 
et anciens Poetes Provengeaux. 3 Lyon 1575, 
italieniſch mir Derichtigungen und flarten Zufägen in 
| — IRoria della volgare Poeba. Veget, 
9 Vo | 
— * —* des Tronbadours, contenant keume _ 
. xies, les extraits de leurs pieces er plufeure 
articularites fur les moenrs, les ufages, et IM 
Roire du Xlime et Xlllme hecle. % Paris 774 
3 Voll. & Seine Quellen waren die 15 Foliguten, 
Selbe Curpe de Ste Palayo über das Rtterweien 
geſammelt hatte. Ä 
Le Troubadonr. Pooßes Gecitaniqgues fd. I, i in der 
hungae d«’oc) de Xlillme Gecle; traduites es pm 
Er er Fabre.d'’Qliyet, a Paris 1804. 4 Voll. . 
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5 33% 
2). In Jialien. 


Die Provenzalfprache warb bie erſte Dichter: 
fprache in Italien und dem füblichen Spanien. . 
Bis zum Ende des 1 zten Jahrhunderts wollte 
das Romanze in Italien zu feiner Feſtigkeit und 
Geſchmeidigkeit gelangen, die es gefchickt zum ſchrift⸗ 
lichen Gebrauch gemacht hätte. Dagegen machte 
die Italiener ihr fleißiges Verkehr mit Suͤdfrank⸗ 
teich frühe mit den Vorzuͤgen der Provenzalfprache 
bekannt; und, von ihren Reigen angezogen, fuchs 
sen felbft Jiallener in ihr, wie die Troubadours, zu 
"fingen. Um fi) vollfommener ihrer Sprache zu bes 
mächtigen, reißten viele Italiener in. das füdliche 
Frankreich; ‚ihre Fürften biegen fie an ihren Höfen 
willkommen und ließen fie an den Belohnungen 
Antheil nehmen, die.fie ihren Dichtern reichten ; bie 
Troubadours felbft fahen dieſe ihre fremden Zoͤglinge 
als fo wuͤrdige und Achte Zunftgenoffen an, daß fie 
die Werke der itafienifchen Provenzalen unter die ih⸗ 
rigen aufnahmen, unter denen fie daher jetzt, ohne 
Ruͤckſicht auf die Verſchiedenbeit des Vaterlandes 
der Dichter, ſtehen. 
Seitdem num auch Italien an Provenzalen 


fruchtbar wurde, gieng in manche einer Faͤrſten der 


Geiſt ber. Berengare über; jene ehrten und belohn⸗ 
ten den Geſang wie dieſe. So verfauimelte Mark: 
graf Azzo VII von Eſte (reg. 1215: 1264) bie bes 
ruͤhmteſten Trovatoren feiner Zeit an feinen Hof: 
"auch Gerhard da Camino, Herr van Trevigi, war 
ihr größer Gönnen, 

| Ohngefaͤhr 200 Jahre ward auch in dieſem 
sea] Drovenjalgefäng geliebt (von: rioo⸗ — 


F 





ind. neuen Landesſpr.: a)währ.d. Ritterz. 157 
In der erſten Hotfee des zwoͤlften Seculums nahm 
er nach und nach und in der Stile, dee Gefchichte 
unbemierkt, die. Jtaliener für fich ein; am Ende feie 
ner zweyten Hälfte und im Anfang. des drenzehriten 
Jahrhunderts konnten ſich bereits Die größten Mei⸗ 
ſter, die Italien in dieſer Dichtart bene, zeigen. 
Dee erſte namentlich bekannte Provenzale in Italien 
war Folchetto (geft. 1213) und Sordello (geb. 
1189) der größte und beruͤhmteſte unter ihnen. Doch 
dauerte die fchönfte Blüthe des italienifchen Provens 
zalgeſangs nur wenig mehr als ein halbes Serulum, 
‚bis in die Hälfte des dreyjehnten Jahrhunderts (von 
1200: 1250), während welcher Zeit ‚infonderheit 
die Lombardey an berühmten Dichtern 
war. 
VUnter dieſen poetifehen Uebungen fegte das pro⸗ 
venzalifche Romanzo in dans italienifche, Das im ge 
meinen $eben üblich mar, Flexionen, Worte, Ne 
densarten, Wendungen in Menge ab, und half 
ihm Feſtigkeit und die noch noͤthige Gefchlomkheit 
geben, um ſich gewandt und leicht um jeden Gegen: 
ftand zu ſchlingen, wenn nur ein Mann von Geiſt 
und Kraft ihre zerftrente Harmonie und Kraft zu 
fammeln und zu brauchen wonßte. “Dante Fam (geb. 
1265) und bob die Sprache feines Vaterlandes weit 
über alles Provinzalifche und Limoſiniſche. Gleich 
nach ihm gieng ber Geiſt und fanfte Hauch ber Prot 
venzalen veredeiter und verfeinerter in ihren Zögling, . 
ben Petrarca, über, und er fang nady diefer neuen 
Weiſe in der Sprade feines Vaterlandes. Kaum 
bätte er in ihr feine melodifch: Füßen Töne hören 
laſſen — ſogleich verſchwanden in Stalien alle Tröus 
u badours: * aa ibre —— ibte —— 
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| .. dem begeiſterten Geſaug der Liebe eines Gin⸗ 
gen» \ 
Dell’ origine della poefia rimata; opera di G. Bar- 


bdieri, publicata ora per ia prima volta & com 
annotaroni illuſtrata I" Gav. A: @, Tirabo/cht 


. Modena 1790. 4 


5. 3 7 
3, In Spanien. ’ 

Die fhdlichen Provinzen Spaniens, Catglo⸗ 
pien und Aragonien, kamen während der allmähli 
gen Merdrängumg bee Mauern am erften zur politi 
fchen Confifteng und Ruhe, die neue Geiftesbildung 
zuließ. Sie wurde gleich nad) ihrem Anfang dutch 
Ben Glaͤcksfall ſebr befoͤrdert, daß A. zıoo die 
Provence an den Grafen von Barcelong oder Cata⸗ 
lonien, Rahmund Becengar IV, ‚fiel, und ſeitdem det 
Berengariſche Regentenſtamm bie füdlichen Pro: 
singe Spaniens mit ben ſuͤdlichen von Frankreich 
gu einem Reich zuſammen Fnüpfte: Die lehztern wur⸗ 
den nun fuͤr die erſtern Muſter. Was daher die 
ſchoͤn gebildete und reiche Dichterſprache der Pro⸗ 
vence Liebliches und Schönes hatte, das alles nahm 

. Die Simofinifche Coder Caralonifche) allmaͤblig in füch 
auf, und zuletzt war fie mit der prodenzalifchen voͤl⸗ 
Ug einerley, bis auf den Vorzug einer größern Fein⸗ 
beit, der das Eigenchum der letztern dor der erſtern 
Dich, Mit dem Reich der catalonifch : aragoniſchen 
Regenten hielt der limoſiniſche Dialeet immer gleiche 
Graͤnzen; und ward daher mit ihrer Herrſchaft aus⸗ 
eberiteter. : Wis ihr Meich durch die baleariſchen 
u, Majorea, Minorea und Ybisa und durch 
Waleneia vergrößert wurde, ſo tuͤckte auch bie Spras 
Zu — che 


8 


y 


nand I Cil. 2416) erweiterten und erneuerten dieſe 


“ 
Er, N 
“ 5 ‘ 
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che dieſer Länder dem limoſiniſchen. Diakert. ihrer Er⸗ 
aberer allmaͤhlig nach. ——— 
Die Prodende war alſo Lehrerin von Spanien 
amd nicht umgekehrt, mie eine andere Hypotheſe wilß, 
Faſt hundert Jahre früher als im füdlichen Spa 
nien lebten in dem füdlichen Frankreich Dichters dort _ 
fieng ihre Reife um das Jahr 1100 mie Wilhelm, 
Graf: von Poitiers, ‚bier aber erſt um Das Jahr 
x ı60 mit Alfons I an; aus den Provenzalen achen 
tete fich Cultur und Poefie aus ihrem Innern lang⸗ 
ſam und ſtufenweis heraus, in die Catalonier und 
Aragonier hingegen kam fie von außen ſchnell hin⸗ 
ein: und.eben darum ‚hatte fie nur wenig Eigene 
ebümliches und ihre Dichterfprache ‚gelangte nie zu 
gleicher Feinheit mit den provenzalifhen. Doch hiele 
sen die Provenzalen die limofinifchen Dichter für 
ihre aͤchten Zunftgenoſſen und feßten die poetifchen 
Arbeiten der Catalonier und Aragonier ohne Unter: 
fchied in ihre Liederſammlungen. | —— 
Dreyhundert Sabre lang, von 1160⸗ 1479, 
wären die limofinifchen Trovadoren geehrt und aufs 
gemuntert von ihren Känigen und andern Großen 
Aragoniens, und fo lange dauerte auch die Bluͤt 
ihrer Poeſte. Während diefer Zeit mifchten fi 
felbft Könige zuweilen unter ihre Reihen, wie Al. 
phons H (ft. 1196), Peter II (fi. 1213) und Der 
tee MI (ſt. 1285); und ale ihr Gefang ermarten 


wollte und Poffenreiffer ihm erniedrigten, ſtiftete, 


um ibm wieder aufzuhelfen, Jobann T A. 1390 
zu Barcelona eine eigene poetiſche Academie (de 
gaya Ciencia) nach dem: Mufter der zu. Toulouſe 


1324 eteichteten Acad&mie des Jeux fleutauxz; unb 


zwey andere Könige Martin (fl. 1409) und Ferdi⸗ 
An. 


x 


J 
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. Anſtalt, und wohnten ihren Sitzungen, um babey 
durch ihre Majeſtaͤt zu impöniren, haͤufig be. 
; Ra Ferdinand I führte ce 1412) die lintofinifche 


Sprache ben allen ffentlihen Verhandlungen, in 
Urkunden und Teſtamenten, ben Gerichten und in 
Canzleyen, ein, welches einen neuen Schmung 
verfprechen konnte. 

Und dennoch blieb er ans. Die Zeit ihrer 
Bluͤthe war einmahl voruͤber und ließ ſich weder 
dich Belobnungen noch durch Anſtalten und er 


fehle zuruͤckrufen. Der limoſiniſche Geſang mar 


nur Beſchaͤftigung des Adels, mit dem er ſtand und 


ffiel: und Ferdinand imd Iſabella brachten Ahren 


Adel um allen feinen Glanz. In eine Zeit mit die 


ſer Kataftropbe fielen jene kuͤhnen Unternehmungen 


auf Meeren, die ſich endeten mit der Entdeckung el⸗ 
ner neuen Welt: wer hätte noch in einer folchen Zeit 
weichliche Trovadoren mit galanteım Wortgeklingel 
Hören mögen? Weitgereißte Helden, ihre Abenteuer 
auf entfernten Meeren und die Erzäßlungen don dee 
entdeckten nenen Welt mußten nım für Hof und Volk 
ein weit größeres Intereſſe haben als die matten 
Beufzer liebekranket Herzen. Von jenen fangen 
die Caſtilier in der caftilifchen Sprache, und wer da 
hören Fonnte, hörte fie: und die Trovadoren, vom 
Geiſt der Zeit verdrängt, verſchwanden. 
ee) hiftoire des Tronbadaurs; Crefosmben? 
‚delle eloquenza italiana, 7%. Anton. Sanchez 
Collection de po&fias Caftellanas anteriores al 
BSizglo 13. Madrid 1999. 8..%. ©, Bikbborn's 
: . allgem. Geſchichte der Cal and Ritt: — a 
& 119. | 
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"2. Ritterpvefiein Caſtiliſcher Spread 


$. 333. 
Urfprang, Veſchaffenheit and Dauer derſelben. 


- tange-rang Caſtilien und Leon mit den’ Mauern, | 


feinen Unterjochern, in einem oft. fehr weifelhoften 
Kampfe, bis der Sieg ſi ch endlich immer mehr auf 


Die Seite jener Reiche neigte. In demſelben Maas, 
in welchem die Caſtilier politifch aufwaͤrts fliegen, . 


erholte fich auch ihre Sprache, und wurde enblich, 
hundert Jahre nad) der limoſiniſchen, geſchickt, der 
Mitterpoefie zu dierien. Denn das erfte fichere Bey⸗ 


ſpiel eines: caftilifchen Dichters iſt Alphons der Wei⸗ 
ſe (X) um das Jahr 1250, und zu gleicher Zeit 
ftellten auch Galizien und. Portugal in ihren Dias . 


festen Dichter auf, Galizien an Juan Suarez de 


Pavia, und Portugal an feinem König Dionys 


Egeb. 1261 geſt. 1325). 


Ob gleich in ihrer Nachbarſchaft provenzaliſche 
Travadoren ſangen, ſo nahmen die Caſtilier doch 
nichts von ihren Suͤßigkeiten auf; ihre Poeſie haucht 
einen voͤllig andern Geiſt und reimte uͤber andere 


Gegenſtaͤnde, als die Provenzalen, am liebſten uͤber 


hiſtoriſche in groͤßern und kleinern Erzählungen: 


woraus man folgern muß, daß. fi) die caſtiliſche 
Poefie unabhängig von provenzaliſch⸗ Lmoſiniſcher 
Be baben mdee . her en 
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Das Eigenthum der caſtiliſchen Ritterrveſie 
waren Romanzen und größere verſiſicirte Erzaͤhlun⸗ 


jet. | . 
: Die ſchoͤne Liedergattung dex Romanzen, lau⸗ 
ter kleine epiſche Erzaͤhlungen in ordentlichen Stan⸗ 
zen uͤber Krieg und Liebe, ſind hoͤchſtwahrſcheinlich 
eine caſtiliſche Erfindung. Denn weder die Bey⸗ 
ſpiele von Romanzen ber) den nordfranzöfifchen Trome . 
veres, noch die Balladen dee Minſtrels in England 
Eönnen die caftilifchen Ronmianzen in den Verdacht eis 
se Nachahmung bringen, da jerie eher für eine 
Nachahmung auständifdyer Poeſten gelten muͤſſen, 
weil fie zu einzeln und ſelten für eine in Frankreich 
einheimiſche Originaldichtart ſind; und die caſtili⸗ 
ſchen Romanzen haben einen von den engliſchen Bals 
iaden viel zu verſchiedenen Chatacter, als daß fie 
ihnen koͤnnten nachgebildet feyn. Hoͤchſtens koͤnuren 
die caſtiliſchen Romanzen mauriſchen Muſtern fol⸗ 
gen, da fie reich an arabiſchen Zügen find, und 
mianche den romantifchen Erzählungen in arabifchen 
Geſchmacke gleichen, die noch im Munde Des ſpani⸗ 
ſchen Volkes leben. Uebrigens hauchen die aͤchten 
alten ſpaniſchen Romanzen einen hohen romantiſchen 
und kriegeriſchen Geiſt, beſonders, menu fie Küng. 
pfe niit den Mauern ſchildern, und find weit entfernt 
von dent unnatuͤrlich⸗ affectirten Tom, ber: in dieſe 
Dichtart kam, ſeitdem die Spanier toſcaniſche Dich⸗ 
ter zu Muſtern nahmen und nach ihnen Begriffe und 
Empfindungen modelten, | 
Cancionero de Romances en güe eftan retopila- 
dos la mayor parte de los Romarices Caftella; 
nos, que hafta agora le han compunlio. Au- 
vers 1555. 18. Diefe Sammlung enthält die altes 
ſten Romanzen. Von den übrigen alten — 
Res 
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ind. neuen Landesſpr.: a) waͤhr d, Ritter, 163, 
manjen hat man zwey Hauptfainilängen unter deni 
Titel: Romaucero general: die eine heraudgegek, 
ben von. Miguel de Madrigal 1654; die andere 
von Pedre de Flores: 1614: - Eine dritte Ganrma : 
lang ,. Molancerd kenezal nuevämente afadidd 
.  yenmendado. Madr, 1604. 4. Floreſta de vari 
Romances; [acados de las Hiftofias anıiguas de 
. : los hechös_ famolos de los Deze Pares de Fran. 

. kia. — por Damian Löpez üe Tortäjada. Midr 
1713, 18: — Ferner: ——— generäl, que don- 
tiehe iniichab obtas de diverlbs autbrei antiguos 
con älgunas coſas nueva — lpriſche Lieder): 
Anvers 1573. 3. In bdieſen und andern Sammkungen⸗ 
die meiſt El Romancero oter El Cancionerö uber- 
ſchrieben find, ſtehen ältere uuo neue Romaiijen 

VUnter ehtänder, die erft die Kritik trennen muß: Ein 
proßtt Theil der hiftöriihen Romanzen, weiche 
Änecosten dus dei Madlernfriegen und and der Lie⸗ 

bed s und Heidengeſchichte der mauriſchen Ritter poe⸗ 
tif) behandeln s ift erft aus der jweyten Haͤlfte dei 
funfzehnten Jahrhunderts, wid die Erwaͤhnung der 
beyden Stammesfactionen, der Zegris und Abencer 
Fages, beweißt, deren gegenſeitige Erbitterung den 

Bl deß —— Sranada —— bat, woruͤber 

bdie Hiftütia de los Vahdos da los Zegris y Aben- 

Cerrages, Cabällerös A de Uranada von Gi- 

netz Perez de Hiid: Lisboä 1618 Erlauteruug giebt, 


| edeutendes 
Verdienſt; die caftilifchen Romanen uber verdienten 
naͤher gekannt zu werden; nur daß es ju einer ſoi⸗ 
chen Untekſuchung an den übthigen Quelien fehlt: 


13 ‚Bon 


r \ 
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BE | 
5, Bon Nomanjen wat der Urbergang zu Mieter: 
Büchern leicht: es ward nur mehreres in die Erzaͤh⸗ 
kung aufgenommen, um fie zu verlängern. Und 
an romantiſchem Stoff fonnte es den Spaniern. nicht 
fehlen. Durch den unaufpörlich fortgefegten Kampf 
mit der. Arabern ward daſelbſt der Mittergeift ger 
währe, und hie und da fo gar durch maurifche Ger - 
fange; an die ſich auch die Spanier gewoͤhnten, 
angefacht. Die aradifchen Dichtungen, welche man 
an den Höfen von Murcia, Granada und Algar⸗ 
bien zur Verbannung langer Weile zu erzählen pflegte, 
wurden feldft von Spaniern zur Zeitfärzung nach . 
erzähle, und fo ward unvermerkt mancher Zug dee, 
mauriſchen Helden in den Character der caftilifchen 
- Ritter aufgenommen und in den fpanifchen Natio⸗ 
nalcharacter aufgeloͤßt. Daraus entftand das Eigen: 
thuͤmliche der Altern fpanifchen Romane; ihr flarr- 
ker Heroismus und ihre vielen Zaubereyen; die ſon⸗ 
derbare Mijchung von Devotion und Liebe, vom 
‚Aberglaube und Galanterie, und die Anmuth in ' 
dem Ausdruck. Darneben waren den Spaniern 
auch. die. übrigen Theile des romantifchen Cyklus, 
das Leben Aleranders und der Helden vor Troja, 
nicht unbekannt, und wahrſcheinlich twurden fie auch 
von ihneh (fie anderwärts) zu romantifchen Dich⸗ 
tungen genügt, ob gleih darüber noch ein großes _ 
Dunkel liegt. | = J 
Oen noch modern die meiſten caſtiliſchen Rit⸗ 
. terromane in ſpaniſchen Bibliotheken, und fo gar 
der litterariſche Streit über ihre Verwandtſchaft mit 
den nordfranzöfifchen ift von der Entfcheidung noch, 
- immer weit entfernt. Da faſt alfe romantifche - 
. Dichtungen, bie fich caftilifch finden, auch in fran: 
 zöfifcher Sprache vorhanden find, fo bleibt dor einer 
u > näs i 
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naͤhern Einſicht der can Daefehung bas Ba: 
terland der meiften in Ungewißheit; ob fie für ſpa⸗ 
wiſche Originale oder für Ueherſchungen aus dem 


Franzoͤſtſchen zu halten find?" Am’erften mag der 
Amadis von Gallien eine eigene ſpaniſche Erfindung 


ſeyn. Er iſt eben das für Spanien gewoͤrden, was 


Carl der Große mit den zwoͤlf Pairs fuͤr Frankreich 


und Arthur. mit. den: Rittern an. der Tafelrunde 


für Pritgnnien geweſen ſind — der Hauptroman, 


am welchen man in Spanien die neuern Dichtungen . 


anjzuknuͤpfen pflegte. Nun pflegten die Laͤnder, wel⸗ 


qhe die romantiſche Poefie vorzüglich cultieirten,. ifee . 


Dichtungen. wechfelsweife in einander zu verlegen, 


und fih einander-ibre Helden zuzuſchicken; die Fran⸗ 


jofen ihren Cart den Großen den Spaniern, die 
Spanier den Franzofen wieder ihren Amadis, Die 
Engländer den Bretagnern ihren König Arthur, 
. Mach dieſer Gewohnheit müßte wohl ber Amadis 


-von Gallten den Spaniern angehören; . und nad 


Einer alten Chronif wäre er auch die Arbeit eine 


Portugiefen , Lobeira, ausı dem Ende dee: dechichu⸗ 


ten Jahrhunderts geweſen. 
Unter ſolchen Uebungen ruͤckte das goldene Zats 


alter der Caſtilier, ihres Neichs, ihrer Sprache und 


‘ 


ihrer fchönen Litteratur heran, das ſich an den Ver⸗ 


fall der fhanifchen Chevalerie unter Ferdinand dem 


Catholiſchen unmittelbar anſchloß; und alle frähern - 
Ritterabentheuer ſammt ihren es wurden = 


| ſeit der Zeit vergeffen ($: 332). 


s Sanchez Colleccion; — Obras poßhumas 


RI. Madrid 1775. 4. JG. Kihhörn’e — 
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une 4... Fa fo a u ae een. EEE 
* 


4 Ritterpoefie in franzöffher Sprache. 


tree. u... 


* 334 
1. In Rordfrankreich ſelkſt. 


©. Wie nöedlihen Vrovingen Frankreichs, in pe 
 wen:alles fpäter reifte, als in feinem Süden, fien; 
gen ſpat die Bildung ipree Sprache an. Bis ang 

Ende des zwölften —I wagte es fein nord: 

feanzöfifcher Ebroniſt, Fein Dichter, fein. Romans 
Bier, ſich feiner Mutterfgrache zu bedienen, aus Bes 
fougnif, piebrig und gemein zu ſprechen; was man . 


geiſtine Arheit nannte, Werke deg Gefchmade, Mer - 


r 


ben, Eprenifen und Vitterbü cher, dag alles wurde 
erde vertraute man Mit Molfagefänge und poe: 
 Hlhe Mietnigkeiten: ſelbſt Abälard und, Bernpar, 
bie exften Nurdfrangpfen von Bebeupung, die. dag 


’ 


im ‚Alter feine beten Reden in derſelben, um fich 


wI- 0. 


ve 


4 
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ranreichen Groͤße dem Feanzäfifchen Romanzo Kraft 
und: Stärke und Gewandtheit zur Schrift: und Bin 
cherſprache an, woran die Eingebohenen die Kraftlo⸗ 
figfeit gehindert hatte, in welche fie durch die lange 
wierige anarchifche: Verwirrung geworfen worden 
"warn Bey Mormärmern fuchte man zuerſt Rich⸗ 
tigfeis des Ausdrucks und Geſchmack, und Becha⸗ 
da wagte erſt, in feiner Mutterfprache, der frans 


zöfifchen, die Thaten Gottfrieds von Bouillon zu reis 
men, nachdem ein Normann, Namens Gaubert, . 


ihm feinen Beyſtand bey dem Unternehmen zugefis 
shert hatte. Auch die Abrigen größern. poetifchen 
Werke, mit welchen die franzöfifche Litteratur an⸗ 
fängt, waren entweder ‚von gebohrnen Normännern 
feloft, oder doch von Dichtern, welche unter ihrem 
- Einfluß dichteten. Ohne Zufammenbang mit ben 
Normaͤnnern und ihren Königen in England wuͤrde 
Wiltsce fehwerlih (1155) die Altere Geſchichte 


von Britannien (den Brut d’Angleterre) gereimt - 


baden; Wace, welcher diefe briteifche Reimchronik 
mit dee Geſchichte der Herzoge von der Normandie 
fortfegte, war entweder IWace, der Domberr von 


Bayer, und Capellan Heinrich's II yon England, . 


oder ein mit den Königen von England eng verbunz 
. dener Dichter, weil er die Gefchichte ihrer Vorfah⸗ 
zen zu feinen Reimen wählte. Nach diefen poeti, 
tifchen Verſuchen unter den Normaͤnnern felbft vers 
irrte fich unter Philipp Auguft (zwiſchen 1 180-1223) 
ein. gebohrner Normann, Alerander, aus Bernai 


in der Normandie, nach Paris, und verfertigte dar - 


ſelbſt das erfte größere Gedichte, das am franzöfis 

ſchen Hof erfchienen ift, ein gereimtes Leben Aleran: 

ders des Großen, voll allegorifiger. Anfpielungen 

auf die Thaten des Pe. Ppilipp, an deffen Hof 
: i 4 A: 


er— 
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er lebte. ‚Der König hörte feine - Keime mE Ber 
gnuͤgen. Dies ermunterte einen andern Dichter, 


‚ Zlinant, den Arieg der Rieſen und andere Gabeln 
gu verfificiren; Lambert Licore fette den beliebten 
Alexandre fort; eine Schaar von Dichter drängte 


ſich von nun an an den Hof: = ———— | 


war num poetiſch. 


So wohl die Koͤnige in Frankreich, als in 


| England, wo man auch franzöfifch fang, ehrten 
feitdem Dichter und Geſang; in denfelben Ton ſtimm⸗ 
ten andere Große beyder Reiche ein, ſo daß von nun 
“ an Poefie ein Hauptvergnuͤgen ihrer Höfe und jeder 
beſſeren Gefellfehaft wurde. Es befferte fich zwar 
die Sprache durch diefes viele Reimen; uber den: 
noch blieb fie bald auf der Stufe fleben, zu wel: 


cher fie der erfie Schwung erhoben hatte; und drey - 


Jahrhunderte ‘(im 12ten, 13ten und 14ten) fland 


‚die franzoͤſſtſche Nation auf dem rechten Weg der 


Geiſtesbildung, ohne merklich fottzuruͤcken, weil ſie 
bey jedem Schritt mit Schwierigkeiten einer noch 
zu ungewandten Sprache ringen: mußte. Und doch 
Härte ihre. Bildung fich fo leicht durch den Dienſt 


der mit ihr Verwandten Mundart. der Pros 


vence beſchleunigen Taffen, die fchon ‚anderthalb 
Jahrhunderte geſchmuͤckt mit allen Reizen einer 
ſchoͤnen Sprache in ihrer Nachbarſchaft in Bluͤthe 
ſtand. Aber Nordfrankreich verachtete aus Eitelkeit 
feinen füdlichen Nachbar, und fein Hof affectiete ges 
gen deflen Sprache einen ſolchen lächerlihen Efel, 
daß fie feläft den meiften feiner obern Stände fremd 
blieb. So verzog es fih in Nordfrankreich mit 


der Vollendung der Cultur feinee Mundart bis in 


‚bie Zei des wiederhergeſtellten Studiums der alten 


Spra⸗ 


! 


ind. unter. wäh d. Sitten 


Sprachen, und. ſie bildete ſich erſt unter ihrem: Einr | 
Fuß voͤllig aus. 
Diie franzoſi ſchen Trowerds fiebten ihre eige⸗ 
ne Weifen. Zwar waren: Liebe und Galanterie 
fein ihnen umgermöhnliches Thema, Befonders ſeitdem 
Thiebaut, Graf von Champagne ımd König von 
‚Navarra ‚ die peetifchen Huldigungen feiner Liebe ar 
"Die Königin Blanca, die Mutter Ludewigs des Hei⸗ 
figen, in franjeſiſches Romanzo eingekleidet hatte: 
auch finden man noch jetzt im Handfchriften alter- 
Bibliotheken game Sammlungen altfranzöfl ifeher - 
‚<hanfons tmd paftourefles, wekche eben fo, tie bie 
"Lays und Sonlas der Troubadours, ſchwermuͤthige 
Bitten an harte Gebieterinnen richten , über uner⸗ 
boͤrte Liebe ſeufſen und velt find von Gemeinplaͤtzen 
der Galanterie. Man ſtoͤßt auch auf Beyſpiele, 
daß man beym froͤhlichen Becher und zur Unter⸗ 
haltung bey der Tafel (da es bis zum 17ten Jahr⸗ 
hundert an foͤrmlichen Trinkliedern zum Rundge⸗ 
fong feblte), Liebeslieder abgeſungen bat. Endlich 
hielt man auch in Nordfrankreich zumeilen Hof der 
$iebe, worinn man jeux partis, oder Fragen der 
‚Satanterie aus der verliebten Rechtsgelehrſamkeit 
behandelte. _ Aber niemapls wurden Liebeslieder, 
Paſtorellen und Jeux mi partis dag Hauptvergnuͤ⸗ 
gen der Franzoſen, fondern vielmehr Erzählungen, 
Sagen, luſtige Maͤhrchen ———— und R⸗⸗ 
man. 


„ Les poelies du Roy de Navarre (par d⸗ Ia Ravaliöre), 
. Paris 1742. 2 Voll. & 


| e Die Bekanntſchaft mit dem Orient (6. 328) i 
und der Wunſch des Adels nach Zeitfürzungen gab 
die re Sit: biefer Are, die Fabliaux und 
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Contes. An Feſten, Balatagen und bey Schmau⸗ 
ſereyen waren, Maͤhrchen eine der Ergoͤzungen. Balb 
erzäpleen bie Säfte der Reihe nach herum, bald trat 
ein Maͤhrchenzaͤhler auf, der file einen Meisterin feiner 
Zunft gehalten wurde. Manche Dlinifterialen (Mer 
netriers) übten ſich zecht auf die Kunſt, gut zu 
erzählen, und wurden wegen Diefer Fertigkeit von 
Höfeg gern in Dienft genommen, um die Geſell⸗ 
ſchaften durch Mähren zu. unterhalten; andere. 
teißten gar auf ihre Kunft, und fießen fih bald 
blos. zu ihren Ehren, bald für Geſchenke hoͤren. 
Selbſt 'Minde nabmen Theil an diefer Art der Uns 
terhaltung, umd brachten unter andern auch Legen: 
den ihrer Klöfter und Wunder ihrer Heiligen in Reime, - 
Se entftanden zwey Gattungen yon kurzen Erzaͤh⸗ 
lungen: luſtige ber $ayen und biggtt : devote der 
Moͤnche. Alle wurden mehr.gefungen als declamirt 
und mit einem Saiteninftrument begleitet, das bald 
ber Erzaͤhler felbft, bald ein Harfner ihm zus Seite 
fpielte. Unter den Erzählungen der Lanen kommen 
‚teeffliche Stücke vor, von wabrem und gedichtetem, 
froͤhlichem und berojſchem, tragiſch⸗ komiſchem und 
ruͤhrendem Inhalt, intereſſant und naiv erzählt; aber 
auch viele alberne, fade, ſchluͤpfrige und unzuͤchtige 
Stuͤcke, unedel, plump und baͤueriſch dargeſtellt. 
Doch thun auch die vollkommenſten nicht allen For⸗ 
derungen der Kunſt Genuͤge; aber ihrer einzelnen 
gluͤcklichen Zuͤge wegen haben, neuere Dichter viele 
derfelben umgebildet. Hingegen die bigott⸗ devoten 
Cie Miracles) find völlig ungenießbar; ein bloßes 
Archiv des Aberglaubens und dee Dummheit, bloß. 
. Pe Möndeköpfe mir und oh Rn angelegt, 
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“ Yabllaux du contesdu ızeet:.du 13€ Sidelg, ‚teadnite 
2;u extrais 4'après divess MI. du.tempe, avec 
. des notes hiftar, et erit, et les imitations, quiont 
. et& faites de cescontes depuis leur origine, jusqu’a 
noso jdare, par M. ie Grand. à Paris 1771. Voll. 
"geb nonv. ed, augm. Paris 1779. 5 Voll, ın., 
. Engliih: Lond. 1786. 1789. 1795. 2 Voll, ı2. 
Deurich mit hiſtor. und krit. Anmerk. (von St. C. A. 
Cuͤtkemuͤller). Halle 179521798. 8 — 
Contes devots, jFables et Romans ancien⸗ poue 
. „fervir de faite aux Fabliaux par Mr. ie Grand, 
& Barie 1781. 12. ° 0-00: 
de Caxlus Memoire fur les Fabliana tn den Men, 
 .del’Acad. des Inler, T.XX, pa. 
Den erſten Mitterroman hat Frankreich hervor⸗ 
| beach Um das Jahr 1130 befang Gregorius 
Dechada, ein Ritter auf dem Schloffe Tours im- 
timofiniihen, die Unfälle und heroiſchen Thaten 
Gottfrieds von Bouillon und der übrigen Helden auf 
dem erften Creuzzug und bey der Eroberung von Je⸗ 


eufalem in feanzöfifchen Berfen, wie man durch eine 
Chronik weiß, Ä Br 


Moch etwas früher, obngefaͤbr ums Jabr 1110, 
war bereite das unter Türpin’s Namen in lateiniſcher 
Sprache erbichtete Leben Carls des Großen zu Ans 
feben gefommen, und kurz darauf (c. 1138) von 
dem welfchen Beredictinermönch, Wilhelm von 
Monmouth, mit romantiſchen Verſchoͤnerungen, aber . 
‚dfters audy mit Beybehaltung der Iareinifchen Worte 


feines. Originale zu einer brittifchen Chronif (Hifto- 
fia Britonum) guf die Weiſe umgearbeitet worden, 
daß der ſabelhafte König Arihur die Rolle Carls des 


. 


Großen bekam. | | . 
Mittlerweile war die franzoͤſtſche Sprache eine 
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man von jenen beyden fabethaften: Eproniten: arte: 
dene Ueberſetzungen und. Bearbätungeh in frangs« 
" lcher Sprache: Öottfriedg von Monmuth brittifche 
Geſchichte brachte Wiftace A. 3165 unter dem Ti⸗ 
tel Brut cAngleterre in Reime, und Peter Langtoft 
legte ſie gleichfalls bey ſeiner franzoͤſtſchen Reimchro⸗ 
nik zum Grunde; Tuͤrpin's Leben Carls des Großen 
“ward A. 1206 von Renaud, einem houlogneſt fchen 
Grafen, und. 1207 nach einmabl von Michael Har: 
nes in franzöfifche Proſa überfegt. Aus. beyden 
wurden einzelne Theile ausgeboben, und in befaus . 
dern Werken durch zugeſehzte freye Dichtungen weis 
ter ausgeſchmuͤckt, Tuͤrpin und Gottfried von Mon⸗ 
‚mouth waren ſeit ihrer Ueberſetzung ins Franzoͤſiſche 
die Quellen, aus welchen die Romandichter Stoff 
und Schilderungen fchöpften. —— | 
Die normännifehen Romane, mit deu Rittern 
von der Tafelrunde, wofern fie nicht gar in. der Nor⸗ 
mandie gedichtet wurden, fanden aus England bald. 
den Weg über den Canal nach Frankreich, und ges 
fielen wegen ihrer .eingemifchten Zuͤge der Cbevale⸗ 
rie weit beſſer, als die bloß devoten Dichtungen von _ 
den Thaten Carls des Großen: daher verpflanzten 
fie die Nordfranzofen in the Vaterland, Um es zu 
. verbergen, daß fie fremde Dichtungen benußten, füch: 
ten fie vor allen Dingen den räthfelhaften König Ars 
thur ihrem Lande zuzueignen. Sie verwandelten 
ihn in den Oberlehnsherrn van. Bretagne, verleg⸗ 
ten feinen Hof nach Nautes, und kießen ihn von da 
aus feine Streiferegen unternehmen, und. ftefften fich, 
‘ale 06 Rufticien de Puiſe ein großes Ritterbuch in 
‚ Iateinifcher Sprade aus den romantifchen Erzaͤhlun⸗ 
gen gefammelt Gabe, twelche durch Thelefin und Mel: 
hin, zwey — , von —— Merlin, "a * 
Ä n, 
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ſtun, rLantelot und anbern Rittem-von | der runden’ 
Tafel in ihren Chroniken waͤren aufgezeichner wor⸗ 


den. Denn allem Unfchein nach iſt diefes Vorgeben 


eine bloße Dichtung. Wahrſcheinlich ſchoͤpften ſie 
entweder ſelbſt aus dem von Gottfried von. Mon 
mouth umgearbeiteten Tuͤrpin oder aus andern ro⸗ 
mantiſchen Arbeiten, die aus ihm gefloſſen waren: 
denn im Jahr 1120, wo Ruſticien de Puife über, 
die Ritter von Arthurs runder Tafel gefammelt ha⸗ 
ben foll, war Gottfried von Monmouth hoͤchſtens 
befchäftiger mit der Schöpfung. feines Königs Ar⸗ 
cthur (denn er foll mit feiner- Arbeit erft A. 1135 
zu Stande gekommen feyn); falglich konnten erſt 
meist fpäter die ‚ritterlichen Thaten Arihur's, Mers 
lin's, Triftan’s, Lancelot's und andeter ihm Tateis 
niſch nacherzaͤhlt werden. | | 


Demnach bätte die tomantiſche Litteratut der | 
Hordfranzofen (und, da fie den Übrigen Nationen 


Muſter wurden, die eomantifche Litteratur aller 


europäifchen Völker) mit devoten Dichtungen anger’ 
fangen, und in fie wäre nach der Zeit‘ durch die 
Normaͤnner in Britannien die Chevalerie mit ihren 
ganzen Wefen aufgenommen worden. "Anfangs was 
ren Geiſtlichkeit, Meligion und Kirche der Mittel: 
punkt derfelben, nachher wurden wunderſame Thas 
ten der Galanterie und Ritterſchaft die benden Ach⸗ 
fen, um. die fich alles drehte, I 


Eine deitte Quelle für romantiſche Erfindungen 
oͤffnete die griechifihe Gefchichte (das fabuldfe geben 

Alexanders nnd die Sagen von den thebanifchen und- 

tedjaniſchen Helden, die man mit allerlen romanis : 

tiſchen Verfchönerungen mündlich und fehriftlich ums - 

. ser: die Mitten brachte), wodurch dus Ahenchenens: 
u 02 fie 
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üche in den Schildernnigen der. Romanen zunahm. 


Schon um das Jahr 1309 war ſie im Gang: denn 


da hatte ſchon der Normann Alexander zum Lobe 


Phiüpp Auguſts ſeinen Alexandte fertig. 
Endlich lernte der franjoͤſtſche Adel auf feinen 
Fahrten nach dem Orient in dent Umgang mit den 
Arabern die Peri kennen: hinimlifche,; uhfichtbare 
Genien, welche nach der Phantäfle dir Morgenlaͤn⸗ 


der. die im Harem eingeſchloſſenen Schoͤnen mitleids⸗ 


voll umſchweben;, um die Leiden ihrer Sklaverey zu 


miidern ünd. ſie durch ihren unſichtbaren Umgang 


zu beglütken. Dieſe holden MWefeit verpflanzten bie 
kamoſiſchen Ritter in ihr Vaterland, Doch mit 


der Veranderung, Daß fie dieſelben unter dem Mär 


iiien der Feen in ſchoͤne junge weibliche Genien der:. 


wandelten; fie laſſen diefe ächerifche Weſen um Pic 
ter in Gefahren ſchwwchen, und, nach Aberftanbeneit 
Beſchwerden und ritterlichen Kaͤmpfen ſorgen fie ſuͤr 
ihre Labung. Die Phantaſien/ dee Romaniers 


Hmtickten min den holden Sinn dieſck lunigen 
Goͤttinnen und ihre Thaͤken und Verdienſte im ihre 


Scußüeiwandte nach dem Duſter jener Dichtungen 
im WMorgenlande aus. So warb der Freuroman 
erfunden, in weichen Zauberepen die Hauptfache 


fd: eine angenehitie Gattung; die nur in einzeinen 


ind wenigen Proben, übrig iſt, fo ſehr man auch 


die Erhaltung vielet Staͤcke diefer Art hatte wi 


ſchen mögen: 


" Endlich tagte ih Wilheim von Lorris, aus 
der Heinen Stadt Gatinois, in der Mitte des drehe 
zehnten Jahrhunderts an den erſten Originalroinan 
in feanzöfifchen Sortzche, an den beruͤbinten Roman 


Yarı der dteſe. Er harse aber müs erft 4155 WVerſe 
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zu Stande gebracht, als er U: 1260 ſtarb. ' Mit 
Entzuͤcken wurden fie geleſen und bewundert und von, 
mehreren Dichtern toesgefeht, bis 45 Jahre nach. 
ber Jean le Meun das ganze Werk vollendete. 
Eine herzlich, matte, Seelenlofe Dichtung, voll fro⸗ 
ſtiger und ünzüchtiger Allegorien; ein Denkmahl 
von der Schlechtbeit des Geſchmacks in Nordfrank⸗ 
eeich, feibft noch im Anfang des vierzehnten Jahr⸗ 
— „das zur ang Harp des befleren Ge⸗ 
macks Jahrhunderte Aber mit Entzuͤcken geleſen 
wurde· — = | 
Die Liebe zum Ritterroͤman dauerte in. Rord⸗ 
frankreich bis Heinrich II (reg. von 15475 1559) 
fort, mit dem erſt die Chevalerie durch den betoaffs 
neten Buͤrgerſtand und die gehöbene koͤnigliche Macht; 
in dieſem Reich zu Ende gieng; und an die Steus 
des Ritterromans trat ber beroifche mit ſeineni Wei⸗ 
nen und Wimmern zu den Fuͤßen ſproͤder Schbiien, 
So reich nun auch die altfranzoͤſtſche Litteratur durch 
das einige Jahrhunderte fortgeſetzte Reimen an Rit⸗ 
tertoniahen worden iſt, fo iſt fie doch ber unfrucht⸗ 
barfie Theif derſelben. Alle haben Einen Plan, die⸗ 
ſelben Thaten, .denfelben Schlag von Helden, den⸗ 
felßen trockenen und eintoͤnigen Vortrag, denſelben 
Mangel an dichteriſchein Geiſt. Durch einen oder 
zwey kann man ſchon in allen, ohne fie zu leſen, Ber 
wandert ſeyn. Gie haben nur nöd; einigen Werth 
als Quellen der Geſchichte, um die Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten jeuer Zeit, die Lehnsverfaſſung und die Ritter⸗ 
ſitten zu erforſchen, und als erſte Proben des fuͤr die 
Ucteratur erwachenden Geiſtes der Franzoſen. 
-Biblistheque univerfelle des Romans, 6uviage 
petiodique. a Paris 1775 ff; 8. | Sn 
Ä | a: Corps 
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ee Corps a extraits de Romans de Chevalerie par M. 
le Comte de TrejJan, a-Paris 1780. 4 Voll. 8, . 


Le Roman de la Rofe: par Guillaume de Lorris 
Amil, 1735, 3 Voll. 12. | 


- 
— 


Von den bisher befchriebenen Dichtungrarten 
der. Ritterſchaft in Nordfrankreich muß man noch 
Eegzaͤhlungen in Dialogen unterſcheiden; eine Art 
von Drama, dus dem ſich nach der Zeit das Schau⸗ 
ſpiel bey dem Buͤrgerſtand entwickelt hat. Bis jegt 
ruht noch große Dunkelheit auf dem Character die⸗ 
ſer Dichtungsart, indem man nur drey ſolcher Dia⸗ 
loge aus deni dreyzehnten Jahrhundert etwas naͤber 
kennt: fe miracle de Théophile par Rutebeuf, in 
den der Dichter jedesmahl die auftretende Perſon 
mit einigen Worten bey der Geſellſchaft einfuͤhrt; 
le Jeu de S. Nicolas par Jean Bodel, deſſen Dialog, 
der hinter einem langen Prolog anfängt, einigemahl 
große Aufzüge von Armeen und Schlachten unters 
brechen ; le Jeu de bergeretde 1a bergere par Adam 
de la Hale, ein Schäferfpiel, in dem Gefang den 
Dialog unterbricht, die artigfte Probe biefer Art. 


Von abnlicher Beſchaffenheit waren wahrſchein⸗ 
lich auch die Schauſpiele, welche Philipp der Schoͤne 
A. 1313 waͤhrend der vier feſtlichen Tage geben ließ, 
durch welche er den Ritterſchlag feiner Söhne feyerte: 
es waren, mie uns eine Chronik fagt, dialogirte 
bibliſche Geſchichten, untermiſcht mit großen. Aufe 
zuͤgen, Taͤnzen, Pantomimen, und ſatyriſchen Far⸗ 
cen auf Aerzte, Geiſtliche und ſelbſt den Pabſt. Den 

Beſchluß machte der Lebenslauf von Meiſter Fuchs: - 
er erſchien zuerft als Arzt, fodann als Pfaffe, wie 
er das era amd bie Epiſtel ‚fingt, darauf 


24 


— 7 
r 5 x . ⸗ * ⸗ 


I 


in d. neuen Landetſprt a) waͤhr. d. Rittetz. 157 
Swiſchof, Eerhchef und Pabſt, mie eh alle ind 


junge Hüner ſchmaußt. — en 
Ei Granit Tabliaux ou contes. TI, 4 325: 380 
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Im Stollen. 


....: Das lebbaſte Vertehr det Seahgofer und rar 
Tienen.,. welches ‚ben ftanzöffägett Dichtungen den 
Eingang in Stalien hätte öffnen koͤnnen, fieng, früß 
an and danerte dutch das Mittelalter ununterbrochen : 
Dennoch zeigt. fich lange Fein Einffuß se entſtandenen 
——— äuf Italien. Faſt ſcheint es; 
aß die nordfranzoͤſiſche Mundart von der italieni⸗ 
ſchen zu verſchieden und den Italienern zu ſchwer zu 
verſtehen war. Beyde Mationen blieben ſich in ih⸗ 
ven Werfen gegenſeitig unbekannt: die italieniſchen 
Provenſalen Fannt kein Nordfranzoſe, und die Troues 
veres kein Italiener. u ee 
Die Unbekanatſchaft dauerte, His Italten durch 
Teint erſten Claſſiker eine eigene litteratur erhzielt. 
Dante und Boecacio hatten zu Paris ſtudirt und 
während ihres Auſenthalts daſelbſt ihren Dichtergeiſt 
durch die poetiſchen — dieſes Landes bereichett 
und geſchmuͤckt. Ihr Behſpiel war. ermuntemd: 
das Reifen aus Itdlien had) Frankreich zur Bildung 
wurde Bäufiger und det Weg zu feiner poetifchen Lite 
keratur gebahnter: Zu gleicher Zeit Verfuchten einige 
Italiener in franzoͤſiſchet Sprache biſtoriſche Ge: 
dichte und romantiſche — — zu reimen, wie 
Nicolo da Caſola aus gem den Krieg des 
Attila A. 1356, (das erſte bekannte romantiſche 
Gedicht, das einen Ralenn zuni Verfaſſer bar); 
ne ei m balð 


ER 
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bald nashher, A. 1378, Wilhelni della Petena 


die Geſchichte des italienifchen Kriegs; und Graf 
— de Poreid aus Friull feinen Julius 
aͤſar. 


iecolᷣ da Caſola Caus Belogna, ein Zeitaenoſſe 
Boccacios): La guerra d’Auila, flagello di Dioy 
Tratta dallö Archivo deiPrencipi d’Efi. Ih Fer- 

; Tara 1568. 4 . — ya a . ö 
Wilb. della Perena - hiltojre des guerres d’Italie 
. par les Bretoüs fons le Pontificat de Gregoite XI. 
Escrite en vers frangois par Guillaume de la Po- 
rene, qui y eftoit prefent; gedrudt in Martene 


weit, feripkt. ot. moriumentt. nova collect, Roto- 


nagi 1708. 4 T. 1. P. 2. p. 268. 


. Lind, di Porcia — Fontanini della elog, Hal p. As 


Demnach giengeli einige Jtaliener, ob gleich 
ihr Waterland ſchon eine ſchoͤn gebildete taudesſpra⸗ 
de batie, dei der Mbfäfung demanniſder Erzab⸗ 
uungen zu der wemger ausgebildeten. franzoͤſiſchen 

Sprache zuruͤck, vermuthlich, weil fie ji romanti⸗ 


ſchen Abentbeuern, die fie ſchon Jahrbunderte her 


geſchildert hatte; vorzuͤglich gut und in jedem Faͤlle 
beſſer, als Das neu enſtandene Italieniſche, ausge⸗ 
bildet war. Doch ruͤckte das Volgare iuuſtte auch 
für dieſen Styl allmaͤhlig nach; und nun hörten bil⸗ 


fig in Italien ale :weitere romantiſche Verſuche in 


franzoͤſiſcher Sprahe aaff. 

336 
Die Koͤnige don England gehörten 200 Jahre 
. .„ lang durch Geburt und Erziehung, durch Vermaͤh⸗ 
‚ . ‚Jungen ünd Kriege mehr Frankreich als Etigland an; 
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wie es der Gang der Dinge mit fich brachte, nah 


und nach. en, 
“. . In die Zeit ihrer allgemeinen, Hersfchäft auf 
—— die Nörmannen. fällt zugleich bie 

zlaͤtze der Ehevalerie, und fie ward, wofern ‚fit 
nicht ſchon fräher unter ben Angelſachſen ängefahgen 
hatte, durch diefen auslaͤndiſchen Megentenftamm 
unter ihnen tingeführt. - Zufolge dieſes Gangs der 
Dinge mußten atrch nie vrflen--Nitterdichter. dieſer 
Inſel in franzöfifcher Sprache ſich verfuhen. Den 
romantifchen Stoff arbeitete ihnen Gotifried von Mon; 


mouth in lateinifher Sprache, und nach ihm Wir 


. 


alte 


Race C1155) in ſrarnſihhin Reimen, welche bie 
a — M2 
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alte fabelhafte Periode der brittifchen Geſchichte (rt 
dir Hiftolte des Bretons, auch Brut d’Angleterre 
—5 umfaßte, und Wace 1160 durch feine 
Keime über die — ber Normandie vor, 
wozu nAchher noch die Sagen von den griechifcher: 
Helden kamen. Geitdem reimten bie nornänifchen 
Ritter mit den franzöfifchen wie in einerley Sprache 
‚To ‘auch über einerley Gegenſtaͤnde; ihre Geiſtes⸗ 
werke floffen in und. durch einander, baß fie wie eins 
Waren, und man gegembärtig ſelten imeht unterſchei⸗ 
den kann, was jeber Nation gehört. Doch laͤßt ſich 
nicht In Zweifel ziehen, daß viele von beit hoch, vor⸗ 
andenen franzoͤſſſchen Romanen Dichter zu Verfaſ⸗ 
haben, die in England lebten und Rormaͤnner 
oͤder ndrmanniſtrte Angelſachſen waren, een 
;: Ih. Marton's hiſtory ‚of englilli poetty Lond. 
u 3995 - 1783. 3 Voll, 8. Auszug daraus in deu 
MNachtraͤgen zu Sulzer's Theorie B. 1III. Sta. 
SG. 453. The Progreis-of Romance trough times, . 
Ttountriet fand. mannere. Lond. 178% 3 Voll. g. 
ab ie ofen bey den frauzoͤſiſchen Romanen ge⸗ 


nqunten Fchriftſteller. 

Weber die von normaͤnniſchen Rittern in fran⸗ 
zoͤſtſ her" Sprache. verfertigte Heine Liedergattungen, 
an denen fie wohl hicht ganz unfruchtbar gewefen ſind, 

Teplt & noch an Nachrichennn. — 
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4. Ritterpoefle in. engliſchet Sprache. 


* % 337% 
Anfang, Dauer, nnd Dichtarten. 


Die beftändigen Einfälle dee Dänen, durch 
welche England vermilderte, hinderten die Fortbil⸗ 
dung der fächfifchen Sprache, die unter Alfred fo 
ſchoͤn angefangen hatte, Als dieſe Periode der Ban 
barey überftanden war, kam Britannien unter die 
Herrſchaft der Normaͤnner; ſeitdem biele die Auf: 

nahme der franzöfifchen Sprache zur Hof: Gerichts: 
und Buͤcherſprache die fAchfifche im ihren Bildung 
lange auf, weiß fie fih Blos zum gemeinn Maͤnn 
und in den Gottssdienft zürückziehen mußte. Doch 
fegte die franzöfifche Sprache (befonders beym Ueber⸗ 
fegen aus ihr) nady und: nach fo viele Wörter, Re 
.. bdensarteh und Wendungen in ibre Nachbarin, die 
fächfifche, «ab, daß ſie endlich reich und gebildet ges 
nug ward, um von Eduard III in den Gerichten 
wieder eingeführt und bald nach ihm zur allgemeinen 
"tandess Schrift: und. Bicherfnrache gemacht zu wer⸗ 
den. Auf diefe Weiſe iſt die heutige englifche Spras 
che entſtanden, eine Miſchung von Bächfifchem und 
Franzoͤſtſchem, in der beym Volk der füchfifche und 
ben den obern Stauden der framöffche Dialtet * 
vorſticht. En 
Ritterſchaft und, Galauterie wanderte mit den 
Rerwannern nach — ihre Menẽetriers jo: 


' gen 


\ J 


} . 
- 


ig3 mN Reuchitt. A. l.. Schone Rebefünfe 


gen von Schloß zu Schloß, von Stadt zu Stadt, 
von Kloſter zu Klofter und ließen fich mit Geſang 
und Harfe hören. Der. Geiſt der Ritterfchaft gieng 
auch an die Sachſen "über und anch fie fangen Lieder. 
der Öalanterie, kürpere vamantifche Erjäßfungen und, 
größere Ritterabentheuer. 
Bealladen, oder heroiſche Geſaͤnge von friege;, 
rifchen Thaten (von ballar, fingen hatten ſchon die 
Sachfen' vor den Zeiten der Ehavalerie; auch waͤb⸗ 
rend derfelßen.. fegten fie Diefe Dichtert fort, nur. 
kehrten ſie den fruͤhern bios besoifchen Geiſt derfelben 
in einen romantiſchen um. on ihren. Schrern, ben 
normännifchen. Mdnetriers ‚nannten ſich 'feitdem, die. 
englifchen Balladenfaͤnger Minftreis; aber. den Na⸗ 
- men Romanen „ welchen jene ihren, fürzern vemantiz 
{chen - Gefängen ‚gaben, nabmen nie die. fechfifchen 
Dichter. an, fondern nannten ihre neitgefktinmfen 
‚Lieber, nach mie vor, Balladen, Die ältefte englis. 
ſche Ritterballade, die man kennt, Kioghorn beti; 
telt, ſoll aus. dem Frangoſi iſchen im 1 2ten Jahrhun⸗ 
dert, wie man glaubt, uͤlerſetz ſeyn; die erſte noch 
sorhandeng Deigimelballape ift von 1264. Mit 
dem Verfall des. Ritterweſens ſank auch die Achtung 
fuͤr die Minſtrels zund nach und nach wurden fie 
:fo. verächtliche Bänfelfänger, bafı ſie bie "Königin 
Eliſabeth in ihrem often Redi — de 
— ee und, bie: Poli icen wegen 


wre 


ice, 


bi 3 


—— 


in d. meuen Sapbeöfpr.: )mähr,b. Ritierz. u3 


liche, mittelmaͤßige und ſchlechte Stuͤcke, heroiſchen 
und gafanten, Lomiſchen und tragiſchen Inhalte; 
mit einzelnen ſuͤßen Liedern und Sgtyren untermiſcht. 
As im Suͤden von Britannien durch. die. wächſende 


Cultur die Liebe zu dieſer Gattung von. Gefangen , 


abnahm, ſtieg fie in feinem Morden; daber die mei⸗ 
ſten noch borhandenen engliſchen Balladen im Diaz, 
feet von Nordbritannien verfertiget find, — 
-Percy’s reliques of anchent englifh; poetry. Lond. 

1765, 3 Voll, 8. enthalt engl. md 'Icherrlicde Wale: 
laden. J \ a 2 u J 
"The progrefs vf Remanse thromph times, coum- 


' 


; Ariea and manpers. Lond. 1785, 3 Yo. ._ 
Ritterbuͤcher und Romane wurden ſpaͤt in eng · 


liſcher Sprache verfertiget, ob gleich ber romantiſche 
Geiſt fo fruͤhe nach Britannien gewandert war: bie, 
engliſche Sprache ſcheint ſich mur langſam zum forts 


ghehenden tomantiſhen Vortrag dehüdet zu haben, 


und erſt ſeit dem letzten Viertel des ızten Jahrbun⸗ 
derts hat fie durch Ueberſetzungen aus dem Franzöfı: 
fchen die nöthige Gewandtheit hapı erfange, Die 
aͤlteſte englifche Neimchronif, die man Fenng, iſt von 


dem Moͤnch Robert von Gloceſter um bas Jabr 
12378 oder 1289 verfertiget, im melchen Gottfrieds 


von Monmouth fabuloſe Erzählungen zu finden find. 


Darauf reimte A. 1303 Rohert yon Brunne eine“ 


ſehr ausführliche Chronik, deren franzöftfche Quellen 
man großentheils nachweiſen kann. Durch ſolche 
Ueberfetzungen war endlich die engliſche Sprache zu 


einem freyen romantiſchen Vortrag geſchickt worden, 
und an die Stelle jener fabuloͤſen Chroniken traten 


nun wirkliche und gedichtete Ritterabentheuer, bie 
man im Gegenſatz von nn feoftigen Erzählungen 
a et 


um - 


— 


/ 


— 


———— 
— | N 
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#44 10. Neue Lit. A, En, Schone Nedekänfte 


ih un: 


> Bis nach der. Mitte: des 1ten Jabrhunderts 


waren alle englifche Momane: gereimt; Ge wꝛrrden 


Abfchnittweife von den Minftrels zur Harfe abge⸗ 
fungen, die auch manchmaht den Inhalt ihres Ge⸗ 
ſanges mimifch darzuſtellen fuchten. Um des Ir 
1471 Überfegte Carton die Geſchichte von Teoja, 
das Leben Earls des Großen, die Geſchichte Jaſons, 
Parig und Vyenne, den Tod deg Königs Arthur 
and.-andere.profaifche, tuͤcke der Chevglerie aus dem 
Sranzöftfchen iu englifche Proſa, und. man fieng nun 


“an, proſaiſche Romane abzufaffen. Da num zu 


gleicher Zeit. des Stand, der Minſtrels in Abnahme 
und Verachtung Fam, und durch die Sittenaͤnderung 
die Ritterſchaft verfiel; fo. wurden unvermerkt Die 
gereingten und. verfiftcieten Mitterbücher ungewoͤhnli⸗ 
her; nur felten und an Zeften fang man aus benz 


ſelben ‚Stellen zur. öffentlichen Unterhaltung: Das 


Jetry. 
2 Aogia KU. Sp. 297. (AVh AA, © 


Meimen ritterlicher Abentheuer brachte weiter feinen 
Ruhm und uneerblüh, | 


. Warton's Ki. af engl. BI I, Archaop- 
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bnd, neuen Landetſpr.: ad wahr. d: tt 4 
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Er ie 
es Rit terpoeſte in ſchottiſcher Sprache 


? 


—68.338. 
Bit, us Anfang und Dichtarten. 


Schottlands alte Landesſprache, eine Schwe 
ſter der ſaͤchſiſchen in England, hildete ſich durch den 
Dienſt der franzoͤſiſchen, wahrſcheinlich durch dag. 
Intermedium non Cumberland, durch das dig noͤrd⸗ 
lichen Provinzen Englands auf die füblichen von 
chottland wirkten; aber unter dem raubern fchotz 
fchen Himmel und ben der größern Rohheit der 
ſchottiſchen Nation bildete fie ſich Außerft langfam ; 
baher fie erft Im 14ten Jahrhundert eines fartgehen: 
den dichterifehen Vortrags fählg ward, 
Dies traf gerade in die Periode, da in Schott⸗ 
land die. Chewalerie in volle Bluͤthe Fam, und nach 
ber Ritter Weiſe Poefie ein Hauptſtuͤck aller äffents 
fichen fuftbarfeiten wurde, Jedes edle Haus hatte 
ſeinen Minfteel,. der bey Feften und an andern Tagen 
zum Vergnuͤgen der Gefelffchaft van den Thaten der. 
beräßgnten Ahnen ſeines Herrn zur Harfe fingen - 


z* — 


mußté. Andere Minſtrels jogen, wie in Südbri- 
tannien, mit three Harfe von einer Stade zur am 
bern, und fangen für Bezahtung und Bewirthung 
Bolladen und andere größere und kleinere Crzähkuns 
gen. Der fchottifihe Vefang ward nun‘ beruͤhmt, 
and von jedem. wegen feiner Anmuth und der Ge⸗ 
ſchicklichkeit der ſchottiſchen Harfenſpieler, ſelbſi in 
J RN, Guͤd⸗ 


I 


186 HL Mucbitt. A. 1.1, Schiuc Rebehünfig 
Guͤdbritannien, Jeſchatze, umabt feirdem Jacob J 
(ig. 1424- 1437) die ſchottiſche VPoͤcalmuſik ver⸗ 
beſſert hatte. Dr De 
Dogs Altefte noch zur Zeit befannte Gedicht dee 
Schotten ift die Gefchichte bes berühmten fchottifchen - 
Kinigs Robert Bruce, verfertiget (1375) von "Jos 
bann Barbour, Archidiaconus von Aberdeen: 
ein epifch: romantifhes Stuͤck, das an innerem- 
Gehalt allen Rieterbuͤchern in allen neuern Sprachen 
von Europa vorgeht. Doch feßt daſſelbe allerdings, 
auch alleg abgerechnet, was Barbour der Vortreff⸗ 
lichkeit feines Genies verdankte, Vorgaͤnger voraus, 
welche die Sprache zum ſortgehenden Vortrag ge⸗ 
brochen haben: man kennt aber Bisher nur einen 
einzigen früheren Verfuch, einen Triſtan von einen. 
Schotten Lermont (c. 1270), und diefen nur durch 
eine dunkle Sage, ee, 
John Barbour (geb. 1326 geſt. 1396): TheBruce, or. 
the hiftory ofRobertl., King ofScotland. Writ- 

ten in Scotifh verfe by John Barbour with no- 

tes and a gloflary by J. Pinkerton, (ed. 20) 

„Lond..1790, & Seit 1616 30 mahl gedruckt. 


Barhour blieb auch in Schottland einzig, ohne 
wuͤrdige Nachfolger. Weder auf Heinrich dem 
Minſtrel, noch auf Gawin Douglas, noch ſonſt 
auf einem nad) ihm bekannt gewordenen ſchottiſchen 
Dichter rubte ein verwandter Geiſt; janer brachte 
in dem tchen Wallace nichts, als. eine matte Reim; 
chrenik, und biefer eing holperichte Meberfegung der 
Aeneis zu Stande; und andete reimten, fo viel man 
weiß, nichts alg Chroniken gder lahme Ritterbücher. 


"= Heinrich, der Minſtrel: The sets and deeds of+he 
+ meh ſamous and valianı champion Sir Willie 
= | e e u u Wal. 


sE, 
\. 





“ ’ 
x , r e B \ 


"Wallace , mim. Bi öf Piterstie. "Written by 
Blind Harry in the year 1361. Together with 
Arnaldi Blair Relatiopes, Edinburgh. 1758. 4 
Warton, Tel, ı Pı.3Sl. | 


Gawen Douglas (geb. 1475. zeſt. 1521): Aeneit. 
‚Edinb, 1710, fol. Prarton “ Ik P- 280. 





Außtt Barbours Bruee kennen wir bis jetzt 
keine ſchottiſche Dichterwerke von poetiſchem Werth, 
als einige romantiſche Erzählungen .uad Balladen, 
über. deren After abet noch vieler Streit obmaltet. 
Sie hehandeln mit den engliſche n Ballaͤden gleiches 
"fen auf eine vbllig gleiche Weiſe, weshalb dur 
Häung, die fchortifcheh Balladen ‚mit den Geſaͤngen 
englifcher Minſtrelg zuſommenſtehen doch werden 
die letztern von der erſtern 'in angenehmer Einfalt 
ünd —— Beraten nicht felten Be | 


® 


Di Ze wer ns 


“1790. * 


F Perl, IF ilh. Tytler. of PIE: in Trans. 
ac — 3 of the fociety of the Antiquaries 'of Scot-, 


a = ai = Edinb. ‚1798. 4. über die alten — 
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6. Mitterpoefie in deutſcher Sprache 
| — $. 339. - we 


“ Anfang, Dichtarten und Dauer, 


Bis auf die Hohenftaufen (1136). brauchte 
‚man in Deutfchland zur Schrift: und Buͤcherſprache 
die oberdeutfchen Dialerte, und unter diefen wieder 
den fränfifchen .(Franciica) am haͤufigſten, weil er 
Die übrigen an Bildung übertraf, . Aber. Durch dag 
ſchwaͤbiſche Kayſerhaus (von 1136-1354) ſchwung 
ſich unter den oberdeutſchen Dialecten der ſchwaͤbiſche 
der alemanniſche empor und erhielt das Uebergewicht 
uͤber alle deurfche Mundarten, weil er bie. Sprache 
‚das kayſerlichen Hofs und feiner Dichter wurde, und 
‚gr durch fehriftliche und poetiſche Uebungen nach und 
‚nach zu einer. vorzäglihen Bildung gekommen war. 
55, Dos Ritterinſtitut word. in Deutfchland mie 
Enthuſtasmus angenommen, unb die Deutſchen eil⸗ 
ten, mit dem Eteuz bezeichnet, Schaarenweis ins heilige 
fand, und auf den Creuz- und Mitterzügen ſchritt 
der deutſche Adel im Umgang mit dem Orient. und 
Occident, mit Mrabern, Türken und Griechen, mit 
Italienern, Engländern und Sranzofen in feiner. 
Geiſtesbildung merklich fort. Seine Kayfer, be 
ſonders Friedrich Tund I, nahmen Antheil an ber 
itteratur anderer Voͤlker und flößten durch ihe Bey: 
ſpiel ihren Rittern gleichen Eifer ein, ſich mit be | 

a | ge | 6 ⸗ 





uideaſpr.t M waͤhr.de Ritterz. 180 
bekannt zu wachen: manche erwarben ih, fo gm. 


es damahls moͤglich war, Bekanntſchaft mit der 


elaſſiſchen Litteratur der Roͤmer; andere wanderten 
nach Padua, Paris und Salamanka des Studireng 
wigan; andere laſen wenigſtens die Dichterwerke ih⸗ 
ter Machbgren, dee Provenzalen, ud Franzoſen. 
Die Wirkung davon ward zuerſt in Alemannien (ir 
Schwaben, mit Inbegriff eines großen Theils bey 
Schweitz) als Der Nachbarſchaft des Allgemeinen 
Winfter und. ber. Heimath ritterlich geſtimmter Ho⸗ 
henſtaufen, ſichtbar; der deutſche Adel ward, zuerſt 
Alemannien, und darauf nach feinem Mlufter in 
den uͤbrigen Vrovinzen Deutfchlands, bite nicht dort 
weniger, poetiſch. Durch das viele Reimen warb 
bie ſchwaͤbiſche Mundart immer reicher; geſchmeidi⸗ 
ger, mableriſcher und harmoniſchet; ſie kam in.cis 
wen ſchoͤnen Einklang. mit den erwachten zaͤrteren Ge 
— fie. ward eine milde und ſonore Hof⸗ und 
Dishterfprache: : Mit den Porfien gieng fie in die 
 eiften Gegenden von Deutſchland Aber und gelangte | 
zu den Vorzug einer. weit verbreiteten. Schriftz und. 
Buͤcherſprache; fie. feßte unvermerfe manche. ihrer 
Eigenthuͤmlichkeiten in die Übrigen Dialeete Deutſch⸗ 
lande ab, und nahm dagegen wieder manchés Eh 
genthaͤniliche aus jenen, oft nicht zum —* ihr 
‚tee Milde, an: doch wurden alle deutfche Dialecte 
daben reichert. — 
— J — a pi ea: ia ; u * 
Peterſen über die Veraͤnderun der deutſchen Haupßt⸗ 
u — in den Schriften —— 
ſchen Gefellſchaft. Mannheim 1787. 8. Th. IH, 


Wer uf, der deutſchen Ritterdichter fing 
mit dem Ende des zwoͤlften Jahrhunderts ar, und 
bauerte etwas Aber hundert Jahre bis gegen das 
m Ä — Ernde 


* 


} 
\ 


— 


— Herzog Heinrich von Breslau⸗ Mattäraf Hall 


Er in reicht. Akt. —E 


Ende dee breyzehuten detwa won ı 156. 1300). Ka 
der Spitze unſret noch vorhandenen Ritterdichter pe 
Heinrich don Veldeck, Ber um das Jabr 1170 fang 


And fchließen kann maͤn ihre bfübende Dirißhe m * 


dem Heldengedicht auf den Tändäräfeh von Tharin⸗ 
gen: um das Jahr 1304. . IA dieſem Zeittamu 
nahmen die meiſten Großen Antheit an der VDicht⸗ 
kunſt/ bald vurch Ermnüterungen, Hoelche: ſte den 
Dichtern Haben; bald burch eigene poetiſche Ver 
ſuche. Kaͤyſet, ‚Könige und Fuͤrſten fangen mie bel 
Adel, wie Kayfer Heinrich IV, Konig Conraͤd bei 
Yünge (Coneadin); König Winkel von Bohmen, 
nd fein Obeim, Markgraf Ottö’den —— 
von Meiſſen; und kite länge: Reihe von Giafen 
und Baronen. Haufig hielt Iran an Din: erſten 
Fuͤrſtenbbfen poetiſche Turiniere, wovpon noch Ein 
Probe an bein “Krieg auf Wärtbirg” Con t30* 
orig iſt; die Dichter ‚reißen auf Gefang an die er⸗ 
Men Höfe, wie einft Heinrich vön Dfterdinden ; san 
Abe Hofe galten fiir Die erfte Sihüle bed Geſchma 





- ei unter Ledpold VI der Hof au Wien. ‚U bu; 


heũdſten war die denifche Kirtekpschiei unter Friedrich H. 
Die Sprache hatte durch die Tage Uebung hervorſte⸗ 


chende Vollkommenheit, Däntfchlahb: ik ben Font. . 


gefetzten laͤngen Umgang mit dei Orient und ben 
übrigen Reichen von Cütopä eine Reichthum von 
Begriffen; die Dichter hätten, durch bei. „eria 
Kayfer, durch feine Liebe zum Geſang und zu 


Arten von Kenntniſſen und Wiſſenſchaften gryße Er⸗ 
mwmiunterung erlangt. Cs wat aber auch der leztẽ 


(Zeile einer — ae Toͤde ‚Habe Pflanzeꝛ 
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fingern und Meiſterſaͤngern, die ſich an des Laudgra⸗ 
fen Hermanns de zu Wartburg bey Eiſenach auf⸗ 


gehniten haben; in deffı —— zut ſachſiſchen 


— Sehdichte: Sammlung VIk (1773 | 
. . Die deutſche Ritterpoeſte iſt größceneheile ein 


* 


Nachhall der fraͤnzoͤſſchen; aber nicht der Trouba⸗ 


Boys allein (wie man gewößnlid; glaubt), fondern . 


kleindu Liederiz, diefen in der größeren Erzaͤhlung: 
doch beydesmahl hüche ohne eigene Erfindüngen. Die 
Dichter ſelbſt nennt man bald. Minneſanger, bald 


noch mehr det Trouveres. elf fie in ihren 


ſchwaͤbiſche Dichter, welche. Nanlen aber nichts er 


ſchoͤpfen Det erſte Mäme hat den Fehler, daß er 
bie Dichter bloß von ber einen Gattung ihrer kitder, 
bemi Liebesgeſang, bezeichnet; der andere, daß er 


weder das’ ganze Ritterchor uinfäßt, hoch dar Zeit 


kaum ihret Dane: Sie fangen ja in allen Gt 


genden von Deutſchland, ih Thhiringen und Oeſtett 


N 


ind. neuen Landesſpr.a) waͤhr. d. Ritter. sg. 
RW. Schuhmachers Abhandlung den: deu Wink 


reich, in Meiſſen, Böhmen; Schleſten und Year: _ 


das ſchwaͤbiſche Kaylerpäus erlöfchen war (1254); 


fanden fie noch fünfjig Japre wenigftais in Bluͤthe. 


Man hat von. ihnen Eleinere.und größere Ge 
dichte, geſungen im verſchiedenen, gebilbeten und iiig 
gebildeten Dialecten. Bu .. 
Die kleinern find vermiſchten, geiſtlichen und 
weltlichen, lobenden und ſtrafenden, verliebten und 


denburg, in Brabant und am Rhein; und nachden 


ſathriſchen Indalts: nur wenige reimten philoſophi⸗ 


ſche, theologiſche und politiſche Ideen. In ibnen 
daͤmmert ſchon Geſchmack. Zwar ziehen ſich viele 


dieſer Lieder matt und geiſtlos hin; aber manche un⸗ 
ter ihnen find auch naiv, angenehm ind mit Begeiſte⸗ 

rung gefungen. Am beſten gelingen ihnen die Zrinki 
Fr — | u 


ind 
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‚294 MI. Neue Litt. A. JI. i. Schöne Redekuͤnſte 
und Minnelieder, die Schilberungen bir Ratur and 
Jahreszeiten und der Lebensalter. Merkwuͤrdig iſt 
dabey die Zuͤchtigkeit, mit welcher fie von Liebe reir 
en und manche recht platonifch : zarte. Stelle, ob 
ich gleich auch in der Liebesfprache der rauhe Tom 
er beutfchen Burg nicht gan; verleugnen will. Ge 
kingered Verdienst haben die didartifchen und Mora: 
liſchen Steber über Tugenden und Laſter, ob fie gleich 
manchen ſchoͤnen Sittenſpruch von aͤchtem deutſchen 
Schroot und Korn enthalten: Noch Pälter reimen 
die Dichter Über bibliſche Geſchichte und überhaupt . 
bee religioͤſe Gegenſtaͤnde; in Lobgedichten loben fid 
piel zu gerade zu und aus zu vollem Munde, und in 
Sarhten ſpotten fie zu dlumd und platt. F 
Viele dieſer kleinen Lieder fi nd vollig hatiönal 

Ändere folgen fremden Muſtern: bie Fabeln meiſt 
Aeſop und Avien ohne eigene, Erfindung; viele 
Minnelieder, Provenzalen; die Erzaͤhlungen manch? 
mahl franzoͤſiſchen Originalen, weil fie mit Boccacis 
ger &o ‚gar die Außete Form Ibret 
-. Leder, die langen, kühiger, ſchleichenden Sylben⸗ 

maaße, ſcheinen fie ven Provenzalen abgeborgt zii 
haben, da die fruͤhern deutſchen Dichter (nach den 
noch vorhandenen Proben) lauter kleine Zeiten niit 
Blipfenden und-rdfchen Sylben geliebt ju haben Theis 
her. Ihre Liebe zu den. Prowenzalen und Trouveẽe 
ken gieng fo weit, baß fle viele Wörter. ihrer Spra⸗ 
chen, oft mit muthwilliger Verſchmaͤhung ihres ein⸗ 
beim Sprachreichtbunns, in ihre Reime bringen⸗ 


Litteraͤrnotiz: Wiebebürg’s Nachricht beit einigen al⸗ 
ten dentfchen poet. » Manuferipten aus dem 13ten und, 
sgten Jahrh. Fena 1754. 4. JJ. Oberlin de poes 
tis Allatige erotitis medii devi. Argent, 1786. 4: 
— Sräter’s Bragur. Leipz. 1791: 1794. BR B. Ahr: 


: . 
ER, ! 
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- and Deſſen Braga und Hermode. Leipz. 1796⸗1803. 


4B. 8. Herder's zerſtreute Blaͤtter B. VI. S. 165. 


Sammlung kleiner Lieber von Auͤdiger von Maneſſe, 
des Raths zu Züri) (c. 1300): herausgegeben uns 


ter dem Titel! Sammlımg don Minnefingern aus 


dem' ſchwaͤbiſchen Zeitpunfte, 140 Dichter entbals 
Zuͤrich 1758. 1759. 2 Th. q. Fabeln aus den Zeiten 
der Minnefinger (von ebendenf.) Zürich 1757. 8. 
vergl. die Nachahmung: Miinnelieder aus dem de 


f 


biſchen Zettalser „-ueu bearbeitet und herausgegeben 
i } . 


von A. Lich, Berlin 1803. 8. 


Die größern Erzählungen von wirklichen und 
erdichteren Begebenheiten find meift Nordfranzoſen 
nachgebildee; und nehmen einerley Gang mit den 
- franzöfifchen und englifchen Ritterroman. I) In der 
‚erften Zeit des ſchwaͤbiſchen Rafferhaufes Cin der Mitte 
des. ı2ten Jahrhunderts) erfchien fchon ein Gedicht 
von Carl dem Großen nach dent falfchen Zurpin, 
von dem noch einige Fragmente übrig find. 2) Nicht 
viel ſpaͤter, noch im 12ten Jahrhundert, reimte ein 


noch unbekannter Dichter uͤber Arthur und die runde | 


Tafel, wahrſcheinlich nad einem franzöfifchen Oris 
ginal; und 3) Wolfram von Eſchenbach dentrojanis 
f hen Krieg und die Thaten Alexanders. Nun war 
auch Deutſchland im ‘Befige der Materialien, mel: 
che die romantifche Poefie zu verarbeiten pflegte, und, 


auch in Deutſchland find die meiften Nitterbücher 


weiger nichts, als befondere Ausführungen der Ges . 


ſchichte einzelner Ritter von der runden Tafel. 

| Durch Weberfegen famen die Homanziers 
‚in Deutfchland (wie in England) zu der Fertigfeit, 
romantiſche Erzaͤhlungen zu reimen; man überfeßte 


meiiſt franzäfifche, zuweilen auch Iateinifche Driginale: 


nur baß der fremde romantifche Stoff beym Ueber⸗ 


) 
l 


fegen - 


Re ⸗ 
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ſehen durch die deutſchen Köpfe faft immer eine neue 
eigene Gejtalt befam und nach demtfchen Sägen ums 
gebildet wurde.· nee 
0 Ehplich reimen and die deutſchen Ritierdich— 
fer. wirfliche Begebenheiten; wie Stenen Aus dein 
heiligen. Krieg und Vorfälle in dem beutfchen Ba; 
lande. Niue iR immer die währe bifkörifche Grund: 
2. tage durch Riefen, Zwerge und Deaden, Dusch Zau⸗ 
„bereyen ind Liebesabentheuer, ducch eingerbebte freu: 
 deund felbfterfuhidetre Dichtungen ausgeſchmuͤckt/ und 
dur unfenntlihe Maren, bergeftwil veraͤndert, DAB 
icht mehr auszumitteln iſt, was dei Dichter aus 
der wirklichen Geſchichte ausgehoben hat⸗. | 
VUn ſolche romantiſche Crjäblünigen gewöhnt, 
x hatte_man in jener Zelt an keiner Schrift Gefallen⸗ 
Wie dhne romantiſche Verſchoͤneruligen war. Die 
Aeneis, Ovids Verwandlungen, ja ſelbſt die heilige 
Echrift brachte man, mit romantiſchen Epiſoden 
wus geſchmuͤckt, in deutſche Reline: | 
Romane: Wolfram von Eſcheubach ewährfcheintich hei) 
.  Bauft)ig77 laudy in der Muͤllerſchen Sanml. B. II.3 
das ‚Heldenbuch (oon W. von Eſcheubach und Heinz 


| sich som Dfterdingen); zuetſt: Strasburg 1509 SU: 
undb oͤfter; daun Frantf. 1548. 1560. 1579: 1590: 
2° Der Parcival. Zurich 1753: 4: hrkemfiten Hude 
nd dig Klage: Zürich 1750, 4. (beyde durch Bobs 
ee 77) anemiung deutſcher Gedichte aus dent rHien⸗ 
igtem und igten Jahrhundert (herausg. von Maͤuer). 
Beriin 1784: 1785. 2 Bde 4. Wilhelm der Hrilige 
2. bon. Dranfe von Zurlitt,. beraudg. non W. J. C Bi 
7 Caſparſon. Caſſol i781. 1784 298.4 - 
gr. Adelung's Nachrichten von aͤltdeutſchen Gedich⸗ 
> te, welche aus ber Heidelberger Bidl. ih DIE vatis - 
- canifche gekommen find z mit einer Borrede vor“ 


mi nd | | of 
kath Adelung, Aönigdberg 17995: 8 a 


d 


} 2 ® \ 


ind. neuen Banbeafpr.: a) währ. d. Rittetz. 155 


¶ Dehtmdier aitbrutkher Dicbelänft,  hefeprieben, Im) 
erläutert bon JOB. Ford: Mfhehburg. Bremen 

1799. B: 0 : 
Zuwiſchen 1308; 13$0.Heigte ſich der beukfche 
Kittergeſang zu feinem Ende, hicht fo oft! we = 


um dieſe Zeit die Dichterfreinde Aus dem ſchwaͤbi⸗ 


ſchen, thlringifiheh und öfterkeichifchen Hauſe abge⸗ 


ſtoͤrben Wären (den er Batte ſich ja Küch durch feine 
innere Keaft kind atidere edle Huuſer erhalten Eötnen); 
als bielmebr durch feine eigene Lahmheit ünd ewige 
Kbentität, der inan ehdlich überdrüffig Wirtde ,i und 
die Verwildekung des Adels während des großen 


Sniettegniind; WB ‚ehdt fi an Fehde fchlang, 


‚welche bie binhenöften Gefchlediter zu Grunde rich⸗ 


teten, ünd den Adel in einen Raufs ind Räuber: 
ſtalib verwandeiten. Der edle Gin, ber chedeni 


aus — fpräch, Wär nunmeht eine Seltenpkir: 
eit ‚De 


it dem Ende dei, Ereuß: Und Ritterzuge in ben 
rient idn it Zeit) und fo gar der Mes 
Inerjüge Cſtit Rudolph von Habsburg), feit dem 
Ende der Lehnsverbindung Der Mrovenee mir dem 
dentſchen Reich und der-beutichen Hettſchaft auf Si: 
tilien auf fich ſelbſt jurückgejögen; kind entflcht vom - 


-Yhtgand mit dei Beifer gebildeich Lind; feinern 


> 


Htationeh bon Europa, Ward ber deutſche Adel wie 

bet kennthißaͤrmer: Lid F wie fein. eigener Stoff 

Juin Reimen übhapin, fe hörte auich zü gleicher Zeit 

der fremde Zufuß für daffelde auf: Ein Zufam⸗ 

menfiuß bon Unſtaͤnden brachte Aüch bet Belltjchen 
N» j Ö 


Ditierpsefie ihr Ende: 

"EhrBetzeichnig aller bekatiaten Dichter; in Abekungd 
WViaghin ve deutſchen Splache BÄL Br 
RE Br 7 


w 
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m : Heinrich von Weider (aus Niederfachfen, BI. von 1ıgos 


.3209): die Eueidt, dem Franz. des Chriftian 
von Troyes, in Muͤllers Bamml. Th. I; H. Ernft 
. bon Bayern, ein hiſt, Gedicht, das fpaterhin, in 
Proſa umgearbeitet, Volksbuch wurde, kleine Iyris 
ſche Gedichte, in Maneſſes Samuil. J. S. 18. vgl. 
Gottfched.de antiquifl. Aeneid, verfione. Lipf. 
"1745. 4 Deſſen neu. Bücherfaai II. S. 78. X. 195. 
Deutſches Mujeum 1776. St. 4. Anton’s Provins 
07, zialblätter St. 2. | | 
- Hartmann von Aue (vor 1200): mehrere ungedructe 
kleine Erzählungen ; die hiftoriichen Gedichte 1) Twein 
(Zain), in Müllers Samml. 3. II. herausgeg. 
mit einem Sommentar und Gloſſar. von R. Michae⸗ 
- fer. Wien 1786. 1787. 28.8. 2) Der arıne Hein⸗ 
rich, in Müllers Samml. B. II. vergl, deutſcher 
WMerkur 1787. St... . _ 
Wolfram von Eſchenbach, (oder Eſchilbach, aus Franken, 
4— vor 1200; ein Schuler der Provenzalen und. Trour èe⸗ 
res): . n der Parcival. Strasb. bey Mentelin 1477 
. fol, und in Müllers Samml. 3.1. 2) Wilheim 
2... von Dranfee (des te Theil des von Ulrich) von Tuͤr⸗ 
— heim verfertigten Markgrafen von Narbonne) in 
. Taſperſon's Sanıml, (an Wilhelm ſchließt ſich wie⸗ 
dder an der von Ulrich von Tuͤrheim verfaßte ſtarke 
Weunnwart, nach Se. Adelung's Nachrichten. 3) 
:, von Titurell und den, Pflegern des Graals (ſanguis 
realis) 1477 fol. 4) Kleine Igrifhe Gedichte in 
Maneſſe's Samml. I. 245. | = 
Thomafin von Claͤr (aus dem Friaul c. 1216): ein mo⸗ 
raliſches Gedicht: der welche Saft oder Sittenfprüs 
che von Ferrara im 10 Theilen. ‚Journal von und für 
Deutfchlaud 1789. St. 10. Die Schriften der Bers - 
Iin. deutſchen Geſellſchaft für Deutfche Sprache. Ber⸗ 
lin 1795. B. II. 
Heinrich von Ofterdingen (aus Eiſenach 1223, Haupt⸗ 
redacteur und moderuiſirender Verarbeiter des Hel⸗ 
denbuchs; vergl. Bragur B. IV. Abth. 1. ©. 106. 
Abrh:2, S. 74. Sr. Adelung's Nachrichten; CA, 
G. Grabner progır. VI de libro hereico, Dread. 
74. A a 
F Klin⸗ 


' 
DR \ 
e 
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Klinſor von Ungerland (BT. e. ꝛ3): Lieder in Maneſ⸗ 
ſe's Sammi. II. vergl. Heß's Durchfluͤge durch 
Deutſchl. 8.11. ©.136. | 
Walther von der Vogelweide (aus ber Schweiz c. 1240); . 
ein an Fürftenhöfen fehr deltebter Dichter ; Ayriſche, 


! 


Samml. I: 101. vergl. C. Meifter’s Beträge J. 
102. und Gleim's Lieder nach Walther von der Bor 
gelweide 1779 8° ° ! | 
-. Heinrich Ludwig von Marner (des vorigen Schuler): 
Lieder und Fabein in Maneſſe's Samml. II, 166. 
Reinmar der Alte. a. Dex Rheingegeijd q. 1240}: niede 
üiche Rieder, in Maneſſe's Samml. 1. 64. 
Tanhuſer (des vorigen Zeikgenpfle) : empfindungssofle 
Lieder, in Maneſſe's Sammt. I 58. _., / 
Meifter Stolle (c. 1250): zwey Satyren auf die Geiſt⸗ 
lichkeit, in Wiedeburg’s Nachr. ©. 13. : 
Reinbote von Dorn (c. 1250): umgegrbeitete® Gedicht 
‚ auf ven heil. Georg: ein Sragment in San iglectt. 
iheodife, fpeeimen. Hafn. 1783. 4; und Ejusd. 
-. Symb. ad littexaturam teut, antiquiorem S. 418 
vergl. Bottfched’s neuer Bücherfaat VIIL. 365. . 
: Keinmar von. Zweter (geft. 1269): oral. und atyris 
ſche Gedichte, in Maneſſe s Sammil. H. 122, und 
©... Bodmer’s Proben S. 175.0 on, 
Eanıad von Wirzburg [c, 3280): 1) die Niebelungen, 
ein frey bearbeitetes deutfches Originals 2) Chriem⸗ 
bilden Rache, beyde herausg. von J. J. Bodmer. 
Zuͤr. 3757: 4); 31 die Klage, in Müller’s Sammi. 
. 8.1; 4) Engelhard und Engekrud, moberniltrtz 
Frankf. a. M. 1973: 8. vergl. deutſches Muſeum 
1776. ©t.2. &.132; 5) moraliſche und ſatyriſche 
Gdcdichte, in Manefle's Samml. U. 198. und Wier 
deburg's Nachrichten ©. 48. — J. Je Oberlin de 
Courado Herbipolit, Argent, 1784. oO 





moraliiche und fatyrifche Gedichte , in Maneſſes e 
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Sagen in romantifchem Geſchmacke durch die Je: 


\ 
x 





7. Nitttenoeke der Isfänder, 


1: 34°. 


ce Zur ze 


anders, en : 
Zuerſt nahmen die nordifchen Dichter yon ib; 


ren poetifchen Zunftgenofien im Sfbden. und Weſten 
‚ den Reim an (mie es feheint); denn her Aktefte 


Reimbichter fällt gerade in die Zeit, da dag Ritters 


Dee = m. fr ® Re 
weſen in dem Dorden blühend wurde, in dag Jahr 


1170; bald darauf börte night allgin der Gfalven; 


1 


geſang ſelbſt, ſondern auch fein eynſihgfter Gebranch 


zum Beſten ber Geſchichte auf, Snorre Sturleſon 


‚(vor 1247) mar der letzte, der die alten Lieder und 
poetiſchen Sagen für die mahre Gefchichte mir Bi: 
ſtoriſcher Würde zu —5 — fuchte; und. ber Ießte 
Skalde war Scurle Tordſon der um das Jabt 
1265 an dem Hofe Birger Sarl’s als Rofpichter 
fang. *. Endlich aber mitde eine voͤllig neue Yet von 


län: 


— * 
N j a 


in d. neuen Landesſpr.: a)waͤhr. d Ritterz. 199 
laͤnder eingefuͤhrt = die ben ganzen Norden durch 
‚über, Meize hinriß. = 
Morwegen fland in der Mitte, des 13ten Jahr⸗ | 
hunderte in einer. ausgebreiteten Verbindung mit Eus 
ropa. Sein König Hafen unterhandelte im Jahr 
1236 ig dem König Alfons von Caſtilien, mit dem 
Sultan von Tunis, und dem deutſchen Kayſer, Kris ". 
beich II. In dieſer ausgebteiteten Verbindung lag 
der erfig Anlaß zu einer gänzlichen. Veränderung, 
- Die den bisherigen Skaldengeiſt und die poetiſche Lit⸗ 
teratur von Island zraf. | 
Meifter Biben in Nibaros, Siſchof von Doc 
wegen, welcher die Prinzeſſin Chriſting dem Könige 
von Caſtilien zuführen hatte, lernte auf der Reife | 
"ein deurfches Heldenbuch kennen, und fand feinen 
Inhalt ſo merkwuͤrdig, Daß er es A, 1358 mit ſich 
.nach Norwegen nahm. Bey der Kenntniß fremder 
ESpyrachen, welche ſich die Islaͤnder durch ihr vie⸗ 
les Reiſen zu erwerben pflegten, fand ſich bald ein 
—— in das Islaͤndiſche, oder vielmehr ein 
Gelehrter, der es in islaͤndiſcher Sprache nach den 
nordiſchen Sagen umgrbeitste. Sicht Sange nad: - 
her' erhielt ‘der. König Hakon Hekanfon won den 
deutſchen Sanfer, Fricdrich IT, ein noch. vollſtaͤn⸗ 
digetes Exemplar des Helbdenbuchs: auch die uͤbri⸗ 
gen Theile des Rittereyklus Arthur mit der Tafel⸗ 


unbe, und die gelechifchen Helbenfagen blieben. ib⸗ 


en nicht unbefann, 
Nun hatten die deutſchen Kitter mancherien | 
von Island fi ch erzaͤblen Laffen: doch kannten ſie die 
Inſel blos in einer dunkeln fabuloͤſen Ferne: daher 
fie ihren Dichtern ‚recht bequem war, ihre Dichtun⸗ 


a von a Heren Zauberern und Drachen auf 
Na | dies 
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diefelbe zu verlegen. Nataͤrlich ſtimmten aber die 
Erzaͤhlungen der deutſchen Heldenbuͤcher bis auf we⸗ 
nige Namen von Oertern und Perſonei mit den ein⸗ 
heimiſchen Sagen der Islaͤnder und des Mordens 
niche zufammen, Es betrachteten daher bie Islaͤn⸗ 
der die deutſchen Werke für nichts andets, als für hie 
und da entfteflte Sagen ihres Vaterlandes, die man. 
aus den alten Skaldenliedern beffern und durch Teichte 


Aenderungen für die fFandinavifche Gefchichte brauche 


bar machen koͤnne. Sie fehritten zu der Umarbei⸗ 


tung, und bagaus erwuchſen nagelneue Sagen in 
zslaͤndiſcher Proſa. 


Die deutſchen Heldenbůͤcher brauchten ſte als 
allgemeine Grundlage. Doch hielten ſie ſich blos 
on Namen, an die Oerter und die Heldennamen 
ihrer deutſchen Mufter , und fchlangen an diefelben 


ihre einheimifchen, in Sfaldenliedern auf fie forts 


‚geerbten Sagen, und. verfchmeljten in fie einen vos 
mantiſchen Kittergeift, 


So Fam ber Norden * einer neuen Yet islän: 


diſcher Sagen in romantiſchem Geſchmack. Die aͤl⸗ 
teſte in dieſer neuen Form war die Niflunga Gaga 


(oder die Miebelungen) und die beruͤhmteſte die Her: 
varar Saga. Die erflete diente allen andern ähns 
lichen Erzählungen im Norden, die. hauptfächlish 
Islaͤnder zu Verfaſſern hatten, zum allgemeinen 
Muſter, und von dieſer Zeit an muß man ſich un⸗ 
ter Sagen lauter Werke denken, die mehr Dichtun⸗ 


gen als wahre Geſchichte enthalten, und deutſche 
- Begebenheiten norwegifchen Helden und Dertern un: 


. terfchieben. Die fpätern isländifchen Sagen feit der 
zwehten Haͤlſte des 1 3ten Jahrhunderis koͤnnen je 


L / 


ind. neuen Landesſpr.: a)uähr.d.Rikterg zeı 


ber feine Quelle für die wahre Gefchichte fen, wenn ' - 
man aud) die Altern dafür gelten läßt. 


Wilkinga - Saga ſ. hiſtoria Wilkinenfum, Theode- 
rici Veronenhs ac Niflungorum; opera J. Pering- 
[kiold. Stockholm 1715 fol, — 
Hewararſaga ok Heidrekskongs, Hafn. 1795. 4. 
Ein Auszug daraus in Bragur Th. J. | 
Ein chronol. Verzeichnig der bis jetzt gedruckten Sa⸗ 
gen hat gegeben Aasmus Nyerup in der Bragur 
Th. 11. S. 354 , und ihre allmahlige Belanntwers 
‚bung beſchreibt Uno von Troil’s Reiſe nach Island 
(mit Möller’s Anmerk.) B,16. vergl. auch Brague 


J 


C. p. 346. 


Der Hang zu dieſen abentheuerlichen Sagen 
blieb den Islaͤndern faſt volle hundert Jahre (von 
1258:1350), bis zu ber geoßen Pe. In den 
wenigen Inſulanern, die fie überlebten,’ erftarb in 
furzem alle Thaͤtigkeit; aller Schwung des Geiſtes 
war gelähmt: die vordem fo ruͤſtigen Sagenfchreis 
ber legten fich in eine Traͤgheit nieder, aus. welcher 
‚fie nie wieder erftanden find, s 
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“ 8. nach Verfluß der Ritterzeiten. 


t. Schoͤne Redekuͤnſte der Itallener. 





S. die Allgemeinen litterariſchen Werke ben der Ger 


ſchichte der ſchoͤnen Redekuͤnſte der Italiener in dem 
neueſten Zeiten. 


5 ger Wonterwelg Geſchichte der Yoefle und Merebte 


ſamkeit feit dem Ende des dreyzehnten Sahrhuns 
= ‚bett B. I. Göttingen 3807. 8. 





4 
a Pelle | 
ee. 9. 3485 
nr Mante, „Metraren und feine Nachahmer. 


Nach beynahe vollen taufend Fahren bämmerte 

es endlich am Ende Diefes Zeitraums wieder ‚zum 

x guten Geſchmack; aber die Morgenrötbe defielben, 
die ſich zeigte, ſtand bafd in ihrem Fortruͤcken ſtill, 

und der etwartete Tag blieb aus, 

Italien mar das erſtgebildete Sand in Europa 

- nach der Barbaren des Mittelalters, Seine früh 

organiſirten Republiken, fein ausgehreiteter Handel 


und daraus entſprungener Wohlſtand gaben feinen 


Ginwohnern fruͤh ein Gefuͤhl ihrer Kraft, die ſich 
immer auch der Sprache mittheilt, und ſie dem gei⸗ 
ſtigen Gebrauch "näher Bringt, Das italieniſche 
Be in das die Provenzalfprache Flexionen, 
ns DE 2 


[4 — 
/ 


i 


in b, neuen Londesſpr.; b) nach d. Ritterz a0  . 


Worte, Redensarten, Wendungen in Menge zu 
feinee Bereicherung abgeſetzt hatte, beſaß ſchon im 
ızten Jahrhundert zerſtreute Kräfte und Harulonie 
genug, um begeiſtertem Geſang zu dienen, went 
ein Dichter gufſtand, der die Kunſt verſtand, ſie 
aus der Zerſtreuung zu ſammeln und zu binden. 
Und dies war Dante (vor 1321). | 


Ber ihm giengen Peing fichlifchen Dichter her, 

gie ein uͤbelverſtandener Nationalſtolz der Italiener 
erhichtet bat, um nur der Provenzalſprache bie Haupt: - 
bildung ihrer Sprache nicht fehuldig zu ſeyn, Be 
bie doch fans ihr ganzer Bau und die SBefchaffenheit | 
ihrer erften Elaſſiker ſpricht; wohl aber waren Ubal⸗ 
ini, Gujittone von Arezzo (vor 1294), Buido 
Eavalganei (goe 1317) und Brunetto Ratini (vor 
1294), mehr oder weniger in der Brechung der ita: 
Ktenifchen Sprache zum portifchen Gebrauch feine 
Morläufer; ihm ſelbſt Bfieb aber das Hauptwerk 
Bee nz 
- Sonetti.e Canzoni di diverfi antichj autari Tosca- 

“ai in libgi X, Flop. 4507, Venen, 1.5 — 


ante mählte aug dem verfihiedenen Mundar⸗ 
gen, im welche ‚fich die Italiener theilten, das Befte 
aus, und verebelte bie ſchon vor ihm vorhandene 
Schriſtſprache his zum Vulgare illußre, wozu ihm 
der flosentinifche Diafere, feine Mutserfprache, Die 
reichſten Beytraͤge gab, Wie ein Meifter rang er 
mit ihr in feines diving Cqmedi⸗, einem ungebeuern 
Gedicht ven 100 Geſaͤngen in terza fima, für das 
fein Fachwerk in unfeen Poetifen paßt, — „Nach 
dem Borgang einer in Italien bekannten Legende - 
gder Viſion des Alberico), wandert dee Dichter ig 


eingeng 


x ‚ 
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einem Geſicht A. 1300 ir der. Charwoche bie zum 
Oſtertag unter der Begleitung des Dichters, Virgil, 
und, feiner verftorbenen Geliebten, Beatrix, durch 
Höfe, Fegfeuer und Paradies, wodurch das regsk 
Jofe Ganze in deep Theile, jeder von 33 Cefängen, 
‚und in eine Einleitung zerfiel, welche bie Zahl ber 
100 Geſaͤnge voll machte. Die verfehiedenfte Mi 
fhung des Styls, des tragifchen und Fomifchen, 
des erbabenen‘ und niedrigen, des anmurhigen und 
ſchrecklichen, foll den Dichter auf den Namen Com- 
media geführt haben; die Bewunderer feiner regel: 
loſen Phantaſie ſetzten das Beywort divina zu. So 
wenig man auch in die Vergoͤtterung, welche ein 
Theil der Italiener mit den rohen Schoͤpfungen einey 
zuͤgelloſen Phantafie" treiben , in Zeiten des gebil: 
deten Geſchmacks einſtimmen mag, ſo muß doch der 
Ruhm großer und origineller Talente, und man⸗ 
nichfaltiger Verdienſte dem Dichter unverkuͤmmert 
bleiben. Im 14ten Jahrhundert' mußte das Ge⸗ 
dicht maͤchtig anziehen, durch die ganze Maſſe der 
Gelehrſamkeit, die darinn ihre Sedlle:fand,. weil 
fie damahls etwas Neues war, und durch die kuͤh— 
nen, oft cauſtiſchen Schilderungen noch lebender Per: 
fonen aus allerley Ständen, beſonders ſeiner politi⸗ 
ſchen Feinde, die nicht ofine eine, weit verbreitete 
Senſation Bleiben Fonnten. Seine Schickſale und 
Melancholie tauchten ſeinen Pinſel oft in Galle. Die 
Dieugierde des Zeitalters, in welchem es erfchien, las 
und fchrieb ab; das folgende Zeitalter fchrieb die 
Anecdoten nieder, auf welche der Dichter anſpielte; 
alle gewoͤhnten ſich an den Ausdruck, den er ſich 
zu feinem Vortrag gefhaffen hatte, . wodurch die 


E toſcaniſche Mundart zu dem Vorzug. kam, die 


| italieniſche — und Buͤcherſprache w wer 
u den. ' 


J 


, mn 
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"md. neuen Sandesfpr.: b) nach d. Ritterz. 205 
den. . Doch hatte Dante's Sprache, noch fo viel 


Yngewöhnliches und Dunkles, daß zur Erklaͤrung 
nicht blos der Unfpielungen, fondern auch des Aus⸗ 
vdrucks der göttlichen Comoͤdie feit der Mitte des 14 
‚sen Jahrhunderts auf dem italienifchen Univerfitäten 


ordentliche Lehrſtellen geftiftet wurden, welche die ber 


rühmteften Männer, Boccacio, Villani, Andini 


u Ur bekleideten. En | 
Dante (d. i. Durante) Alighieri, (aus Slorenz, geb. 


1265 geft. 1321; bewandert in der alten Litt., der Philos 
fophie und Theologie; ums fein Vaterland verdient im 
Krieg gegen Arezzo und ald Staatsmann in 14 ver 
ſchiedenen Verfendungen und feit 1300 als höchfte 
Magiftratsperfon (Prior), in welcher Stelle ihm 
feine Anhaͤnglichkeit an die Guelfen die Confiſcation 
feiner Güter und, die "Verbannung zugezogen bat. 


Seitdem lebte er Anfangs zu Verona, ‚darauf zu 
Ravenna, wo er ſtarb. Sein poetifches Xalent 
„wedte die Liebe zu einer vernehmen Dame, die er 
unter dem Namen Beatrir verewigt hat). Divina 


Comcedia: Ed. Pr.f.1, eta, (Foligno 1472 fol,); 
dagli Academici della Crusca. Florenz 1595. 8. 


per op: del S. Gianantonino Folpi. Padua 1727. 
-3 Voll. 


‚ son una breve e [nufhic. dichiarazione 


. del fenfo. letterale etc. Lucca 1738. 3 Voll, 8, 


mit Volpi’d und Venturi’3 Comment. Venez. 1757. 
3 Voll, 4, Deutich von Bachenſchwanz. Hambur 

1767 : 1769. 3 ®. 8. — Opere con annotaz, da 
Conte Zapata. Venez, 1757. 4 Voll. 4. und 1760. 


7 Voll. 9. Streit über. feinen. Werth von 15703 


1585: Z. Mazzoni difela di Dante, Cefeno 1573. 
4. Gegen Daute: Belifario Bulgarini Conüide- 
razioni [opra il Dilcorfo di I, Mazzoni. Siena 
2583. 4. Weigl. von der zun Grunde liegenden Les 


‚ gense ( Confianzi) di un’ antica tello a. penna 
della div. Comed, Rom, 1801. 8. und jeinem Leben 
Bayle ſ. .. I | 


Durch⸗ 


⸗ 


J 
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Bu Durchdiungen.bön dem Geift und fanften Handy 
ber Provenzalen fang gleich nch Dante Franz Des 


+ graica an dein Duck Vaucluͤſe feine Laurn in indes 


Bifch»füßen Tönen; Als roben Demant hatte ee 
bie itälienifche Sprache uͤberkommen; in der. feinſten 
Politur übergab er ihn der Nachwelt: Weichẽ Fre 

igkeit, ünd welchen Wohllaut, ja weiche veiſtige 
Geſchmnieidigkeit erhielt nicht das italieniſche Ronian⸗ 


jo ünter feiner Hand! Zart und ſuͤß, wie feine Lie 
be, iſt Auch feine Diction, voll Harindhie ipe RhHt: 
mus; Voll Leben ihre Malerey: die Form; Die unter 


itzm die Inrifche Dichtkunſt angenshtiinen bat; iſt 


nad) inehe als Fünf Jahthunderten ti Itaͤlien noch 


ich bekolten. Wie Petraria mochte gien höch je 


—— I SE 
ber Ihtifche Dichter fingen; 
‘ Francisc, Peträrca; Caus Nreyj0, Heb. i304 gelk 
13743. gebiipet zu Piſaz Avignon Und Entpentrad - 
baubfädhtics nach den Arten; Beföndet® Eiceo iin 
Virgil; nach 7 zu. Bologna bey den Medhten ; buch 
mehr bei den fihüken Rebbiünſten, hinpebtachlei 
Sahrın, Fährte ei had) Bi tar po er (1327) 
bie BGemahlin ded Hugs de Sabe, geb: aus dent 
Grae Nobors; Fehheii Terfite; hie er boh Müll au an 
dar fo latige ſie lebte; und ibſt nach ihteni Tode 


lizggzz8) noch; beſaüg: Bon ie et er in 
üe | 


I 


’ 
‘ 
: 
. 
® ' 


-  Xhale der Sorgue⸗ bir der Quelle —5— habe 
bey KAbigüon; WB Er feine meiſten Italieiifchen Kid 
fateihifchei Werke Betförtfgre; für fein Africa wärß 
ihni 1440 der Bu en von der Univerſitaͤt Pas - 
kis uünd voni Seliat zu Rom angeboten; er habil . 
bi U. 1341 guf dem Capitol and beit Haͤnden des 
enätore dı Roma, Nach diefer Zeit hielt er ſich 
nur ſeiten mehr zu Vaultüfe auf; ſondern zu Par: 
hin, Padua, Kerrära linð Bertedig, bis er es endlich 


⁊ 


| Ban berließz; daraͤtif meiſt zu Mayland ai Sof des 


Herzögs Galeazzo Viſchutl poet auch auf Mejiiekt 
Lanvgut Garignand ohnweit der Stadt; Uus Kiebe 


dui nabymiglglken befuher er ſich mit krinem Anrre, 


N 


L 


. 


in d. euen Yantbeafpr.: b5 nach d. Ritterz. #07. _ 


ſondern iebie bios bon ben Eihkänften eidiger, Eatlo2, 
Ricate und feinein maͤßigen Vermögen! tur "einigen 
Sefandtichaften unterzog er fi aus Datikbarteir, 
Er ſtarb zu Arqua, eihem Landgut des Herrn von 
Padua, Ftanz Carrara. Die alte Litteratur harte 
. An ihm, einen Haukreftaurator)!. Rime, (49, Cars 
zoni, (312: Sonnetti e (6) Trionfi! Ed. Pr, 
Venez. 1501. 8. rilonıräte con otlimi eleniplari 
Rampatietc. (da G.Völpi). Padua i}ss. 1733, 8, 
espolte pi: P. Bembo. Lyon 1576. i6. p.-Lödg 
Oafielvetro. Balel 158}. 4. con illuſtra ined. di 
Löod. Beceatelli (1550), Vetotiä 1799. 2.Voll, d. 
= Opera omnia. Bafıl. 1554. ıögı. 2 Voll, fol, 
| berg Mem, pour ia vie de Peirarque (par FAb: 
& da Sadä); Ami. 1765 3 Voll. 4; Deltfeh 
Kader abgefürge). Lemgo 1774 > 1775: 3 DB. 8: 
Sendſchreiben uber dieſe Memoires_(bbn Fr 
ann) iin deutichen Muleum 1779. Gt: 5. ©. 120; 
Hay on the life And tHaräctei 6F Peitärch; 
ond. 178. 5. | 
Mad) Biefen stoßen Muftern fiel es doch nöd 
immer ſchwer in italienifcher Sprache ju Dichten. - 
Detr gebohtine Kuͤnſtier kann wohl niit einein unvolll 
Forminenen Werkzeug Meſtefce hefen, umb au? 
ßerordentiicht Geiſter koͤnnen eine rohe Sprache ban⸗ 
digen und darinn ihr Talent entwickeln: über auf 
wie viele folche Maͤnner kann jedes Jahrhundert 
rechne — | 
aͤngſam verbreitete fi hinter dieſen Dichter: 
koryphaen der neu entſtandene girte Geſchmack Aber 
Italien und ruͤckte in dem ganzen fünfzehnteit Jahr⸗ 
bundert nicht betraͤchtlich fort: Die Dichter Fünftel: 
ten blos Petrarca's ſuͤße Verfe nach ünd glaubten 
feinen Geiſt zu athmen, wenn fie feine Worix tril⸗ 
lerten: außer ſeiner Sprache geiſtiger Liebe gab es 
für andere Empfindungen ünd Begriffe noch. Feine 
geſchmeidigen Ausdruck, Die toſcaniſche Sprache 
N " = 0 wär 
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war noch immer ein Geheimnis, in das es ſchwer 


„ih 


war, ringeweiht zu werden. | u 
Noch fehlte die Buchdruckerkunſt, das große 


WVehikel der Communication; und das mit der ſchoͤ⸗ 


nen Litteratur von Stalien zugPich erwachte Studiums 
der alten Sprachen hielt ihre Ausbreitung noch mehr 
auf... Die damaligen Litteratoren glaubten der Tateis 


i , gifchen Sprache die Bluͤthe ihrer ſchoͤnſten Jahre 


und ihre ganze Geiftesfraft widmen zu müflen; in 


ihr drückte man, was Schäßung haben. und Un; 
"fteeblichfeit dee Namens geben follte, aus, und det 


Mutterforache behielt man blos Kleinigkeiten vor; 
die Laſt der Erudition laͤhmte allen Geiſtesſchwung. 
Indeſſen verlohr doch das Vulgare itufre zwiſchen 
ber Mitte des wierzehnten Jahrhunderts bis zum 
ſechszehnten fein ungewöhnliches und fremdes Anfes 
ben, und die fonft fo Geiſtesarmen Cinquecentiften, 
die nichts. ale Petrarchiſche Phrafen fädelten , hatten 


doch das WVerdienft, die tofcanifche Schrift : und 


Dichterfprache durch ganz Italien geläufig und vers 
ftändlich zu machen. ü 


Dieberühmteften Cinquecentilten : 1) Gjufto de Conti 
(von Rom ft. c. 1452) bella mano. Paris 1595. 18, 
Verona 1753. 4. im Parnallo ital, T VI, 2) Loren- 

20 de Medici (der große Befürderer der Wiſſen⸗ 
fchaften von Florenz ft. 1492), Poefie volgari. Ve- 
net, 1554. 8. Bergamo 17653. 2 Voll, g il Sim- 
‚pofio (mit den Gonnetten 3,dc6 Domin. Burchiello 
eined Petrarchiften voll Auswuͤchſe aeit. 1448). Flor, 
1558. 8, u. in T, III, von Berni opere buel. 4) San- 
nazaro (geb. Neapel 1458 ji. 1530), 5) Pet. Bem- 

. bo (geb. Venedig 1470 ft. 1547 ‚ 6) Vittorio Colon- 
ns (von Rom ft, 1546), 7) della Cala (geb. Mügrelle 

. 1530 ft. 1556), 8) Alamianni (geb. $lorenz 1495 fl. 

. 1556),.9) Bern. Tallo (von Berganıo ft. nad) 1564), 

10) Coltanzo (geb. Neapel 1507 fl. 1590 * Eine 
| Samm⸗ 


% 


ind. neuen Landesſpr.: b) nach d. Ritter, 205 . 

Sammlung: A. Göbbi Soeha di Sonnen e Cam 
zoni de’ pim ecgellenti Rimistori d’ ogni Secola, 
:. Venezia 1797. 4 Voll. ı2. Sonnetti e canzonl 
- *" di diverfi autoriaantichi. Flor. 1527. 8. Vener; 
4740. 8. Die beide umlung: Rime de diverfi 

- -Autcri antichi Toscani, Vene2. 1748. °: °_. 
TB. Perf a. 


| 8. 342. 
= Boctacio und Sacchetti. 
Die italienifche Proſa bildete ſich ducch Weder 
— Zur Probe kann das aͤlteſte noch vorhandene 
Dent madl der italienifchen Sprache und Profa, eine... 
Sammlung von Mährehen dienen, bie waßriheins . 
lich im 1 zten Jahrhundert von verſchiedenen Verfaſ⸗ 
ſern aus franzoͤſtſchen Trouveres überſetzt ſind. 
Durch ſolche Voruͤbungen war es moͤglich, daß im 
Zeitalter des Petrarta bereits der erſte elaffifche Pro: 
faiſt, Boccacio, aufſtand. J | 
“ Libro di ben parlare gentile, eontinente cento No« 
"yelle antiche. Bolog. 1525. 4. ed. da Doms . 
Maria Mannf. Firenge 1778. 9 Voll. 5.. 
Zwar nicht in allen feinen proſaiſchen Schrif/ 
ten, aber doch im Decamerone (den 109. Novel⸗ 
* Im), wahrſcheinlich feiner ausgefeifteften Schrift, Ä 
ift ſchon die Profa rein und barmonifch, die Wahl 5 
. der Wörter fein, der Ausdruck reich: und da fein _ 
Jabrbundert gerade Erzählungen und Mäprhen 
liebte, fo find feine Dichtungen, die wenigſtens 
zum Theil den Franzöfifchen Fabliers tachgebildet 
find, ‚von feinen Zeitgenoffen werfchlungen worden; 
Biuig achtet man fie auch gegenwärtig noch, als, 
erften gelingenen proſaiſchen Verſuch, als einen rei: 
chen Schatz italienifcher zn. a Fr 
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Werk eines Genies, das gläclih mit einer noch 
ungewandten Sprache gerungen, ſich als großen 
Sprachſchoͤpfer gezeigt And mit einem fehr unvoll⸗ 
kommenen Werkzeug gedichtete und wirkliche Cha⸗ 
ractere durch meiſterhafte Pinſelſtriche zu zeichnen 
gewußt hat: aber die Bewunderung, mit der man 
fie zuerſt Aufgenommen hat, "verdienen fie nicht 
mehr. Ubgerechnet, daß fie ſich nicht in den Schrau⸗ 
ken der Artigkeit und Sittlichkeit halten, Bat feldjt 
ihre Darſtellung große Fehler. Ihr Meichthum an 
Worten artet. häufig in Ueberfluß und Ueberladung 
‚aus; ber Vortrag iſt zu geſchwaͤtzig und weitſchwei⸗ 
fig, und der innere Kunſtwerth lange nicht fo gros 
als die Vorliebe der Italiener ihn anſchlaͤg9t. — 


30, Boctacio, (aus Florenz, geb, i1g gef. 1375 
Anfangs gegen feine Neigung von feinem Water, einem 
Kaufmann; dem Handelsſtande, dann dem canom⸗— 
ſchen Rechte ohne Erfolg beſtimmt; durch. Reigung 
und Talente fuͤr Litteratur and. Poeſie eutſchicden, 
woritin ihn ſeine innige Freundſchaft mit Petrarca 

fo befeſtigte, daß er nad) feines Vaters Tod die 
Handlung voͤllig aufgab ultd ald Privargelehrrer blos 
der alten Litteratur, ihrer -Einpfehlung nnd Befoͤrde⸗ 
rung, den erftern WBiffenichaften und der Poeſie leb⸗ 
te, bis er für einen kleinen Gchalt von 100 Gulden’ 
den fuͤr die Erflörung der divina Commedia erriche 
teten Lehrſtuhl uͤbernahm. Des bisherigen ſtatken 
Genuſſes der Welt Endlich. nberdrüifig, trat er U 
1361 in den geiftlichen Stand. Seine Gedichte 
(Pammotola vifione. Milano 1590..4. Ninfsle 
Fielolano. Venez. 1477; 4. le Teleide ove, Aınä. 
zonide. ‚Ferrara 1475, fol, il Filoftrato, Parigi 
3796, 8.) perwarf er feibft, nachdem er Petrarca’s 
Poeſien hatte kennen Jernen; feine profaifchen Roma⸗ 
ne und litterariſchen Schriften (Filocopo ; lanimos 
roſa Fiammettä, il labirinto d’amore; Ameto; 
“.*..Urbano; vita di Dante; Commento lopra la 
tommedia di Dante) find weder in Sprache noch 


SQ 


» 


md, neuen Landesſpr. b) nach d. Ritterz Aus 
Zunhalt ausaezeichnet? anen dtahm vberdankt er feis 
nem Decamerone, oder den 100 Novellen, die 7 
Danien und 3 jungeh Mähnerh ih den Mund gelegt 
und ſo vertheilt ‚werben, daß fie 10 Taͤge nach eins 
— ander (din ypdpm) 15 Rovellen erjählen). Ed; 
Pr. vor 1470, nachher mehr als ioo mahl gedruckt 
Gergl. das Verzeichnis in Mäizüchelli ‚Scrittorä 
Wltalia,. Vol, II, PB. 1515. und D. M. Manni 
Ikoria del Detamerane di Boctäcid. Firenze 
1748, 4.) b» Wine. Martinelli. Pond. 1766. 4 .. 
andierä. elie2. 1754. 2 Vol, 19: u. ſ. w. deutſch: 7 
— Lon D. W. Soltau. Wertin 1803: 4 8, 3. — 
Opere — di Cellenid Zaiclöri. Fit. (Napol.) 
1723. 6 Voll: $, — Be 
Be Mit Botcacio wetteiferte fein Zeitgenoffe Sac 
chetti. In feinen Modellen erzaͤhlt er wirkliche 
Vorfaͤlle kurz Und deſto unterhaltender und ſo 
ſprachtichtig, daß aus ihnen, laͤnge ehe Re gedruckt 
waren, Schrtiſtſteller und Sprachſorſcher ipte Stre 
tigfeiren über bie Richtigkeit eines Ausdtucks zu enti 
ſaͤriden Ba N 
. Fräncs Sacchetii , (aus Florenz, geb. 1332. geſt 
oo): Novelle (058) €d. di. Pr Toter 
Fitexao (Napoli) 1704: 8 Voll: B. 
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.&, die litterarifchen Werke bey deit- ſchönen Veelin— 
ſten der Franzoſen in den neueſten aciten. | 


en. a. Poeſie. 
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Bloße Reimereyen. 


Niach dem Verfluß ber Ritterzeiten bildete ſich 
die Rn bei Sprache langſam zum Gebrauch, wis 
tziger Köpfe und zum Dienft einer fchönen Littera⸗ 
tur. Bis zum fechszehnten Jahrhundert blieb der 

oft des Mittelalters auf ihr liegen: bis dahin zeig⸗ 
ten. fich blog elende Reimer , die faum dem Namen 
nach bekannt find: und wenn fie Genannsheit haben, 
fo haben fie diefelbe weniger ihrer Poeſie als andrer 
litterariſcher Werdienfte wegen erlangt. Wer mag 
binter Froiſſart's Verdienſten um die Geſchichte 
"(vor 1400) noch feiner Reimereyen erwähnen , die 
man nicht sinmahl des Drucks werth geächtet har? 
. was bat die Chriftina_ von Pissano (c. 1415) 
berühmter gemacht? ihre Vielfchreiberen ? oder der 
Werth ihrer, Reime? Stanz Corbevil, genannt 
Villon, würde nie zu einem Mamen gekommen 
feyn , wenn er nicht in. feinen ausgelaffenen Saty⸗ 
ten Religion, Regierung und was ſonſt Menſchen 
2* und 


= ‚ 
[2 


| in d. neuen Landesſpr. * bynach d. Ritterz aig 


und Staaten heilig heißt, angegriffen‘, md wegen Mei 


nes unbändigen Muthwillens mit der. Verachtung der 
Könige, Ludewigs XI und Eduards V, und dem Ab: 

ſcheu aller Rechtſchaffenen beladen , in einem frems 
den Lande fein Grab hätte fuchen muͤſſen. Beliebter‘ 
war nun zwar fein Zeitgenofie, Alain Chartier, 


und er mag auch, feiner Beredtſamkeit und feines 
Wißes wegen, die Schäßung feinet Zeitgenoſſen 


‚verdient haben: aber fine Sammlung von Gedich . 


ten enthält nichts, . was des Andenken der Nach⸗ 
wi würdig wäre, 


"Jean Froiffart, (aus Valenciennes, geb. cr 337 geft. 
nad) 1400 5 er dichtete viel zum —— ei 
nigin Philippe von Hennegau, Gemahliu Edha 
III, bey der er. ı 2301 I Secretaͤr war ee 

laus Derzogd von 

>. — in 5* Dienfte.er in feinen ſpaͤtern Jah⸗ 
Hren trat): Heine zärtliche, geiftliche und hiftörifche 
“ Gedichte, von denen nicht gebrudt ift, als was 
bBehylaͤüfig eingerädt ift im Memoite fur la vie de 
Froiflart par dela! Ourne.de ‚Ste Palaye, in 5 
. - Mem.. * bAc, des Infer. X..664. und. in pi 
. "Notice des poeles de Froiflart, Ebendaſ. 
XV. 9 219 t 


‚ Chrifine de Pizzano (oder Pilan, Fr EILOM % 


In ———— und vieiſchreibende Dighterm 


baut, eines Liebhabers der 


riſtine de Pilan et do Thonmäs de Pi 
— par M. Boivin ‚m den Men. daR. 
es 


x. 11,704. und. de deux oyvr 
dr MIT, de Chr, de Pilan- par Äbbe Sallier, Ehe * 
daſ. XVII. 15. Marchänd Dict. c. v, —8 % 


ranc. Corbeyil, enannt.Villan (aus Pari B 
NE 0 et. ach ar; nr ber’ franzöf. Bart, gi 
tı: ——— "giftige Gathren/ Balladen und Konten: 
a ocuvis Baus ‚70 € aa. Haye — Be, 


’ J 
2: — J \ \» en 2 | ze ‘ 5 [2 y a, 
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3x4 Ill. Neue ditt. A.I. 1, Schöne Rebelünfke 
rn. einer — und — * 
eh . Opera ed, Andy. du Chemæ. Paris 


b. Profe, u 





Mangel proſaiſcher Verſuche. 


0... Die frangöfifche Proſa lag in einer. heynabe 
noch groͤßeren Ermattung als die Poeſte. Bis in 
dvie. Zeit bes wieder hergeſtellten Studiums der alten 
Lineratur, verzog es, ſich mit ihrer Bildung; nun 
etſt hereicherte fie fi aus den Schaͤtzen der alten 
Sprachen beym Ueberſetzen alter. Klaffiter. Sie 
ward endlich ſimpel und naiv während des funfzebn⸗ 
sen und fechezebusen Jahrhunderts; aber qua dem 
tsten Jabrhundert iſt noch kein profaifcher Schrift: 
Peller hefanne, der. nach, jeße des Vortrags wegen 
wie jene Originalkoͤpfe des 16ten, ein. Rabelais, 
Montagne und Charron gelefen zu werben verdiente; 
Ryd im Anſarg des Techsjehnten fand man fie erſt fo. 
une: ausgebildat, daB man. glaubte, Pie lateiniſche 
Spreoche bey wichtigen Worsrägen entbebren zu Föne 
tell, "Weohafh Sram; ’E endlich A. 1439 den Ce: 
| Be ‚ber. ‚lareinifpen . Sprache ‚yor. Bericht ab: 
ae 5 u 
...; Die ſchaͤtbarſten Pröfaiften: Pirfe« Zeitraums 
bleiben die — an. Bi Re fran; 
zoͤſiſche Sprache: zum Bortrag der’ Geoſchichte ange⸗ 
wvrendet haben, Joinville (vor 1309), Froiſſart 


- —— 


% 


4 


Te Fr a & | | F 
3. Schoͤne Redekuͤnſte der Britten. 
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in d. neuen Landesſpr.: b) nach d. Ritterz. 215 
(wor 1400), fe FJortſcher Enguerran de Monſtrele 
let und Philipp von Commines (vor -Tscog). Durch 
iht Ringen mit der ungelenken Sprache verlohr ſte 

viel ton ihrer uefpränglichen Härte, ihrer Zwendess . 
tigkeit und Unbeſtimmtheit, und ‚gewann nn Reicht 
thum.. Um bie groͤhern Fortſchritte, die fie durch 

Jene Geſchichtſchreiber in ihrer Bildung „machte, zu 

fühlen, darf man mır Philipp von: Commines mie - 
Joinville vergleichen (9x 358): ° - " 
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Litteratur der neueſten Zeiten. 
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— — EChaucer und Gowet. vi 
"Mur Ein Jabrhundert ſpaͤter als in Stalien, 


fieng die Narionallitteratur in England mit Ebaycer: . 


r z — 
u A C - Yan > 


(vor 1400) an. Zum Vater ber-englifchen Dichen - 
kunſt bildete er. ſich durch das — — 
und neuen Dichter, aus und nach der Ritterperiode 
beſonders der⸗Veredler des. Provenzal: und words. 
franzöfifchen Geſangs in Italien, eines ante, Pe⸗ 
trarca und Boccagio, die er zum Ibeil perſoͤnlich 
DET Mae 
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darute. Die arme, nügebiitete Sprache ſeines Bas 
terlandes hereicherte er durch die Aufnahme lateini⸗ 
ſchet und frartzoͤſiſcher Wörter, ſo bald fie feine Be⸗ 


griffe vbeſſer erſchoͤnften, als einheimiſche, er gab ih⸗ 


nen eine neue Form, und ertheilte ihnen durch: Die 
Form in wricher er fie einfuͤhrte, englifches. Buͤrger⸗ 
recht. Und wie ſchliff er nicht an Wörtern und Aus⸗ 
druͤcken, um das Mauße, . das. fie nach entſtellte, 


wegzubringen! und wenn deffen ohnerachtet noch 


\ 


— 


manche feiner Verſe disharmoniſch klingen; fo iſt 
dieſes nur Schuld des harten Widerſtaͤndes, den er 
in ſeiner Sprache fand. Fyrm und Materie feiner 


- Moefien verdankte er zwat dem Wustande; aber alles 


ſuchte er durch Veredelung zu feinem Eigenthum zu 
machen. Boccacio's Thefeide flattete er in the 
Knighr’s Tate mit neuen Schönheiten aus; fein 
Romaunt of the Rofe nnterbrückte manche mätte 


.. und froffige Stelle des nordfranzöfifchen Romans 


von der Kofe, von dem er mehr eine Nachahmung 
als. bloße Weberfegung iſt; feine Erzählungen, bu 
denen fich die. Dilgrime quf einer: Wallfahrt nach 
Canterbury unterhalten (die Canterbury Tales, bie 
beruͤhmteſte Arbeit des Dichters), halten ſich zwar in 
der Erfindung meift an Boccacio: aber wie rang er 
nicht darinn mit der Sprache:umb. dem Rhytmus! 


. welchen Wiß und welche Laune Iegte er beſonders in 


He Proloäe, dienoch am meiften feine eigene Erfinz 
Bang’ find, Der einfache, naive und einnehmende 


Gezaͤhlungston der im Ganzen immer ſeſtgehalten 


if, die ereffetben Sittenſchildetungen und der Reich⸗ 


| thum an Ideen und Wendungen ziehen auch dann 


ac, wenn der poetiſche Werth derſchwinden wi.” 
set. ee 
tr — Chau⸗ 


⸗ 


\ 





/ 


= Us neuen bandesſpr.bo nach Bitte, auß 


5 2 Chaiegt erſchien aber zu feüß „ehe bie Ration 
auf dem rechten. Weg der Bildung. war: und: blieb 
Daher ohne bedentenden Nachfolger. Denn John 
Gower, den man auch unter die Väter der engli 
ſchen Poeſie zu zaͤhlen bat, war Chauter's voller 
Zeitgenoſſe. Er reichte zwar bey weitem nicht an 
haucer, aber. ſchrieb und, dichtete doch mit. mehr 
Erfolg aͤls andere in engliſcher Sprache, und gab 
abr wenigſtens manche Verfeinerungen. Dieſem 
Duunvirat eiferte im Anfang des funfzehnten Dee 
hunderts endlich "John aus Lydgate wieder bad); 
‚erließ es wenigſtens nicht an Auſtrengung fehlen, 
am der engliſchen Sprache größern Reichthum und 
mehrere. Uusbilbung zu geben. In fo fern gehoͤrt 
et wenigſtens unter die Vorläufer der großen Klafz 
ſker, welche im. ſechszehnten Jahrhundert in engli⸗ 
ſcher Sprache geſchrieben haben, wenn gleich er in 
nichts claſſifch =. a 


In Mordbritahnten, wo alles fpäter teifte, ers 
marb fich nach, Barbur zuerft mieder der König 
"Iacob.I unter. feinen Zeitgenoffen postifhen Rubin: 
doch brachte er es. darinn nicht weiter, als zu einem 
unausgebildeten Dichter der Rasur, | 


- 


.Jefferey Chaucer, (au London, geb. 7328, geſt. 
14053 zu Ogford war er zum Icholaftifchen Gelehrs 
ten gebildet, (denn feine Zeitgenoffen hielten ihn für 
einen Mathematiker, ſubtilen Dialectifer und Theo⸗ 
logen); am, Hofe Ednard's IH und durch Häufig 
Reiſen nach Frankreich und Stalin erwarb er RE 
, auch bie Bildung eines Weltmanns und Ke ntniß 
der auswuͤrtigen poetiſchen Litteratur): the-Worke 
. wit gtoltary publiſ hod by 7. -‚Umy. Lond 
In 1870 3 > ner ao puhlifh.; Ry 
.. yrwilh). Wond. 1775- 4779. ou, 8. compl 
en ae mödern verkön —8— — — 
ee | 85 2798, 
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3995. 3-Voll -& veral. Ohaufepid ſ. ve The 
Eu Hilory of the ie and age of GP lauter. by 
0 FR Godwin., Lond. 18093, 2 Voll. 4 Eſchen⸗ 
: Burg in.den Nachtrdgen zu Gutzer'$. Theogie WLIE, 
—F St. 1. G. 113 \ . BEN i : z 
John Gower, (geb, 1320 gef, 1403, ein-Mechtöges 
‚ Jehrter und ein im feinem Zeitalter bewunderter Dich⸗ 
2... ten)! Heine Gedichte und -drey größere: 1) [pecu: 
hum meditantis, ein moralifched Gedicht in fran= 
25dzjoͤſiſcher Sprache zur Empfehlung der Liebe und 
*Treue im Eheftande 2) Vox clamsatig, ein hiſto⸗ 
2, Mildhes Gedicht ber Die Inſurrection unter Richard 
— Ha in Iateinifcher Sprache: dieſe beyden Gedichte 
nd nicht gedruckt. Z)confeflio amantis, Geſtaͤnd⸗ 
niſſe der Liebenden, auf Richards 1 Verlangen ver: 
faßt, in englifcher Sprache; mad) dem franz. Ro⸗ 
.. Man van der Rofe, armer ald.diefer in allegorifehen 
“ . Gemählven, aber reicher an Gittenfprächen. Ger 
druckt: Lendon 1554. 4, vergl, Chaufepie, Bio» 
graph. britann. Vol, IV. p, 2242. Tanner p. 335. 
John, aus Lydgate (fl. 1440.): moraliſch = ſatyriſche 
und hiſtoriſche Schriften, Ueberſetzungen, und ein 
hiftorifches Gedicht: the Storie of Theben (mit. 
Chaucers Canterb, Tales) 1561. 4 — 
- Jacob 1, König von Schottland, Yon 1424- 14371 
Ppoetical Remains of James J. Edinburgh 1783..: 
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2.2 Erfle Bildung derfelben, 

2, ‚Diefelben Männer, die in der Poefie arbeite⸗ 

fun, waren auch die einzigen, welche ſich um die 

Bildung einer engliſchen Proſa verdiene gemacht has 
Ben, ° Sie fehriet abet im ihrer Bildung langſam 


1. — 


ur 


ö en 4 
’ 
! 
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in de neuen Sahdesfpr.: b) nach d. Metetz 410 
fort, da fie von Orund Ring erſt erſchaffen werden 
mußte. Sie machte endlich einige Fortſchritte, ſeit⸗ 
. dem man im ısten Jahrhundert gereimte Ritterbuͤ⸗ 
her, in profaifche Erzählungen auflößte, und aus 
fremden Sprachen‘, bald aus ben alten, bald aus 
‚den neuern, befonders dem Franzoͤſiſchen, ins Englis ' 
fche überfegte, Deserften Mittels bediente man ſich 
bis ip die Megierung der Königin Elifaberh berab, wo 
man fo gar die fpahifchen Romane, welche durch die - 
politiſchen Verbindungen zwifchen Spanien und Eng⸗ 
(and den brittifchen Gelehrten befannter wurden, haͤu⸗ 
fig in englifche Profa hrachte. 
"An diefen profaifchen Webungen nahm fo gar 
Morbprisannien Antheil, wie die Benfpiele der beys 
den ungluͤcklichen Grafen von Worceſter und von 


ns 


Rivers bemeifen, 


Meberfegungen: ditere 3. €. John Gawer; jüngere u. 
profaiſche Romane |. Marton :hift, engl, poetry 
- Th.p 197 ete, : 
- ‚John Tiptoft, Graf verf@Worcelter, (ein großer Ges 
lehtter und Staatsmann unter Heinrich VE und 
Esvuagrd IV ; zu Drford und auf Reiſen, beſonders 
— durch Italien, gu Vadug gebitdet; waͤhrend ber 
.- bürgerlichen: Unruhen enthauptet 15. Oct. 1470): 
VUeberſetz. von Cicerp de fenectute, de amicitia 
‚8. w. gedruckt bey Oaxton 1481. yergl." Henry. 
.: iR of Egh TVs pr -\- = 
‚Antony. Wodevile Gtaf von Rivers K Bruder der 
BLady Grey, der Gemahlin Eduard's IV; enthaups 
- "ter 2488): Balladen und allerley Ueberſetzungen and 
dem franzäfilchen: gedruckt bey Oaxtom 1477. 1470 
Vergl. Aewy . > oo moon 
— ee ——— an — 
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ste II. Reue Lit. A.I. 1. Schöne Redekuͤnſte 


4. Schöne Rebefünfte der Deutfchen. r 





G. die litterariſchen Werke bey ben ſchoͤnen Redekun⸗ 
fen der Deutſchen in den neueſten Zeiten. 


BR — = 
A. Poe ſiee. * 


I) 





F. Bar. 2, © 
Meiſterſänger und Worläufer des beffetn Geſchmacs: 


ı Mach dem Ende der, Ritterpoeſte fieng Der Ge⸗ 
fang der Meifterfänger in Deutſchland an, der Die 
deutfche Sprache kalt und matt und ungefchickt zur 
Poeſie erhielt, und fie vollends in; die tieffte Platt⸗ 
heit niederriß. — 

Schon während ber Bluͤthe des deutſchen Rit⸗ 
tergeſangs waren viele fremde Woͤrter aus dem La⸗ 
teiniſchen, Provenzaliſchen und Franzoͤſiſchen in die 
deutſche Sprache aufgenommen worden; ‚im. Fort: 
gang ber Zeit / ward die Sprachmiſcherey immer Ars 
ger, daß man am Ende des Brayzeigaten Jahthun⸗ 
Deres gar halb deutſche und Fateinifche Verſe finder. 
. Bald nach dem Anfang jener Blüche ward die deut: 
fhe Sprache nicht mehr für rohe Poefie allein ges 
ofen: der Philofoph modelte an ihr zum Dienft 

2 — a . fuͤr 


| 
N 
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irdꝛ neuen Bandedfpn : a)nach d · Ritter: 221 


für, feige Speculationen, der Rechtsgelehrte für Sy 
futen und rechtliche Erkenntniß; der Moſtiker zum 
Ausbruch feiner inneren Empfindungen, Ein fo viels 
feitiger Gebrauch der. deutſchen Sprache kuͤndigte ihr. 
zwar eine ſchoͤne Zukunft, Reichthum, pbilofophiz 
ſche Beſtimmtheit und eine aller Formen faͤhige Ge⸗ 
wandtheit an: aber in der Zwiſchenzeit, bis fie ihre, 
————— in Geiſtigkeit, ihre Unbeſtimmtheit in 
Beſtimmtheit, ihren poetiſchen Schwung in den 
gleichen und geraden Gang der Proſa verwandelt 
hatte, mußte Be ein ungeſchlachter Jargon ſeyn, der 
zu feinem Zwecke, weder für die Poeſie noch für 
die Profa, zu gebrauchen war, Es verlohr dabey 
die deutſche Sprache ihre unbeſtimmte Kuͤrze. In 
den vorigen Zeiten hatte man geſucht, ibr durch 
ausgelaſſene Worte den raſchen Gang der Leidens, 
fchaften und Empfindungen zu geben: jetzt ward fie 
‚breiter in Formeln und weitfchweifiger für den langs 
famen und methodiſchen Schritt der Rechte und der 
Philoſophie, und für den langweiligen Ton der Hands 
‚werfer und Künftler. Cine Ueberfüllung entbehr⸗ 
licher Buchſtaben zog. fie länger und fehleppender, 
und vertilgte Die. vorige Lieblichkeit und Weichheit 
des Tons; und viele fehöne Worte und Wendun⸗ 
gen giengen gänzlich unter, fü wie fich das Gefühl 
des Schönen und Bedeutenden im Ausdruck immer, 
mehr verlohr. ek a 
Und wer hätte jener Barbaren und diefer Ent;, 
Fräftung Widerſtand leiften follen ? Der Adel, un: 
gebildeter und unwiſſender als in den leßten an: 
derthalb Jahrhunderten, und in neue Berwilde⸗ 
‚ rung zurückgefunfen, gab immer mehr fein Reimen 
auf. » Die Gelehrten übsen ſich auf den Univerfitäten 
des Auslandes in lauter Spitzfindigkeiten, welche 
ER Kane} von 


* 
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333 111. Neue Litt. AT v, Schöne Redetuͤñſte 


don ber Natur und ihrer Beobaͤchtung hinweg zü 
Grillen , begrifflofen Worten und leeren Unterſchel⸗ 
dungett 'binjogeh imd gebildete Sprachen wohl bar⸗ 
bariſch machen, äber barbarifche nicht Bilden konn 
ten: wie wenig war von ihhen ein Schwung bie 


deutſchen Sprache zu erwarten! am wenigſten durch 


Poeſie, da fie zu ihrer Uebung eines ſchicklichen Stoffe 
Lemangelte. Meiſter Freydank ober Freygedank 
empfahl (e. 1280) bie Beſcheidenbeit in matten und 


langweiligen Verſen, bie eher ben Ramen einer lang? 
dezogenen moraliſchen Reimereh; als eines dehrge 
dichts verdienen, fo ſebt ſich auch der Verfafler ba . - 


muͤhet bat, feine Verſe Durch bie vielen eingeſchal⸗ 
teten Gnomen jü heben; So beruͤhmt auch Hutgo 


don Trymberg (c. 1363) wurde durch den Rem 


— 


ner, Ein moraͤliſch-ſathriſches Gedicht, in weichem 


ki zut Goitſeligkeit, Tugend und Ehibarkeit erinab⸗ 
> hen wollte; To HE 68 doch nur eiri mit Reimen wehz 


braͤmtes moraliſches Geſchwaͤtze, tin buntes Gewrbe 
von Sittenſpruͤchen, Erzaͤhlungen, Fabeln, Schit⸗ 
derungen und Gleichniſſen, ohne Plam⸗ Sufamineh? 


bang und Verbindung, in dei Scherzen vhne Salz, 


in dem Spott ohne Schärfe Unb Bonet's Fa⸗ 


bei fird mehr ſchwerfaͤllige Ueberſetzungen lateini⸗ 
ſcher Fabuliſten, als eigene Erfindung; fo wie Hans 
Schepper’s Faſtnachtsſpiele, meht plumpe Schil⸗ 
derungen det Sitten ſeiner Zeit [dor 1450), Alb 

Dramen: PR u “ | 
Meiſter Frevbauk vder Frebgebank (ẽ. 12180), die Be⸗ 
[heidenbeit; in der Sammlung deutſcher Gedichte 
nus dem Iaten, 13ten und kgten Fahrhuubert, B. 2; 
= (herausgegeben bon C. H. Müller) Berl: 1784: 4. 
= und ümgedrbeiter von Sebaſt. Brant. Augsburg 
Atg. 4 gl Meſſing's Beytruge u. im: V. S 225. 
a Hg - 


in de neuen Sandesfpr.: a)nach d. Kitterz. 124 


he von Trymberg oder Trienberg, lebte noch im 
‚Anfang des 14ten Jahrhunderts c, 1363 (Schulrheis 
[er $ gu Zurfiadt, einer ehemaligen Verſtadt von Bam⸗ 
era): außer andern Pr ah Gedichten, 
der ne ern woderniſirt, Srautf. a. M. 
1849 fol Wer DW. Oetteri Comment. de . 
poetis gnibn air a aevi teutonieis, inpri- 
mis de Hugone Trienberga - Franco, eiusque 
latira, vulgo Reuner dicta. Erlang. 1747. 4 
Sloͤgel's Geſch. der komiſchen Ritt. 2 UI. Sun. 


Boner wahrſcheinlich ©. 1330)3 38 gereimte Sabeln: = 
— Ältefte ſeltene Ausgabe: Bamberg (bey Albr. Priter) 
1461. 8 fol. Faheln aus ben Zeiten der Minnefine 
ger (heratög. von J. J. Bodmer und J. I Brei⸗ 
ungen): a ir 1757- — Kiffing’s Bus 
trage u f.w, J. S.3. IT. Oberlin , Bo: 
nerii gemma [. — Edeiftein, fabulas C e& 
"Phonascorum aevo complexa. Argent, 1782. 4. 
"Hans von Roſenplut (Mofenbtürhe), der Schneppeter 
(Schwäger) genannt Cäcft. nach 1460), ſechs Faſt⸗ 
nachtsſpiele und viele kleine Gedichte. S. von ihm: 
Gottſcheds noͤthigen Vorrath zur Geſchichte der 
dtamãt. Dichttunſt Th. il. Meißner im deutſchen 
Muſeum 1783. Octob. S. 344. Derſelbe in ner 
Quartalſchrift für Ältere Litteratur und neue Lectuͤre 
GC) Si. i. ©. 51: Sahrgang3- Quartal 4. H. ? 
€; 2 0 


Alles Dichten fiel daher dein Bürgerftande. 
beim, und dad Reimen, vormahls eine ritterliche 
Uebung, ward jum Handwerk, getrieben von der 
ehrſamen Meifterfängerzunft. 





—Söie hatte ihren Sitz in stage Staͤdten, und‘. | 


Maiitz war ihre hope Schule, die den Ton für ihre 
Weiſe angab. Von ihren Singſchulen, die fie an 


“ 


den Orten ihrer Sitze hielten, nannten ſich ihre Mit - 


glieber Sänger , und Meifterfänger von den Proben, 
m hie born — Sangkunſt Lot feine —X 


N 


⸗ “ 
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in die Zunft, oder vor feiner Gelangung zur Mei⸗ 


ſterſchaft mußte abgelegt haben. Der aͤußere Bau 


der Lieder (Bar), Reim und Tonatt, waren die 
Hauptſache ihrer Kunſt; Inhalt und Gedanken Ne 


benfahe. Fuͤr jene harten fie eigene Geſetze, die 


Zabfatur genannt; 32- pedantifche Warnungen vor 
Sünden gegen die Proſodie: ihrer genauen Befol⸗ 
gung opferten fie alles auf, Sie reinen Gelegen⸗ 
heitsgebichte, biblifche und weltliche Geſchichte. Ihre 
beften Gefänge, ſelbſt des berühmteften diefer Meifter, 
des Schuhmachers, “Johann Sache aus Nürnberg, 
aus dem Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts, erho⸗ 


ben fich ſelten über gereimte Profaz die erträgliche 


sten fangen in ihren ungefeilten Reimen, in geſchwaͤt 
Giger. und unpoerifcher Sprache, viel Gemeines, 
A lrägtiches und Plattes: und findet auch die blinde 
Senne bie und da ein Korn, ſo zermalmt es wohl 
die Tablatur und Tonweiſe. Im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert entſtanden ſte; im funfzehnten und ſechszehn⸗ 
tin bluͤhten fie; darauf ſtarben fie nach und nach 
ab, Um Tängften erhielten fie fi) in Nürnberg, 
wo die letzte Zunft erft im Anfang des ıBten Jahr: 
hunderts erlofchen iſt. en 
Migen fie auch durch ihre Volkslieder, die, bald 
die Laſter und Sitten ihres Zeitalters, bald die Maͤn⸗ 
gel der Verfaffung ihrer Stade und ihrer Obrigkeit 


- ten geißelten, der Sittlichkeit und der Erhaltung 


guter Ordnung einigermaßen gedient haben: dem 
guten Geſchmark haben fie wenigſtens geſchadet, ſei⸗ 


nem fruͤhern Wiedererwachen haben fie im Wege ges 


ftenden, Die deutſche Sprache fanf bey ihrem Reis 


"men in die tiefe Plattheit; und hätten nicht die 


Mipflifer ſich Ihrer angenommen, und flein die Mer 


gion ‚innerer Empfindungen hineingeführt, und der 


24 . 
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froſtigen Pedanteren der fcholaftifchen Theologie ger 
fteuert: die deutſche Sprache ‚hätte ſich viel fpäter, 
als gefchehen ift, zuerſt zur Profa, und dann aufs 
. nee zum-Gebraud des Poefie erhoben. | 


Bon den Meifterfängern: Jo. Okriſto. FW agmfeilde 
civitate Noribergenß commentatio (im Ynbaug 
©! 433). Altdorf, 1697. 4 Gruͤndlicher Bericht 
des dentfchen Weiftergelanges durd) Adam Purſch⸗ 
mann von Görlit. Goͤrlitz 174. 4. Kritifche Bey⸗ 

‚ träge zus Geſchichte der deutſchen Sprache St. 2. 
©. 238% 3. 6. Haͤßleins Abhandl. von den Meis 
fterjängern, in Gräter’s Bragur B. II. ©, ı7 

Hannoͤberiſches Magazin 1795. Gt.69, 


Hans Sachs (aus Nürnberg, geb, 1494, geſt. daſelbſft 


3 13765 neben feinem Gchufterhandwerke trieb er die 
Poeſie, in welcher ihn Leonhardt Nunnenbeck, Meis 
fterfänger zu Nürnberg, unterrichtet bat, von feiner 
fräheften Jugend bis in fein hohes Alter, undivere 
‚fertigre binnen 42 Jahren 6048 geiflliche und welt⸗ 

liche Gedichte: nach feinem Tode gelammelt von 
Georg Weller. Nürnberg 1570 :1579. 5 Bde fol, 
Versi. Hand Sachſens Lebensheichr, von Ranifch. 
‚ Ulrenburg 1765. 8° Ä 
"Doch zeigten fich einige Vorläufer einer beffern 
Zeit im funfzehnten Jahrhundert, Veit Weber: 
verfuchte fi (c. 1473) nicht unglücklich in Kriegs: . 
liedern. Sebaſtian Brant ſchilderte zwar in un⸗ 
poetiſchen, aber kraͤftigen und wohlgerathenen Jam⸗⸗ 
ben mir unbeſtechlichem Verſtande die geſammte Nar⸗ 
renzunft (113 an der Zahl), jeden mit feiner Schelle, 
. und ſtrafte mit Ernſt und Kraft die Modethorhei⸗ 
ten feines Jahrhunderts. Alle aber übertraf an Geiſt, 
Erfindfamkeit, Originalitaͤt, Wig und Laune det 
ungenaunte Verfaffer des Reineke Fuchs, der nieder⸗ 
deutſche Satyriker, „Heinrich von Alkmar (& 
1470). In gedrängt ar Tag und ungezwunge⸗ 
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nen Reimen fchifdert er durch Erzäßlungen aus dem 
Reiche der Thiere, die wie Menfchen reden und han⸗ 
. bein, in einer epifch-allegorifhen Satyre, in welcher der 
Fuchs der Hauptheld ift, die Lafter der großen Welt, 
: die Raͤnke der Hofleute, die Ausfchweifungen der 
Geiſtlichkeit, die Nichtswürdigfeiten der niedern 
Stände, und geiffelt fie mit einer Freymuͤthigkeit 
und fo keckem Muchwillen, daß die Kuͤhnheit öfters 
in Erſtaunen ſetzt. Wie weit ſteht Thomas Mur⸗ 
ner (vor 1533) mit feinen Sathren binter ibm! 
An meifterhaften Zügen in der Sprache, an Kühn: 
heit der Compofition, an Stärke des Wißes und 
fargrifchen Einfällen gebricht es ihm nicht, wenn er 
die Frauen und die Narrheiten ihrer Buhlen, die 
Geiſtlichkeit und verborbenen Klofterleute, Luthern 
und die Neformation durchzieht: aber er ift zu gif⸗ 
tig und ungezogen, zu voll Invectiven und perfün: 
. Sidger Erbitterung; und wenn auch die Einfälle nicht 
unglücli find, fo muß man doch dabey das Herz, 
die Galle und die unfittliche Laune des Dichters be 
dauern. 

Mit einer moralifhen Allegorie vom Ritter 
Theuerdank ſchließt Melchior Pfinzing (c. 1500) 
die Reihe der Vorläufer einer beſſern Dichtkunſt. 
Unter dem erbichteren Namen eines Helden, der auf 
lauter theuerliche, d. i. große und herrliche Dinge 
dent, des Mitters Theuerdank, fucht der Dichter 
die Schickfale, Thaten und Abentheuer feines viel⸗ 
geliebten Kanfers, Mar, deſſen geheimer Secretaͤr 
er eine Zeit lang war, unter allegorifchen Gemaͤhl⸗ 
den zu verherrlichen. In einem harten Stil, und 
in gezwungenem Verſebau, ohne leichten Jufanmens 
bang, und gute Verbindung der einzelnen Theile und 
ohne Feuer haͤuft er froſtig Allegorien auf ee 
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in d. neuen Landesſpr. by nach d Ritter). ray 
Alles iſt bie zur Raͤthſelhaftigkeit bildlich. Selbſt 
die Maſchinen, die einiges In Handlung ſehen (um 
derentwillen man das Stuck eine allegoriſche Epopda 
genannt hat), find-perfonificieze Seidenfchaften, Neid, 
Borwig, Verwegenheit: fie führen den Helden des 
Gedichts vielfältig in Verſuchung, er entgeht ihnen ' 
‚aber immer glücklich Durch Tugend’ und Verſtand. 
Aber dennoch ift das Ganze weniger epifch als mio: 
raliſch, und es borgt allen feinen Werth von dem 
Reichthum an edeln Aeußerungen, der Wichtigkeit 
bes Helden und der Eigenthuͤmlichkeit des Verſuchs. 


Veit Weber Land, Freyburg im Breisgau €, 1476): 
Kriegslieder; vergl. Diebold Schilling’s — 
des burgund. Kriegs (1468 = 1484). Bern 1743 Fol, 


Sebaſtian Brant (aus Strasburg, geb. 1458, Doct. 
und Prof. der Rechte zu Baſel; damuf Rath des 
Kayſers Marintiltan, zuletzt Kanzler in feiner Was 
terſtadt, wo er 1520 flarb): . außer unbedeutenden 
Echriften (wie Leben einiger Heiligen; Layenſpie⸗ 
‚gel; Ucherfegung der Sittenfprüche ded Cato; abs 
geänderte Ausgabe des Freygedank); dad Narrenz 
Koi $ die erfte Ausgabe: dad nuͤv ſchyff von narras 
gonia, durch Sebaſtiañ Brant. Baſel 1494. 4, 
Darauf oͤfters an verſchiedenen Orten, verlängert 
von fremder Hand. Augsburg 1495. 4; mit vielen 
willkuͤhrlichen Veraͤnderungen von M. J. Eieleben 
Der Narrenſpiegel. Stra@burg 1545. 4: Latein. ed, 
Jac. Locher. Ball. 1497.,8. und anderwärtd, — 
-: Joh. Geiler von Kaiſersberg (and Schafhanfen, 
NY geb. 1445, geil: 1510) predigte über Brant’d Nats 
venfchiff zu Strasburg 14983 lat. ed. Jae, Other, 
Argent. 1510..4, Aus dem Lat. ind Dentſche überf; 
. von I. Pauli. Strasb. 15206 fol, und von Nie. 
Hoͤninger. Bafel 1974. 4. vergl. 7, J. Oberlin 
de J. G. fcriptis german. — ı486. 8. Amoe- 
nitates litt, Friburg, falcı I, p. 54. Deutfcher 
Mertur 1770. St 2. 4 1783. Gt, ar, ia. 
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ar 111. Neue Litt. A.L 1. Schöne Redekuͤnſte 
: Seinrich von Allmar (vielleicht von Geburt ein Nieder⸗ 
länder; hielt fi) am Hofe des Herzogs von Lorhrinz 
gen, Renatub, auf, (nacandern in ber Nähe von 
:> Rubel). "Deo Reineke Fuchs ſoll ein altes franzoͤſi⸗ 
ſches Original erkennen, das ſchon fruͤher in beildus 
diſche Proſa uͤbertragen erſchien (Gouda 1479. 4, 
..Deift 1483. 4); in platideutſchen Reimen erſchien 
er (nit H. von Alkmar's Namen 'in der Vorrede) 
“  Rübet 1498. 4. Roſtock 1517. 1522. 1599. 4. mit 
- + Berjchweigung des Nameus, aber von Vicol. Baus 
mann mit guten Unmerk, verfehen: daher man bis 
2. auf den Abdruck der Lübeder Ausgabe (von $. A. von 
Gackmann. Wolfend. 1711. 4.): Baumann für d 
WBeſrf. gehalten hat, mit einer hochdentſchen Leber. 
und Kupfern von Gottſched. Leipz. und Amſt. 1752 ' 
H.fol.; mit einem Gloffarium (von G. ©, Bredow) 
Eutin 1798. 8. frey im Herametern in J. W. von 
BGoͤthe's neuern Schriften. Berlin 1704. B. II. ges 
nau ind hochdeutſche überfekt von D. W. Solteu. 
Berlin 1903. 8.; latein, ed. Hartm. Schopper. 
.  Francof, ad M,r567.8. Fortgeſetzt (angeblich ſec. 
: 2x6; aber eigentlich fec. ı8 von S. Nenner): Hen- 
nynck de Han herauög. von $. d. Sparte, ‚Dres 
men 1738. 4. Ä — 
Thomas Murner (aus Strasburg, geb. 1475, geſt. 
- in der Schweiz 15335 zuerſt Prof. der Theoiogie in 
Eeipzig; nachdem er feiner Unverträglichkeit wegen 
Re Diet Stadt hatte verlaffen nrüffen, trieb er fih au 
vielen Orten, zu Trier, Kralau, Fraukfurt a. M. 
uU. ſ. w. herum): die Gaͤuchmatt. Baſel 1519; die 
Narrenbeſchwoͤrung; die Schelmenzunft; geiſtliche 
Badefahrt u. ſ. w. S. G. Waldau's Nachrichten 
yon Thomas Murner’d Leben und Schriften. Nuͤrn⸗ 
berg 1775. 8 73 u 
Melchior Pfinzing (aus Nürnberg), geb. 1481; zuerſt 
geheimer Secretät beym Kayfer Marimilian; daranf 
Probſt zu Sr Sebald zu Nürnberg; narrher kapſerl. 
Math, Kauonikus zu Trient und Probfi zu Sr Alben 
‚In Mainz; unter Carl V Probft zu St Victor bep 
Mainz, geft. 1531). Die Geuerlichkeiten und eins 
teils die Gefchichten des loͤblichen ſtreitparen und bach: 
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bineuen Lanbeöfpr, :'b} nach &; Muteri. 


in 
eruhniten Heids uud Ritters Herr Zewrdanacheg. 


Nürnberg 1517 Sol, Die Sehrift iſt zu gangen Sei⸗ 
ten in Holz gefchnitten und voller Zierrathen. 2te 
5. Ausg. Uugsburgisig. Diefe beyden Ausgaben find 
= pie allein achten, alle nachfolgenden find verändert, 
Ganz umgeändert hat ihn Burkard Weldis, Ge _ 
a4. M. 3563 heranögegeben. Den Inhalt giebt im 
je — Auszug Sebaſtian Frank in feiner 
.  &hronif. — Nicht. Marimiliay fetbit ift Verfaſſer. 
Vergl. Heinr. Gottl. Tig über den Theuerdank 
Altdorf 1724. 1737 Jo. Daw. Kociler diſſ. de 
:: . inalyto libro pöetjco. Theurdank, Altdort. 1714. 4, 
der den poet. Werth des Gedichtes ſehr gelehrt erhebt, 
lei 5 i SE Ze ER 
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22.0 > Einige ſchwache Verfuche In; Proſa. — 
In bie deutſche Proſa kam lange feine Regel⸗ 
maͤßigkeit, keine Geſchmeidigkeit, Fein richtiger Perios, 
denbau und kein Wohllaut. So ſehr auch die 
Ritter ihre —— durch Poefien gehoben hat⸗ 
ten; fo wollte doch die —. ihr lange feinen, 
Geöraͤuch in.öffentlichen Verhandlungen zugeftehen;z, 
fie ſchrieb und ſorach / wo fie dabeh gebraucht wurda 
inzmer in ihrem barbariſchen Satzin, ; Endlich bräch“ 
Lapfer Zeiedrich II für Re die.Babn, Kid ieß 4.1236, 
Mainz den Reichsabſchied in Deusiher Sprache ab⸗ 
;  faflen.... Uber auch dieſer Verſuch blied lange ginzeln;, 
. Die deutfehen Reichsverhandlungen wurden fortgehend. 
in lateinifcher Sprache 5 und ſelbſt die vor⸗ 
geblichen Befeble Rudolphs von Habsburg (von 
1224 und 1281), alle öffentliche Urkunden in deut⸗ 
P3ſher 
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Lies : Sprache abpufaſſen, End nech unerwieſen: und 
wenn ſie auch erwieſen waͤren, was haͤtten ſie ge⸗ 
fſtuchtet, da ſie nicht befolgt wurden d 
.. .Indeſſen nahm doch die Proſa nach und. nach, 
wenn gleich laugſam, mit der Erweiterung der Be⸗ 
gtiffe und Verfeinerung dee Sitten’ der deutſchen Na; 
Kon, und mit der fchriftfichen Anwendung der deut⸗ 
{chen Sprache auf inehrere Gegenſtaͤnde, durch die 
häufigen Ueberſetzungen ber Bibel und ginzelner las 
zeiniſcher Schriftftellee, duyechirinzelne, wenn gleich 
ſeltene ſchriftliche Vortraͤge philoſephiſchen, juriſti⸗ 
ſchen und theologiſchen Inhalts, beſonders aber durch 
den Vortrag der Geſchichte in der Mutterſprache, (der 
aber erſt ſeit dem ısten Jahrhundert gewoͤhnlicher 
wurde), an Regelmaͤßigkeit, Reichthum und Geſchmei⸗ 
digkeit fo zu, daB am Ende des ısten Jahrhunderts 
Alhrecht Dürer ſchon im Stande war, die vornehm— 
ſten Lehren der reinen. und angewandten: Mathematik 
und die Theorie der Zeichenkunſt in deutſcher Sprache 
deutlich und Defiinme darzuftellen. Sein Verfuch 
machte jugleich Epoche in ihrer Fortbildung. Wie 
rang er mit feiner Sprache, und wie Bot erialfentd 
balden feine deuefhe Sprachgewalt alıf, frembe Wor⸗ 
te zu vermeiden und’ fle Durch delıfihe Au erſetzen: 
und mit wie bieten neugeſchaffenen hat dr die deut⸗ 
ſche Sprache. bereichert t " Mäg' duch Tunis ſein Kurs 
druck noch hälıfig —— ſchwerfaͤllig duͤnken: er 
war doch ein, wiihret Dyrachverheſſerer, und hal 
dabey Kent gelehrt, „tief. eingehende iind trockẽne 
Lehren beſtimmt und” allgemein veiſtInghlich in · deut⸗ 
ſcher Sprache einzklgiden, 9 α 
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u { Indeſſen bleiben die. deutſchen Profaiften biefes | 


Zeitraums, ein Johann Tauler (vor 1361), Al⸗ 
brecht von Eyb (vor 1485),. Johann Geyler 
vog Raifereberg (vor 1510) u. a., ſo mangels 
haft auch ihr Ausdruf und ihre Darftellung ift, 
immer. dem Sprach ; und Gefchichtforfcher bemer: 


kungswerth; manche ‚Fündigen auch ſchon durch die 


Feinheit oder Kraft des Ausdrucks an, meld ein 
gortreffliches geiftiges Werkzeug Die deutſche Sprache 


in der Hand eines gefchickten Meifters werden könne 


Se fonderbar der Geſchmack in dem Weiß Kunig 
Kanfers Maximilian's I (vor 1519) feyn mas, da 


er unter der Hülle erdichterer Namen und rärbfelhafs. . 


ter Anfpielungen feine und feines Vaters Thaten dar⸗ 
ſtellen mochte: fo enthält er doch, von ber eigenthuͤm⸗ 
“ lichen Anlage und Ausführung abgeſehen, fchan im 
Ausdruck fo viele Feinheiten und: Vorzuͤge, daß er 
‚einer genauen Beachtung würdig ifl. Und mit wel: 
her Kraft des Ausdrucks donnert Ulrich von Hutten 


‚ Koor 1523) gegen Pabft, Klerifey und. die Zitgellor- 


. figfeit feines Zeitalters! In einer wahren Feuerſprache 
drückt er feinen ungebrochenen Muth zur Vertheidi⸗ 
gung Luthers und der Reformation gus und. drobt 
deren Gegner damit zu verzehren. 
Johann Tauler, (aus Strasburg, ein Dominkaner, 
geft. im Klofter feiner Baterfapr 1361): deutiche 


Sermonen (gedrudt 1498). Nachfulgung des ar⸗ | 


men Lebens Chrifti. Frankf. a. M. 1656 iſt nad) 
Schottels Zeugnis treu und. unverfälfcht gedrudt. 

. Mad aber Arndt und Spener von ihm haben. druden 
laſſen, das iſt unter der vielen nen. aufgetrageren. 
Tuͤnche unkenntlich. Sein Leben hat. Arndt bes 
ſchrieben. 


I 
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Albrecht von Eyb, (oder Dbe, Domherr zu Bamberg, 
geft. 1485): ob einem manne ſey zu nemen ein er⸗ 
lichs weyb ober nicht? Nuͤrnb. 1472 fol. Epiegel 

. der Sitten (eine moral. Chreſtomathie). Auggpurg 
1511 fol, uch überfete er Plautus Manechmus 
und Bachis. Augsb. 1518. 4. vergl. Marchand, 
Diet, T. I, p/ 244. Panzer's Annalen ver dit. 
a. kist, Märmb, 1788. Zuſaͤtze. Nuͤrnb. 
3802. 4, 


Johann Genfer von Kaiferöberg, (aus Schafhaufen, 
geb. 1945 geft. 1510 zu Strasburg als Decter der 
Theol. und Prediger dafelbft): Troſtſpiegel z eine 
deutſche Poſtille über die Evangelien; beſonders Prer 

digten über Brant's Narrenſchiff, im Original ges 
drudt unter dem Titel: Weltfpiegel. Baſel 1274. 
> BS.. oben $. 347. von Riegger Amoenitt. lit. Fri 
burg. fafc, I. p. 54. Ammon’g eich. der prastis 

chen Theologie B. I. Göttingen 1804. 8. ' 


Kayſer er allen I (geb. zu Mien 1459, gefl. 1319 

zu Wels im Lande ob der Enns) Weiß Kunig (von 

: einem Secretär, Mary Treitzſaurwein, wahrſchein⸗ 
lich in Ordnung gebracht und abgefchrieben): Wien 

1775 fol. mit vielen Holzfchuitten. S. unten $. 360. 


Ulrich von Hutten, (geb. 1488 auf dem Schloſſe Sta⸗ 
Ekelberg, geft. auf der Inſel Aufnau im Zürcheriee 
1523). ©. €. Meiners Lebensbejchreibungen be⸗ 

ruͤhmter Männer aus den Zeiten der Wiederherſtell. 
der Wiſſenſchaften. Zürich 1795 ff. 8. . — 
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2. Phbilologiſche Wifſenſchaften. 


4. Lateiniſche Sprache. 





5 349. | 
Studium der lateiniſchen Grammatit und Rhetonif, 


Lanfrane aus Pavia und Anfelm aus Aoſta 
waren in der Mitte des eilften Jabrhunderts die Vaͤ⸗ 
ter einer beſſern Kenntniß der lateiniſchen Sprache 
und durch ſie Frankreich und England die Haupt⸗ 
fige ihres gruͤndlichen Studiums und einer vortreff⸗ 
lichen Methode beyihrer Erlernung geworben ($. 261). 
In Deurfchland hingegen, deſſen Doms und Kloſter⸗ 
ſchulen durch die Unruhen der Zeit fchnell verficden, . 
blieben die Sprachſtudien bis zur Wiederherſtellung 
der alten Litteratur in einem Mäglichen Zuftand: und: 
Italien ſtellte wenigftens feine Männer auf, die fi 
mit den Kennern der alten Litteratur im Framkreich 

und England haͤtten meſſen koͤnnen. 


2. Vom Kloſter Ber in der Normandie, wo 
Lanfrane und Anfelm hinter einander Lehrer waren; 
gieng dieſes Licht fiir die lateiniſche ga aus 
‚und verbreitete ſich zuerft über Frankreich, wo feit 
dem Ende des eifften Jahrbunderts keine Stadt, kein 
Kloſter war, wo nicht ein gruͤndlicher Unterricht in 
der lateiniſchen Grammatik gegeben wurde: in man⸗ 
a” siutben don Schuͤlern ſo gar Feinheiten dev 
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Lateinifchen Sprache bis zur Bildung eines gram⸗ 
matifch: richtigen, Eräftigen und männlichen Styls 
geläufig gemacht. Dies verdanften fie der vortreff⸗ 
lichen Methode, die damuhls beym Unterricht in 
den beflern Schulen befolgt wurde: nach dem erften 
Unterricht in der Örommatit, nach dem Donat, 
‚dem großen und Ffeinen Priſcian, dein Marimian 
'und Papias (den man befonders häufig als Schul⸗ 


| buch brauchte) las man. mit den Schülern fo gleich 


Die beften Schriften des Römifchen Alterthums, Roͤ⸗ 
mifche Dichter, Redner und Gefchichtfchreiber , Die 
rbetorifchen Werke des Cicero und Quinetilian mit 
Hrammatifchen und Afihetifchen Nückfichten; man 

machte die Schuler. fo wohl auf die Fehler als Bors - 
züge der Autoren anfmerkfam und hielt fie zur Nach⸗ 


abmung des Geleſenen an. 


Jo Salisburienfis Metalog. lib. 1. c. 24. 


» Die beyden Männer, Lanfrane und Anfelm, 
“ welche in Frankreich eine- fo vortreffliche Methode in 
das Studium der Iateinifcher Sprache gebracht hats. 
ten, wurden binter einander auf den erzbifchöflichen 
" Stuhl won Canterbury erhoben, Was fie in der 

Mormandie angefangen hatten, feßten ſie in England 
fort: fie erweckten Liebe für.die Roͤmiſchen Elaffifer 
und .erleichterten ihr Studium durch die ‚Methode, 
. Nach) welcher fie über ihre Werke REN ertheilen 
liegen. 

Ueber Ein Jebrhardert, bis tief in das zwoͤlfte 
Jahrhundert hinein, dauerte, der Schwung, den 
Diefe beyden Prälaten in das Studiuu der lateini⸗ 
fhen Sprache gebrasht hatten und. in Frankreich und - 
England fchrieben Männer son Geift, Abälard 

webſt ſeiner Haere Bernhard von Clairveaur, De 
ee 
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tens Meuckhrs Che: Spensärdige), Jobannes N} 
GSalisbury, Peter von Blois u. a. zwar nicht elaſe 
ſiſch, oder vömifch im eigentlichen Siun dee Were 
(was Überhaupt ‚bey den Materien, Über die fie 
fchrieben , unmoͤglich war), aber doch maͤnnlich und 
kraͤftig in einer (wie man ſagen moͤchte) modernen 
Latinitaͤt, welche nur die Anſtrengung, mit der fie 
ich dem claffifchen Ausdruck, der Alten zu nähern . 
ſuchten, ‚noch nicht zu verbergen wußte, und daher 
nicht felten ‚in Affectation verfiel. Doc war ihr Ges 
ſchinack gebildet genug, daß ihnen der. Fehler, wel 
cher ihren Styl drückte, nicht entgieng:. Anfelm von. 
Ganterbury wenigfiens ermahne feinen Neffen, ſich 
ger einem geſchraubten Styl zu huͤten, und empfiehlt 
ihm bayuı eine: tägliche Hebung im. fchriftlichen profais 
ſchen Vortrag. Doch entfhädiger für diefen Mans 
gel ‚das Gedanfrueeiche he three Auffäge. Denn ges 
währt von ihrer frühen Jugend an durch den Geiſt 
. Dee, Romiſchen Claſſiker fehlte es ihnen- nie an einem 
Zuſtuß ihrer Ausſpruͤche Aber die Gegenſtaͤnde, von 
denen fie ſelbſt fchrieben:. und wenn fie auch ihre 
Werke mit dieſem Schmuck aus den Alten überladen 
follten , fo beurkundet er Doch die ausgebreitetſte Be: 
leſenheit in ihren Scheiften. In Abaͤlard's und der; 
Seife, in Peters des Ehrwuͤrdigen und Pers ‘ 
won Blois, in. Johannes von Salisbury und Roger 
- Baao:a Werken kommen alle die Roͤmiſchen Profai: 
ſier uund Dichter vor, die aud) wis noch lfm. 

In Doch etgtgieng das eifrige. Studium der Römir 
fen Ctaffiter auch in dieſem Zeitraum. dem Tadel. 
der. Indolenz und bes Zeloteneifers nicht. Diefer 
hielt den häufigen geiftigen Umgang mit ungläubigen, 
Heiden für fündlich und Seelen gefährlich, jene für: 
zu unbequenn und mühfem, amd verfchrien daher öfe R 

2 J fent⸗ 
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fentlich uud insgeheim alle claͤſſtſche Studien! 
Beyde nahmen zu ihren Afterreden von dem Mis- 
brauch Vetanlaſſung, welcher mit ihnen nicht ſelten 
getrieben wurde: wie häufig trugen die aus den Als. 
ten gebildeten Gelehrten ihre claffifche Gelahrtheit 
da zur Schau, mo fie nicht hinpaßte; wie häufig 
fo gar auf der Kanzel, welches_felöft die vernuͤnfti⸗ 
‚gern Gelehrten (wie einſt Peter von Blois) oͤffent⸗ 
lich tadelten! Die getadelten Gelehrten rächsen fich, 
ihrer tieblingsbefchäftigung gemäs ,. Durch den Mae 
“men Cornificier, mit weichem fie ihre Gegner beleg⸗ 
en. Dieſe aber, 'unbefümmert, um bie Verglei⸗ 
- hung ihrer Parthey, mit dem elenden Poeten Cor⸗ 
nificius, Der einſt den Virgil unverſtaͤndig eritiſirte, 
und um die tiefe Verachtung, Die in dieſem ame 
lag und Die fie wahrſcheinlich, als zu gelehrt und 
Boch für fie, nicht einmahl verftanden, feßten ihre- 
Läfterungen insgeheim und öffentlich fort: Johaun 
von Salisburn fteflte fich ihnen mit feinem ganzen 
Gewicht, mir der Macht feiner Erudition und dem 
Sal; feiner Laume Im- Metalogieus entgegen; Abs 
lard, Gilbert de la Poiree, Thierri, Wilhelm vor’ 
= Conches und andere deckten ihre Thorbeit, jeder nach 
feiner Weiſe, auf; —— die Bequemlichkeit und 
Faulheit konnte fich viel zu erwuͤnſcht hinter dem 
Mantel dee Religion und Heiligkeit den muͤhſamen 
Sprachftudien entziehen, und der große Haufe de‘ 
mit Freuden auf die Seite der Cornificier. Schon 
Johann von Salisbury klagte, daß der Eifer für 
eine reine lateiniſche Sprachkunde erkalte und bit! 
zum Ende des zwölften Jahrhunderts hatten bie Cot⸗ 
nificier ihre Abſicht fo. vollftändig erreicht, daß ein} 
unrichtiges und batbarifches Pr wieder zur — 
rate ———— war. — 

Ze re a⸗ 


— 
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e Dazu wirkten mit den Corniftciern noch uschr 
rere angünftige Umſtaͤnde zuſammen. Kaum waren 
Theologie, Rechtsgelehrſamteit und Medicin auf- 
Den neugeftifteten Univerfitäten eingeführt worden, 


fo, zeigte. ſich, wie man durch fie hauptſaͤchlich zu 


hren und Wuͤrden in Kirche nnd Staat, und zur 
Keichthiemern ſchnell gelangen könne; man ſab da⸗ 
her auf Sprachgelehrſamkeit, eine bloſe Huͤlfswiſ⸗ 
ſenſchaft, mit Verachtung herab und widmete ſich 
mit Eifer und Enthuſiaſmus einer von jenen Diſci⸗ 
plinen. Statt, daß man fonft (mie zur Zeit des 
Johann von Salisbury) felbft auf Univerfitäten auf 
das trivium, von.dem die Grammatik und Rhetorik 
zwey Haupttheile geweſen waren, mehrere Jahre un: 
tec bee Anführung mehrerer Lehrer zu wenden pflegte, 
ſchloß man fie, und mit ihnen das Studium der als 


ten Claffifee, gar von den Univerſitaͤtsſtudien ans, 


und Fürzte felbft Die Zeit, welche man auf das Stu⸗ 
dium der Philofophie wendete, bey den Studien der 
Rechte und Medicin ad. “Die Philofophen Liegen 
Dies nicht ungeabndet, und brachten es durch-den 


Gildenzwang, ber feit dem Ende des zwölften Jahr 


hunderte auf den Univerfi täten berefchte, bald dahin, 
daß eine gewiſſe Zahl von Jahren beſtimmt wurde, 
welche man ber Philofophie gewidmet haben müffe, 
ebe man zu andern Studien fchreiten koͤnne. Auf 
Grammatik und Rhetorik und das mit ihnen verbunz 
dene Studium ber alten. Klaſſi ker ward keine Ruͤck⸗ 
ſicht genommen; und in kurzem fiel dieſer Theil der 


Borbereitungeftudien ganz aus dem Univerfitätscurs 


fus aus. 
2. Der Verfall der pbilofogifchen. Dip 
ſenſchaften fing ſchon in dee Mitte des zwölften 
Jahrhunderts a au: im dreyzehnten ward er in Kr 
1% | | a oh 


* 
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Folgen aſt recht merklich; eine neue Sprachbarbarey 
nahm ihren Anfang und flieg unaufhörlich bis in die 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts: zuletzt war die 
fateinifche Grammatik bis auf Ihre erfien Elemente 
vergeffen. Man lernte fein Latein ohne Orammarik, 
blos durch das Reden, um einit den Latein redenden 

Univerfitätsichrer zu verſtehen; und je weniger man 
die lateinifhe Grammatik verftand, deflo mehr vers 


> achtete man fie, als eine überflüffige Subtilitaͤt. 


Eine barbarifche Sprache fab man für ein Zeichen 
einer gründlichen Gelehrſamkeit in Philoſophie, Then: 
logie und Jurispruden; an; und die erſten Männer 
ihres Zeitalters wie Johann Duns, Wilhelm Oec—⸗ 
cam und andere ſchufen ungefcheut und recht mit 
fchäpferifchem Wopfgefallen wahre Ungeheuer von 
Wörtern, die noch nie in-ein lateinifches Ohr gefom: 
men waren, für ihren Styl und hatten Fein Hehl, 
dab Reinigkeit der Tateinifchen Spradye und Richtig: 
feit dee Grammatik unter ihrer Wuͤrde ſey. De 
verbibus (beichtete einft Bartolus) non. — Jure 
confultus. 

Die wenigen, welche die Fertigkeit ihrer latei⸗ 
niſchen Zunge, die fie durch Reden ‚erlangt hatten, 
noch durch Lefen und grammatiſche Uebungen berich⸗ 

tigen wollten, bedienten ſich dabey der armſeligſten 
Huͤlfsmittel, des Doctrinale des Franziſcaners 
Alexander von Dole (c. 1209), einer Gramma⸗ 
tik in leoniniſchen Verſen, die ben aller ihrer An: 
gereimtheit doch ein allgemeines Lehrbuch - bis ins 


ſechszehnte Jahrhundert blieb; und des Catholicon 


des Dominicaners, “Johann de Janus (vom I 
‚ 1286), eines Woͤrterbuchs von fünf Theilen, das 
“aus Iſidor, Papias und Uguris-(fec. 12) = 
Ordnung und Plan, und, wie er Pr geſteht, = 


= 


s‘ 
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alle Kenntnis der griechiſchen Sprache zuſammen 
rompilirt war und mit allen feinen Unrichtigkeiten 


bis zum fechszehnten Jahrhundert Die ———— 
aller Sprachbeſtimmungen geblieben iſt. 


Es war umſonſt, daß Kayſer Friedrich IT ge⸗ 
gen die Sprachbarbarey eiferte, und feinem Kanzler, 
Meter de. Vineis, auftrug, für eine Verbeſſerung 
der Sprachkenntniſſe Anftalten zu, treffen; umfonft 
waren die wehmuͤthigen Klagen eines Moger. Baco 
über die Vernachlaͤſſiging der Sprache, umfonft der , 
Nachdruck, mit welhem er die Erneuerung ber 
Sprachftudien empfahl: man fuhr fort, wie einft’ 
im fiebenten Jahrhundert, ohne Bedenken Worte 
der Landesfprachen mit. lateinifchen Endungen zwis « 
ſchen lateiniſche zu feßen; und den für den reinften 
Styliften zu halten, der, fo ſtark auch übrigens der. ° 
Ausdeuc von Barbariſmen und Soloͤciſmen wim⸗ 
meln mochte, Feine Wörter aug den Landesfprachen’. 
einmifchte. Roger Baco , der gelebrtefte Mann im 
vierzehnten Jahrhundert, der mit dem Zufland der 
Gelehrſamkeit am genaueften befannt war, verfichert, 
daß fi im ganzen Abendlande faum drey bis. vier 
Gelehrte befaͤnden, die in dem Beſitz einer mittels 
maͤſigen Latinitaͤt wären. Selbſt in Stalin ſtand 
das Studium der Roͤmiſchen Litteratur in ſo geringer 
Achtung, daß die geleſenſten Roͤmiſchen Schriftſteller 
daſelbſt verſchwanden, und Petrarca im 14ten Jahr⸗ 
hundert feinen vollſtaͤndigen Livius mehr, und. nur 
eine einzige etwas vollftändige Abſchrift der Werke 
"des Cicero auftreiben konnte. 


In dieſen Zeiten der lateiniſchen Unwiſſenheit 
ward zwar das Abſchreiben alter Handſchriften als 
eine — —— fortgetrieben: aber mit wel⸗ 


cher | 
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der Machtaͤſſigkeit! Der muͤbſaw⸗ Fleiß der Carthen⸗ 
fer im Abſchreiben hatte aufgehört; das Ausmah⸗ 
lan und Vergolden der Handſchriften dauerte zwar 
bie und da noch fort: aber bey welchen Handfchriften ? 
Bey keinen Abſchriften, die der Fleiß dee Abfchreis _ 
ber durch Genauigkeit empfahl, fondern bey wahren 
Ktofterfudelegen. Doc) hatte an den groben Febr 
fern dieſer Abfchriften nicht blos (mie im fiebenten 
Jahrhundert) die Sprachunwiſſenheit Schuld, ſon⸗ 
dern auch die durch die Art des Schreibmaterials 
entſtandene Schnelligkeit im Schreiben. So lang 
man Pergamen allein zu Handſchriften brauchte, ſo 
„ hielt die Schreibmaterie ſelbſt den Abſchreiber zur 
Langſamkeit und dieſe wieder zur Sorgfalt ben feiner _ 
Arbeit an, Seitdem man Geiden : und noch mehr 
feitdem man Lumpenpapier zu Handſchriſten nahm, 
konnte die Hand fchnellee fortgleiten, und zur Foͤr⸗ 
derung ihrer Behändigfeie führte man für die Uns 
cialſchrift faft allgemein Eurfivfchrift ein; mie der 
: Eurfi tofchrift ließ man bald vieles von der Zierliche 
‚“ Reit nach” die man fonft zu einer unerlaͤßlichen Bes 
dingung einer Handſchrift machte. Abnahme der 
Zierlichfeit war bald Abnahme der. Genauigkeit, wel: 
he die neuern Handſchriften gegen. die frübern mit 
Sehlern überfäete. j 
Alexander de villa Dei (and Dole in Bretagne, 
ein Minorit, ein zu feiner Zeit berühmter Dichter 
- und Grammatiler): feine Grammatik in leoninifchen 
WVerſen, TDoctrinale puerorum, erfchlen 1209: ° 


Alexandri grammatici opus interp. Lud. de Gua- 
— — —— vita et fabulae lat, Venet, 


1488. fi 


joanne⸗ — oder de Balbis, indgemein Joannes 
de Jana d. i. Genug, [einer PEN ein = 


+ 


k: 
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minicaner: Summa ſ. Catholicon (geendigt 1286)? 
oft gedruckt; die letzte Ausgabe: Lugd. 15020 fol, 
Es war eine Art von elaſſiſcher Encytiopadie: beit 
88 enthielt nicht blos ern Wörterbuch, ſondern nu 
grammatifche und vhetorifche Regeln. - — 
Te, | 
In Deufſchland lad man Unfangs, währehb man noch 
den Donät oder das Docirinale auswendig lernte, 
Catonis dilticha (nur Cato moraliſatus genamt); 
die Eclogas Theoduli (odie bibiiſche Geſchichte eut⸗ 
haltend); die regulas pueriles, (welche Guido, 
Kardinaipriefter uno Legac des apoſtoliſchen Stuhl, 
-nebft dem Biſchof von Breslau, Johann, A. 126? 
und 1293 den Lehrern an den zwey teuerrichteren 
Schulen zu Breslau ertheilte). Spaͤterhin kam 
hinzu: Boethtus de eonlolatione philolophiae; 
Pauli Niavis dialogi;s Mancini poëmata, oi och 
elendern Schriften eines Stephanus Fiſcus de Son- 
‚tino, Laufentius Corvinus, Hugo Cafdinalis, 
Eclogae Mantaani (des Cardinuis des Earmeilters 
vrdens 1448) Zu 
Na) Mood hit, Univ. Oxon. lib.}, p. 153 fprad) 
. man 4.4.70 auf der Univerjitat, ego currit, tif = 


cuvrrit, cürrensreft ego u. ſ. w. 


3 . Neue Belebung ber lareiniſchen Sprach⸗ 
ſtudien im vierzehnten Jahrhundert. Die 
bisher beſchriebene lateiniſche Sprachbarbareh dan. 
erte in Frankreich, England und Deutſchland bie 
in die Mitre des funfzehnten Jabrhunderts forer 
nur im Stalien hemmten fie ein Jabrhundert frut 
ber (ſeit der Mitte des vierzehnten) jene großen 
Vaͤter ‘der italieniſchen Nationallitteratur, Pettarea 
und Borcacio mit ihrem edeln Gehuͤlfen, Johann 
Malpaghino (oder Johann von Ravenna). 


J 
* 
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a Dante verftand femen Virgil nur noch ſehr 


anvollfommen ,, wie ein Gelehrter, der in die Ges 
. Seimniffe einer Sprache unter unzähligen Schwie⸗ 

- zigfeiten einzubringen gezivungen if. Waͤhrend 
des halben Jahrhunderts, das zwifihen feiner und 
Petrarca's Bildung verfloß, war es (mie eg fcheint) 

* Schon leichter worden, fich der lateinifchen Sprache 
ſo zu bemächtigen, ‚daß man’ die. Schönßeiten eines 

“ Claffifers in ihrer ganzen Fülle empfinden Fonnte: 

und, feit ſich Petrarca diefelbe in diefer Vollkom⸗ 
menheit zugeeignet hatte, ward er ber lauteſte Ders 

Eündiger der Vortrefflichkeit der Iateinifchen Claſſi⸗ 

Fer, infonderheit des Citero und Bird. Mad 

dem Ton und Geſchmack feines Zeitalters Batte er 

fie Anfangs blos der Sprache wegen gele 
fen: wie konnte aber ein Geift, mie der feinige, 

Lange bey. dem Aeußern, der Hülle des Geiftes, der 

in ihnen lebte, ſtehen bleiben? in Kurzem fludirte 
er fie ihres herrlichen Inhalts wegen, zur Bildung 
» feines Herzens und Geſchmacks, und fein Enthu: 
fiasmus für fie brach in noch lautere £obeserhebun: 
ger aus. Bon gleicher Liebe gegen fie entzündet, 
ſtrbhmte auch Boccacio ihr Lob aus, ‚und vergrößerte 
die Senfation, welche Petrarca’s allgemein verehr⸗ 
zer Name und fein Gewicht in Sachen der Gelehr⸗ 
famfeie zum Beſten der römifchen Litteratur bewirkt _ 
“haste, Und fo wie Boccacio das Studium der roͤ⸗ 
miſchen Dichter durch eine Encyklopaͤdie der-gefamm: 
. ten Mytbologie erleichterte, fo erzog Petrarca an 
.. Jobann von Ravenna einen Schüler, der zuarft 
zu Padua, und darauf (1397) zu Florenz als öffne 
licher Sehrer der Grammatik oder der römifchen Lit⸗ 
teratur auftrat, und in biefen Lehrämtern Männer 
. bildete, die am funfjehnten Jahrhundert die — 
| a | | VWVes 
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Befoͤrderer der römifchen Litteratur, und weit bes 
ruͤhmter waren, als er ſelbſt. In Gaſparin Bars: 
zizius erftand endlich wieder die reine claflifche La⸗ 
tinitaͤt. u: x = 
Brunetto Latini „_ Dante's Lehrer (Stadtfecretär zu 
Florenz, geft. 1295), war nach dem Urtheil feis 

ner Zeitgenoflen der größte Grammatiker und ums 


-- faffendfte Gelehrte feiner Zeit; fein Hauptwerk war 
Thefaurus; zuerft frauz. gefchrieben, darauf ital. | 


und zulegt lat. ; eine Encykloͤpaͤdie: vergl. über ihn 
‚Villani, feinen Zeitgenoffen, in der Geichichte non 
Florenz. Zul, Niger [criptorum Florentin, hiſto- 
u DR ae en 
- Francifei Petrarchae ($. 341) operaomnia. Bafileae 
1881. 4 Voll. fol. N | 
“ Joannis Boccatii ($. 342) zspl yayszAoyia; deorum 
. Abri XV cum annotationibus Jacobi Micyilli. 
Babil. 1558 fol. | 


Jo. Malpaghino, gewöhnlich Johann von Ravenna, 

woher er gebürtig war; aus dem Ende des vierzehns 
ten Jahrhunderts; defien meifte Schriften ungedrudt 
find; vergl. €. Meiners Lebendbefchreibung bes 
rühmter Maͤnner. Zurich 1796. B. J. ©. 5 ff. 

Gafparinus Barzizius (aus Barzisza, einem Orte im 


2 
® 
r 


Gebiete der Stadt Bergamo, geſt. zwiſchen 1429 


und 1431, der Vater einer ‚seinen und eleganter 
Latinitaͤt; er lehrte die Latinität an mehreren Or⸗ 


.. ten, und machte feine Zeitgenoffen mit den Werfen 


des Kicero bekannt, die beynahe ganz vergeflrn wa⸗ 

ren): Ortbographia ; Etymologia vocum latina- 
rum; de compofitione u. f.w. in. Opp. ed, Jof. 

Aleæ. Furieitus. Romae 1795. 3 Voll. 4. z 


n 
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Sr 


Miit ber befchriebenen Erneuerung eines verftäns -_ 
digen umd glücklichen Studiums der claſſiſchen Pro⸗ 
Ra 22 . ſais 


N 
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ſaiſten kehrte auch die Kunſt, gut in lateinifcher 
Sprache zu ſchreiben, zuruͤck. Schon Petrarca 
arbeitete Reden, Briefe und Dialoge aus, in denen 
es zur Wiederkehr der roͤmiſchen Eleganz bereits daͤm⸗ 
mert, ob ihm gleich noch keine voͤllig reine und ele⸗ 
gante lateiniſche Proſa gelingen wollte. —— 
Nach ihm verfloſſen uͤber funfzig Jahre, bis 
SH ein Schriftſteller eine lateiniſche Wohlredenheit 
zueignete, welche die Pexrarchiſche übertraf. End: 
lich zeigte Colucius (vor 1406) in den Schriften, 
die er als Kanzler von Florenz gegen den Herzog Ga: 
leazzo von Mayland ſchrieb, welche Stärfe die la: 
teinifhe Sptache befiße , wenn man fie in ihrer gan⸗ 
ker Kraft zu brauchen wiffee Doch gieng feinem 
Ausdruck noch das völlige tlafüfche Gepraͤge und 
. eine fortgebende Eleganz ab, und ft Nieolaus 
von Elamengie ftellte (vor 1354) Mufter in lateis 
nifchen Reden and Briefen voll natürlicher Betedt⸗ 
ſamkeit auf, die durch Spuren ausgebeeitcter Kennt: 


.niſſe, dürch Gedankenfhlle und einzelne Züge der 


Begeifterung gehoben wird. Hinter ihm blieb zwar 
Franeiſcus Darbarus (vor 1454) zurücd: doch 
- werden feirre Meden und Briefe immer ein ruͤhmli⸗ 
ches Denkmahl feinee Sprachkenntniſſe und feines 
Geiſtes jun | er 


France, Petrarca ($, 341) in Opp. omn. 
Linus Colucius Pierius Salutatus aus Stignano im 
Florentiniſchen, Lgebv7330, geſt. 1406, einer der erften 
VWVerbeſſerer ver Gelehrſamkeit; zu Bologna gebildet, 
darauf Serretär mehrerer Paͤbſte, und feit. 1773 
Ranzler zu Slorenz‘: epiltolae (174). ed. a Jaf. 
Rigaccio bibliop Florent. Florent, 1741 1742. 
2 Voll, 8: rocent. Laur, Metus P, I. Florent. 
1748 Caußer dieſem erfien Theil \ nichts erſchie⸗ 
nfu. Er enthält nur 41 Briefe); de nobilitate le- 
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et mödieinse (zum Vor zua der Rechtsgelehr⸗ | 


u ‚‚ed,. Hieron. Gigante. Venet. 1548. B. 


. Nicolaus de Clamengis (|. 351). Briefe, Reden in 
Opp. omn. (fie find ader nicht vollftäntig) ed. 
!J. M, Lydius cum gloll. lat. barb. Lugd, ‚Bat, - 
1613. A. 

„Reanaılens Barbarus (aus Venedig, geb. 1398, geſt. 1454: 

in == Geſchaͤften feiner Vaterfiadt gebraucht, 
wo er jeine Beredtſamkeit zeigen konnte; zulegt Pros 
eurator von ' St Marcus): Reden und Briefe: 
(Cardinalis Ouirini) diatriba ad Francilci Bar- 
bari epiftolas ete, Brixiae 17a 1743. 2 Voll. 4, 


a . . i g. 351. 
Lateini ſche Poeſie. 


| Die lateiniſche Verſekunſt war durch alle Jahe⸗ 
hunderte der Scholaſtik gleich beliebt; aber ihre in⸗ 
mere Beſchaffenheit aͤnderte ſich dreymahl: im. eilften 
und zwoͤlften Jabrbundert war ihre Latinitaͤt und Proſo⸗ 
die ertraͤglich; im dreyzehnten und einem großen Theil 
‚des vierzehnten verlohr beydes alle Richtigkeit ; ; in der 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts fehrte in Italien 
mit einer beſſern Kenntniß der lateiniſchen Sprache 
and Proſodie eine gefaͤllige lateiniſche Poeſſe zurück, 
die ſich noch. mit Vergnuͤgen leſen läßt: aber außer⸗ 
halb Italien, in Frankreich, Deutfchlaud. und Enge 
fand- dauerte die portifche Barharey in. — 
‚Sprache bis auf wenige Ausnahmen ſort. r 
ar 1. Im eilften und zwölften Jahrhundert, fo. | 
fang man das Trivium: mit Fleiß ſtudirte, ward in 
ber- Tateinifchen Verſekunſt ein ausfuͤhrlicher Untere 
'richt erteilt, der von Jugend auf gemöhnte, auf; 
— äußern Ban eines Gedichtes vielen Fleiß, zu mens. 
Die Latinitaͤt war im: Ganzen grammatiſch⸗ 

und veofoai richtig; 2 Verfe würden.,, 2 

eis, 


| nn iij. Neue Litt. A.L 3, Philol. Bifefe, 


Heime und Affonanzen (ſelbſt in Profe) von deu, 
vorigen Jahrhunderten ber noch für Berfchönerun: 
gen galten, durch rein lateinifche Meimen verbrämt; 
der Bau der leoninifchen Verſe war eine eigene Kunſt. 
Endlih, um dem poetifchen Fleiß die hoͤchſte Er: 
munterung_ zu geben, fieng man im zwölften Jahr⸗ 
hundert an, den poetifchen korbeerfran; zu ertheilen. 


Dichterkranz: Martene Anecd. T.1Il, p. 308. 


Indeſſen blieben die beſten lateiniſchen Dichter 
dieſer beyden Jahrhunderte mit aller ihrer Kunſt 
doch nichts als arme Verſemacher, nichts als latei⸗ 
niſche Reimer ohne Feuer und Kraft, ohne Schwung 
und ‚Energie, ohne Feinheit und Geſchmack: man: 
he ahmten zwar Horaz, Birgil und Ovid, .die fie 
inter den Alten am häufigften lafen, nad, aber 
ohne männliche Seldftftändigfeitz mehrere fanden 
die Nachahmung der wirklichen Claſſiker für ſich zu. 
ſchwer, und hielten. fich lieber an die fruͤhern chriſt⸗ 
lichen Dichter; die meiften an die Verſemacher, mel; 
che vor Furzem gelebt harten, weil es am leichteften 
war, fich an diefe anzufchließen:: was ließ fih Gro⸗ 

Kes bey folchen Muftern erwarten? Die beften la: 
reiniſchen Verſificatoren fanden daher ihre poetifche 
Größe in Lindifchen Spielereyen, in Alliterationen, 
in- etymologiſchen Wort s und Namenſpielen, in Klei⸗ 
nigfeiten des Eigenfinns, welche den Schwung laͤh⸗ 
men und den beſten Gedanken im Ausdruck kraftlos 
wachen. Indeſſen erhielt doch das Anſehen, in wel⸗ 
em die Verfetunft ftand, beym tefen der alten Dich: 
ter, und veranlaßte die Vervielfältigung ihrer Ab: 
fehriften, wodurch ihre Werke, die fonft leicht vols 
lends hätten untergehen können, einer beffern Zu⸗ 
FR auſbewahrt Ren: a — 

Bey 
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Beoegy allen dieſen Mängeln find doch manche, 
dieſer Dichter ‚des Andenkens nicht unwerth, bald 
als Beweiſe, mit welchem Fleiße fie ſich in die alten 
claſſefchen Dichter hineinſtudirt, und ſich ihre Die 
etion fo geläufig gemacht hatten, daß fie bey ihren 
‚Gegenftänden in ige überfloffen, ‘bald als Denkmaͤb⸗ 

- ler der politifchen. Gefchichte, ‚bald als. reichhaltige 
Quellen für den--Schilderer der Sitten ihres Zeite - ⸗·⸗ 

Der geiſtreiche Mann und der vertraute Kenner | 
der Alten .verleugnet fich auch nicht in den metrifchen 

Aufſfaͤtzen, die Johann von Salisbury (vor 1180) 

feinen philoſophiſchen Schriften vorängefegt hat. Eine 

aͤhnliche Beleſenheit in den römifchen Dichtern zeige 

"Sildebere vor 3133) in allen feinen poetifchen 

Werten, Aus Ovid ſtroͤhmen ihm Rebensarten, 

Bilder und Wendungen zu aller Gegenfländen, die 

er befingen will, zu, und in feinem Eento leben die 

ſchoͤnſten lateiniſchen Diſticha, die er den Claſſtkern 

abgeborgt oder nachgebildet hat, zwiſchen den ſchlech⸗ 
tern, die fein voͤlliges Eigenthum find. Und wie 

merkwuͤrdig ift er und Dbikipp Walther (vor 12017 + 

in dee Gefchichte der Bildung des Geſchmacks! So 

‘wie man Hildeberts poetiſche Werke, befonders ſei⸗ 

nen Cento, durch mehrere Jahrhunderte in Schulen 

las, fo war Phitipp Walther's Alexandreis, ein 
verfificirter Curtius, in welchem häufig die Worte 
des profaifchen Gefcjichtfchreibers beybehalten wa⸗ 

. ren, ein allgemein bewundertes Heldengedicht, das 

man im ızten and 14ten Jahrhundert faft in allen 

Schulen erffärte und zur Bildung des Gefchmardg 

empfahl. Se 


24 703 Ans 


Ar 


346 TI. Neut ditt. A, 3, Philol. Wiſſenſch. 


Arndere find der Gefchichte wichtig. Abgeſe⸗ 
hen von dem eben genannten Pbilipp Walther und 
BR von Devon (vor 1191), weil fie blos 
. alte Gefchichte, jener Alexanders Thaten aus Curtius, 

‚ diefer die Gelchichte von Troja ans. Dares Phry⸗ 
J gius, wiederhohlen, ſo ſteht doch Donizo geachtet 
unter denn Quellen der italieniſchen, Wilhelm Briro, 
unter denen der framoͤſiſchen, und Guͤnther miter 
denen der deutſchen Geſchichte. Der erfte beſchrieb 
bas teben der Mathildis als Zeuge; ber zweyte brach: 
te die Thaten Philipp's Auguſtus (feit. 1223) in ein 
beroiſches Gedicht, you aͤcht ovidifcher Verfe, bey 
welches er. die bemunderte Alerandreis von Philipp. 
Walther als Mufter vor Augen batte; der dritte 
begleitete im Ligurinus nad fremden glaubmwürdigen 
Erzaͤhlungen (vor 1208) Friedrich hen Rothbart auf 
feinen Unternehmungen in Italien zwar mit gerins 
gerem Hostifchen- Talent, in profaifchern und mat⸗ 
gr Werfen, aber doch nicht Ye alles Verdienſt. 
Und geht auch den meiften Dichtern diefer Jahr⸗ 
hunderte dos Achte Talent: für Die Satyre, fo ſehr 
- Be auch dieſelhe lichten, ab; fo werden fie doch, 
wenn fie auch ihre Natur verfehlen, mit ihren plume 
gen und harten Verſen, dem Sittenmahler immer 
ſchaͤtzbar bleiben, Wie brauchbar ift zu einem al 
‚gemeinen Sittengsmäblde im Anfang. des zwölften " 
Jahrhunderts Bernhard von Morlas (ce. 1130); 
: welche Scheufale von Laſtern deckt niche Walther 
WMapes (vor 1197) von der römifchen Geiſtlichkeit 


auf; und mie farcaflifch geiſſelt Nigellus Wire⸗ 


‚ter (e. 1200) die Ehrſucht der Mönche und bie 
Sitten der Kleriſey uͤberhaupt, daß fein Narren⸗ 
fhiegel auch vom Seiten der Darftellung nicht obne 

VHerdienſt iſt. — u 
| Jo, 
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30. Sarisburienfis (geft. 1180. €: 378)2 bor dem Po- 
lieraticus ſteht carmen elegiacum eutheticun; 
ferner carmen elegiacum ite megnbris. cofifpitan- 

ubus. Le Heuf differigtions [ur l’hilloire de 
Hildebert (auf dem Schloffe Lavardin, geb. 1057, 


geft: 1833 oder 34, beruͤhmt als Theolog und Dich⸗ 


ter, gebildet im Klofler Clugny unter dem Abt Hugo, 
darauf Lehrer an der Stiftöfchule zu Mans, dann 
Biſchof zu Mand, und zuletzt Erzbiſchof zu Tours): 

39 gtößere Gedichte und Epieramme: Eento, de 
‚-* operibus VI dierum, de arnatu mundi, de $, 
» ‘ Sufanna, Mathematicus (aegen bie Aftrofonie), 
do exfilio fuo, de vera et falla amicitia epiftola, 
eapigrammata in laudem Angliae, -epigrammata 

in Hermaphroditum u. |. m. in Opp. ed. Anton. 


in Wernsdor poetia lat, min. T. V. P, I, P. 205. 
Bayle ſ. v. Leſſing's Eollectau. I. 375. | 


Philippus Gualtherne (Walther, aus Ryſſel, wird 


- aber nicht von feinem Geburtsort, ſondern vor Cha⸗ 
tillon de Gaftellione zubenanıt, Probſt an ver 
Demkirche zu Doruik, geſt. nach 201): Alexan- 
dreis (nach Curtius): ed, Athanal. Gugger, In 
monaft, S. Galli 4659. a2, J u 
Jofephus Iftanus (aus Devon in Enaland, zu Iſca er⸗ 
zogen, get. nad) 1216): de bello Trojano (verfers 

..tiget vor 1191, nach Dares Phrygius, aber nachher. 
noch ausgeheſſert. Im sten Jahrhundert wırd es 

dem Cornelius Nepos beygelegt, und daher unter 
deſſen Namen gevrudt): Daretis Phrygii de bello 
Trojano libb, VI, a Cornelio Nepote (Jofepho 


Jfcano) latino carmine heroico donati cet. Ball, 


- 1541. 8. eX recenl. Jo. Mori. London 1675, 8. 
Domnizo (aud) Donizo und Donnizo, Wenedictiners 


mönd zu Canoſſa, Caplan der Gräfin Mathilvig, 


bl. 1115): vita Mathidis (theils in hexametriſchen, 
theils in leoniniſchen Verſen, womit der Verf. erſt 
nad) dem A. 11135 erfolaten Tod der Gräfin zu Stande 
kam), am. beften in Muratorü ſcc. rerum ital, 

nz 25 u TV, 
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+. TV 9335 ff. Ein ſpaͤterer Schriftſteller hat dieſe 
Biographie in Proſa aufgeloͤßt. 
Guilielmus Brito (te Breton), aus Bretagne, oder 
Armoricus, Lehrer ded Peter Carlottus, des natuͤrl. 
Sohns des Königs Philipp Auguſt, an deſſen Hof er 
lebte, und dort A. 1923 deſſen Thaten in einem Gedichte 
von 12 Büchern theild ald Augenzeuge, theils nach 
"Der profaiichen Erzahlung des Mönch6 Rigard. (gelta - 
Philippi betitelt) befchrieb): Philippidos libb, XII, 
ed. et comm, illufir. Casp. Barthius. Cygnese 
1657. 4 Vergl. de la Curne de S, Palaye Mem. 
‚fur les ouvra. de Rigord et de Guill. de Breton 
in deu Mem. de l’Ac, des Inler. T. VIII. p. 528. . 
Niceron T. XXVIL 9.97. Deutiche Heberf. Tb. XXI. 
©, 129. Meuſelii bibl, hiſt. Vol. VII. P,e. p. 58. 
Günther (son feinem Gedichte Ligurinus genannt, ein 
"Mönch in der Gegend von Bafel, gef. nach 12085 
doch iſt e& ungewiß, ob nicht ein andrer Gunther 
aus dem fnnfschnten Jahrhundert Verfafler des Ge: 
dichtes IK): Ligurinus (eine Geſchichte Friedrichs J 
in Hexametern, beſonders ſeiner Unternehmungen 
in Italien, nach Otto von Freyſingen und deſſen 
Fortſetzer Radewich; denn Guͤnther war nicht Augen⸗ 
zeuge) .ed. cum. ſcholiis et annott. Jac, Spigelii, 
Conr. Rittershufii et Calp. Barthii in Aeuberi 
. wett. [ce, Germ, ex ed, G. €, Joanzis, Francof. 
a.M, 1756 fol. p. 407. Vergl. LH. Wichofi 
ſpecim. emendatt. ad Güntheri Ligurinum. 
J Duisb, 1731. 4. H. C. S (Senkenberg) conje- 
eturae de Günthero, Ligurini [criptore ſuppo- 
Sititio, in Parerg. Gotting. T. 1, lib, 3. p. 149. 
, Henriens Septimellenßs.(aud Settimello, einem Fle⸗ 
. den im Slorentiniichen, ein Geiftlicher, ward aber 
. von dem Bifchof zu Florenz um feine Pfarre gebracht . 
und dadurd) in die bitterftie Armuth verfest, bl. 
i192): de diverfitate fortunae et phbilolophiae 
confolatione libb, IV (ein elegifches Gedicht über - 
“fein eigenes Schidfal) ed. Domin. Maria Manni, 
. » Florent. 1730, 4, mit einer ital. Ueberſetzung aus 
. dem Igten Jahrhundert, "die zu den ſchaͤtzbarſten 
-  Deulmahlern.der altern ital. Sprache Bin 
— — 2, | ern- 


J 
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er A E j ne; 
Aernhardus .Morlacenfis (auch Morlanenfis, : ein 

Franzos aus Morlas, Mönch zu Eluguy €. IT30): 
de vanitate mundi et appetitu aeternae vitae 


uAUAbb. tres (ein fatyrifches Gedicht über Die Xhorbeis 


ten feiner Zeit in dactyliſchen leonmiſchen Verſen) 

: ‚in M. Flocii po&mat, de cormpto ecclel. gta. 
Balil. 1557. 8. ed, Eilh. Lubinus, Roftock. 1610. 8. 
. .Gualther Mapes (Archidiaconus zu Oxford, geft. nach 
2197, ein Satyriler, der die Geiſſel über die Eitten 
der, Geiftlichleit, deren Berdorbenheit er bey ſeinem 
Aufenthalt zu Rom hatte kennen lernen, ſchwung): 
. Poemata; eilf Satyren ftehen in M. Flacii ver, 
pobemat/ de corrupto ecclehiae ſtatu, und die- fech® 
a in Molfii lection, memor, T.I, p, 430. 

(ed. 2, p. — 


353). 
- Nigellus (fallch- Vigellus) Wireker (Mönch und Mor: 


- 
v 


ſäͤnger zu Canterbury €, 1200): Brunellus ſ. Ipe- 
culum fiultorum (eine Satyre quf einen Moͤnch, 
der nach einer Abtey ftrebt, unter dem Bild eines, 
Eſels, dem ſein Schwanz zu kurz iftund der nach einent 
aͤngeren ſtrebt; voll bitterer Ausfaͤlle auf die Geiſt⸗ 
lichkeit üͤberhaupt). cum Ovidio de vetula. Wel. 
ferbyti 1660. 8. noch ein vordem ungebrudtes Stüd 
dieſes Gedichte in Polye. Leyferi hiftor, poet. med, 
‚.. aevip, 751. Vergl. Zac. Thomafıi dill, de Nigello 
Mirekero. Lipf. 1679, 4. — — 


032. Aller Werth der lateiniſchen Dichter ver⸗ 
liehrt ſich mit dem dreyzehnten Jahrhundert. Von 
demſelben an ward das Trivium nachlaͤſſig getrieben, 
und daher der Unterricht in der Metrik und Verfe⸗ 


on. 


— Bunft verfäume. Dennoch dauerte die Liebhaheren - 


— 


zum lateiniſchen Verſiſiciren uud Reimen fort: man 
- feyerte Geburten und Hochzeiten mit poetiſchen Gra-⸗ 
tulationen, man ſchickte fich Teanerbriefe in Werfen " 
<£rotulos) zu, man verfertigte verfificirte Orab: | 
fehriften. Und doch verftand man feit dem dreyzehn⸗ 
ten Jahrhundert weder Grammatik noch Profodie 
der lateiniſchen. Sprächt ; man las die. alten + 
‘ — — — F ‚ni t 
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ud, J 
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huch (fo ſchwach und fehlerhaft er auch noch on) | 
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nicht mehr ſelbſt, ſondern kannte ihren Inhalt blos 
aus mündlichen Ueberlieferungen und miſchte deſto 
dreiſter einzelne a Brofame, beſonders 
‚der Motbolsgie, bumt unter chrütliche Begriffe z. 
man ließ den Gott der Chriften beym Styr — * 


‘ren und was der poetiſchen Ungereimtheiten mehr 


‚Bar, Den leoniniſchen Vers und den Reim machte 


man fich fo leicht wie möglih; man bildete ohne 
Bedenken neue Worte, die noch nie in ein lateinis 
{ches Ohr gefammen waren, um Profa und Poefie 


"mit den beliebten Reimen zu verbraͤmen: alle Bie 
fruͤhern armfeligen Künfte der mittleren Poetik in 
Verſen, die durch den Wechſel langer und kurzer 
Zeilen allerley Figuren bildeten, in Acroſtichen, Te— 
loſtichen, Antiſtrephonten wurden kleinmeiſteriſch fort⸗ 


geſetzt, nur aber bey den Freyheiten, die man ſich 
zu neuen Wortſchoͤpfungen erlaubte, barbariſcher 


und eben darum fuͤr den, der nicht die lateiniſche 
Sprache des dreyzehnten Jahrhunderts beſonders 
— bat, unverftändficher. 


Während man nun in Deutſchland, Frank⸗ 
reich England in dieſer Barbarey lateiniſch fort⸗ 


reimte, kuͤndigte ſich in Muſſatus Trauerſpielen voll 


ſchone⸗ Dichterſprache und originaler Züge (vor 
1309) die Rückkehr richtigerer Begriffe von lateini: 
ſcher Dichtfunft von Italien aus an, und durch Des 


trarca und Boccacio kehrte kurz darauf der alte 


lateiniſche Dichtergeift felbft nach Italien zurück, 


Durch eine Nachahmung der Nömifchen Epopie in 
feinem Afrika, das die Thaten des Scipio beſang, 


fuchte Petrarca während feiner männlichen Jafıge . 
die Unfterblichkeit feines Dichterruhms zu gründen: 
die Wirkung, welche Diefer unvollendete epifche Wer: 


‚a. Lateinische Sprache. 251 
auf feine Zeitgenoflen machte, mar unbefchreiblich 
gros: die Univerſitaͤt Paris bot ihm deshalb den 
poetifchen Lorbeerfrang zu ‚gleicher Zeit mit den Re: 
mern an, und Rom feßte ihm denfelben A. 1341 
wirflih, auf: ‚mag auch jeßt das Afrika vergeflen - 
und blos den Litteratoren befannt feyn, während, 
die ganze Geſchmackvolle Welt feine füßen Liebes: 
ſchwaͤrmereyen auf die faura liegt, — die Erfcheis. 
nung eines folchen Gedichte nach dem Verfluß fo. . 
viele Sahrbunderte mit laͤppiſchen Spieleregen 
in ſcandirtem $atein, war und bleibt doch et⸗ 
was Außerordentliches. Boctacio gab zu gleicher 
Zeit 16. Schäfergedichte heraus; zwar nur ein Echo 
der roͤmiſchen Claſſiker in diefer' Dichtart, und an, 
Werth weit hinter dem Afrika des Petrarca: aber 
doch ein dauerndes Denkneahl von den tlaflifchen ' 
Kenntniſſen und heffern Geſchmack ihres Urhebers. 


Albertinus Muſſatus, (oder Nuxatus, aus Padua, 
gef 1329) berühmt als Dichter und Gefchichtfchreis 
er, und wegeh feiner Geſchicklichkeit in Geſchaͤften, 
die er bey Geſandtſchaften and in den Aemtern hes 
wie, die er zu Florenz und Lendenaro bekleidete): 
Eccerinis tragoedia (von dem graufamen Ende des 
Tyrannen Acciolimi zu Bersua X. 1259) umd Achil- 
leis tragoedia; Etlogen, Tiegien, Selbſtgeſpraͤche 
u. (. m, Die aber an die beyden Trauerfpiele ie ins 
merem Werth nicht reichen? Mufjati hiſtoria er alia 
quae exltant opera etc. Venet. 1636. 4; ‘Die 
Tragödien: in Graeviset Burmanni thel. T. VL, 
P. 2. Der Eoterinis beionverd in Muratorii ſcc. 
rerum ital, T. X. p. 785. 
Franc, Petrarca ($. 4: Africa, & de rebus ge 
I ——— —— ——— ir L, 
n » omn.  Bafıl, 1554 15831. Kartt, in 2 
Vol. kei. : a = 
Io. 


J 


3 


252 III. Neue Litt. A. .2. Philol. Wiſſenſch. 


Io. Boccatius (6, 248): Eclogae, cum Ecelogi 
Virgilis. Florent. 1504. 8. au ia carmin. illulir. - 
. Poesar, Ital. T. Il, p. 257. Florent, 1719. 8. 


, Der. Ruhm, den fich diefe Männer burd ihre 
Annäherung an die alten Claſſiker erwarben, "er: 
munterte einige edle Köpfe außerhalb Italien, der 
lateiniſchen Sprachbarbarey, die in- ihrem Waters 
land noch Herrfchte, recht. zum Trotz durch eigenen - 
Fleiß jenen Muftern in der Nachahmung der Alten 
gleichzufommen. ‘Der Verſuch gelang in der Poafie 
einem Franzofen und Ungern, dem Nicolaus vor 
Clamengis (vor 1440) und Janus Pannonius 
(vor 1472) über Erwarten, jenem in didactifchen, 
befchreibenden und moralifch : fatgrifchen Herametern 5° 
diefem in der Elegie und dem Epigramm. : Neben 
ihnen verfuchte es "auch Selig Hämmerlein in ver 
Schweiz (vor 1457), aber mit geringerem Erfolg: 
er führte zwar Die gute Sache gegen die übermürhigen 
und zügellofen Bettelmoͤnche mit Kraft und ohne Men: 
- fchenfurche in maͤnnlichen Satyren; aber ihnen gebt 
noch wahre Poefie, Meinigkeit und Harmonie der 
Sprade ab, —— 
Nicolaus de Clamengis (oder Clemangis, aus Cle⸗ 
mange, gefl. 1434, erft Studireuder, darauf Tche 
. zer zu Paris, dann wegen feiner Iateinifchen Beredt⸗ 
famtkeit, die er fi) blos durch Privatfleiß erworben 
hatte, Secretair beym Pabft Benebict XIII; zulegt 
>. mach manchen widerwärtigen Schickſalen Oberauf⸗ 
ſeher ded Navarrifchen Collegiums zu Parid. Er 
ab feinem Styl nicht nur Reinheit und claſſiſche 
leganz, fondern audy innern Werth durch Gedan⸗ 
kenfuͤlle und Wahrbeit). Carmen de vitae ruſti- 
cae felicitate et de. mileriis tyrannorum in Ph, 
Camerarü horis fubcifivis Cent. III. c. 93. 94 
und in Nic. de Clam. Opp. omn. cum gloſſ. lat, 
barb. ed, 7, M, Lydius- Lugd, Bat, 1618. 4. 


Ja- 


— 
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ZIanus Pannonius, (Bifchof von Fuͤnfkirchen, geſt. 
6—. 1472, einer der erfien unter den neuern.lat. Dich⸗ 
tern): Sylva panegyrica et epigramm, quaed. 
Ball, 1518. 4. Pöemata, quae ulpiam reperirk 
potuerunt omnia, Utraj. 1784. 2 Voll, & :- 


| Selix Hämmerlein,- ( Malleolus, aus Zürich, geb. 


1389, geft. 1457, Canonicus zu Züri) und: Zofins 


gen und Probft zu Solothurn, berühmt burch feine - - 


Streitigkeit mit dem ftürmifchen Oundelfinger, 
durch ihn feiner Stellen und feiner Freyheit beraubt; 
im Thurm zu Lucern befam er endlich doch die Aren= 
heit zu fchreiben): variae 'oblectationis opulcula 


et tractatus[, 1. et a. (Bafil. 1497). Argent, 1532. . 


4. vergl. Bodmer’s heivet. Bibl. St. 1. ©. J. 
Meifter’s berühmte Züricher I. ©. 34. 


Anton Beccatelli Panormita, (aut Palermo geb. 
2.1393. geſt. 1471: laſcive Epigrammen betitelt Her- 


maphroditus, adcalcem epiftol, Venet. 1555. 4. 


| $. 352. . 
Studium der griechifchen Sprache. 


1. Die Wichtigkeit, welche man gegen das 


Ende des eilften Jahrhunderts auf das Studium der 
Inteinifchen Sprache legte, ı richtete bald auch eine 
allgemeinere Aufmerkſamkeit auf die,griechifge, und 


in kurzem ſcheint man Kenntniß derfelben für. einen 


Theil. per Gelehrſamkeit angefehen zu haben, den 
ſich ein vällig ausgebildeter Gelehrter zugeeignet ha⸗ 
ben müffe. In dem Leben der berühmteften Gelehr⸗ 
ten des eilften und zwölften Syabrhunderts, des Abäs 
lard, der Heloife und des ehrwuͤrdigen Peter Maus 
‚ ziejus, des Johannes von Salisbury, Peters von 
Blois and anderer wird immer zu ihrem Ruhm ange: 


werte, daß fie Kenntnis der griechifchen Sprache: 


beſeſſen Härten. Johann Banfing fol im eilften 
ee ; Jahr⸗ 
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gJahrhundert nach, Athen gewandert ſehyu, und grie⸗ 
chiſche Schriftſteller mit in ſein Vaterland zuruͤckge⸗ 
bracht haben; und Adelard, Benedietiner zu Bath 
in England, wird als Ueberſehzer phyſikaliſcher und 
medicinifcher Schriften der Griechen — man weiß 
aber nicht, ob aus dem Original dder aus arabifchen 
Ucberfehungen — geruͤhmt. F 
Mach der Mitte des zwölften Jabrhunderts 
(©. 1167) wurde Die Metaphnfif des Ariſtoteles aus 
Counſtantinopel nad) Paris gebracht, die als eine 
- reiche. Quelle zu. neuen Unterfuchungen und Streits 
fragen ſchnell in hohe Achtung Fam. Sie ward ein 
neuer Reitz für faͤhige Köpfe, fich mit einer Sprache 
‚befaunt zu machen, welche fo große Schäße der 
Speculation zue Verarbeitung darzubieten babe, Die 
Kreuzzuge und die Eroberung von Conftantinopel 
durch Die Franken (J. 1204) brachten die griechiſche 
KSpradye. felbft den Abendländern näher und das Ias 


teiniſche Kanſerthum zu Conftantinopel (von 1204 


1261) erleichterte ihr Erlernen noch mehr; und die 
Streitigkeiten der abendländifchen Kirche mit der 
maorgenlaͤndiſchen machten Kenntniß der griechiſchen 
Sprache wenigftens den Kämpfern aus dem Abends 
fande zum WBebfirfnis. Durch ifren Aufenthalt in 
den Provinzen des byzantiniſchen Meich mögen die 
meiften Mönche zu der Gelaͤufigkeit der griechifchen 
Sprache gelangt ſeyn, die ihnen zu ihren Wallfahr: 


B B 


ten in dem Orient unentbehrlid) war, 


Doch ift man aus Mangel hinreichender Dros. 


ben nicht im Stande, den Umfang zu beftimmen, in 
welchem fich die Gelehrten diefer Jahrhunderte ber 


‚ griehifhen Sprache bemaͤchtiget haben Man ber 


faß Ueberfegungen von Werfen der griechiſchen Kies 
thenväter und des Ariſtoteles: Hildebert von Mans 
e Ä — ‚md 
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und der — Bernhard von Clairvaur fuͤhren la⸗ 
teintſche Ueberſetzungen mehrerer griechiſcher Vaͤter 
in ihren Schriften an; Johann Sarazin verfertigte 
eine neue lareiniſche Weberfegung von der himmliſchen 


Hierarchie des Dionyſius Areopagita ; Burgundio, F 


erſte Magiſtratsperſon von Piſa, uͤberſetzte im zwölfse _ 
ten Jahrhundert einige Homilien des ge | 
einige Schriften des Gregorius von Nyſſa, | 
Werke des Johannes von Damaffus (wenn Br; 


die Ueberfegungen des Coder und der Pandecten aus 


dern Griechiſchen, die feinen Namen tragen, von 
ibm nicht hereühren): aber'ob fich gleich über die 
Richtigkeit dieſer Weberfeßungen, da fie entweder. 
auttergegangen find oder ungedruckt in Bibliotheken 
liegen, nicht mehr urtbeifen läßt, fo ift Doch wahr: _ 
ſcheinlich, daß fie felten den Forderungen Genuͤge 

gethan haben, da den abendlänbifchen Gelehrten bie . 
nörhigen Hülfsmiteel abgiengen, die griechifche Spras 
che in einiger Vollkommenheit zu erlernen. Und _ 


Page nicht Johann von Salisbum, ausdrücklich, 


daß die Ueberfeßungen des Ariftoteles nicht mit der 
gehörigen Genauigkeit gemacht wären? Die griechi⸗ 
ſche Gelahrtheit der meiften Gelehrten, denen fie 
beygelegt wird, mag filcht uͤber ein dürftiges Buch⸗ 
ſtabiren im Griechiſchen hinausgegangen feyn, und ' 
die Mönche, weldye es durch Umgang mit den Grie 
chen hatten fprechen lernen, waren wohl zu unge 
lehrt, als daß fie den Sinn von Werken, die zu ihrer 
Erklärung eine ausgebreitete griechiſche Alterthums⸗ 
Funde bedürfen, hätten auffaflen Finnen. | 


. ‚Nachrichten von Kennern ter Bude Sprache ande 
fer den Genannten: Landuphus hiſt. lib, II. 
c: 4. c. 23. Otto Frifing, de geflis Frid, E. 
üb, I, e 53. een fi. 1135) ne in 
% 


... 
. — v 


\ 
gu 


z 336 II Neue fitt, A.La. Philol. Wiſeenſch. 


51. Gall. chron. nov. T. VII. ꝓp. 380. 
8Æ ——— Gran della un Oras- 
co- italiana, 
do. Sarasin, Moͤnch von St, Denis, ara Ab in 
Italien, aus — ten Jahrhundert, wach. Jo, Sa 
ebur. ep- I 
"Burgundio, — Piſa, ‘ein berühmter Juriſt; 1172 
Geſandter feiner Vaterſtadt an den Kayſer Manuel 
. Eoninenuß ; gef 1r94. vergl. Martene collect. 
ampliſſ. T. I, p. 817. 828. pr. n. u. Hands 
ſchriftlich iſt "von ihm noch manches vorhanden 
ANNraboſchi iſtoria della letterat. ital. T. Ill, 
°P. 264): Gregorius Nyſſenus (ionſt Nemelius) 
denatura hominis, »edruutin‘ Oudinus de [criptt, 
ecclef. T. II. pı 1296. 
Werfchiedene Ueberfehungen des Ariſtoteles im zwof⸗ 
sen Jahrhundert, zum Theil aus dem Griechiſchen, 
zum Theil aus dem Arabifchen: Hobert ad calc. 
pr- Venerab, une in add, ad En Si- 
ge erti an. 1128. 


In vanz Italien [ einem Lande ; das der 
Dolemit wegen die geiechifche Sprache nicht entbeh⸗ 
zen konnte) waren Petrarca (c. 1330) nur zehn der 
griechifchen Sprache kundige Männer befannty wie 
weit geringer 'mag damals die Zahl folcher Gelehr⸗ 
en in andern Laͤndern geweſen ſeyn, denen ein ſo 

beſonderer Beruf zur Erwerbung griechiſcher Sprad) 
lunde abgieng! Und wenn fich gleich in Italien noch 
Klöfter, mit der ‚griechifchen Liturgie fanden, welche 
morſche Stuͤhe waren, dieſe dev griechiſchen Litterat 
un! Erforderte etwa der griechiſche Ritus auch ei⸗ 
gentliche griechifche Gelehrſamkeit als nothwendige 
Bedingung? Man kann daher annehmen, daß die 

geiethifche Sprachkunde, ‚in To fern fie zur Kenntnis. 
der zriechiſchen Claſſiker — bi gut wie aus⸗ 


— gejtorden war. en. 
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=. Belebung der griechifchen Sotechſtudien 
im vierzehnten Jahrhundert. Die Baͤter ber. 
erneuerten Roͤmiſchen Litteratur, Petrarca und 
Boccacio, waren auch die Erneuerer der Griechi⸗ 
ſchen. Noch in ſeinen ſpaͤten Jahren nahnı Petratca 
bey dem Moͤnch Barlaam Unterricht in der griechf⸗ 
ſchen Spraͤche, um ſeinen einen Abgott, ben Pia 


to, leſen zu koͤnnen, von dem der Sänger platoni⸗ 


ſcher Liebesſchwaͤrmereyen mit Entzuͤcken ſprach; 
aber bey ſeinem Alter waren die wenigen Monathe, 


waͤhrend welcher er den Unterricht genoß, dazu nicht 


hinreichend: mit deſto groͤßerer Begeiſterung pries er 
den nur halbgekannten Attiker, und fen Enthuflass 
mus für die griechifche Sprache flieg noch, als er 
einen vollftändigen Homer aus Griechenland zum 
Geſchenk erhielt, der. ihm ein faft verfchloffenes Buch 
mar. Seinem Zeitgenofen, Borcacio, gelang es 
durch den mehrjährigen Unterricht des Leontius Pis 
farus aus Calabrien beffer, feinen. Durſt in den 
‚ Griechen zu flillen, und durch. ihn ward er der wahre 
erſte Verfündiger: der großen Griechen in Stalien. 
-Auf Boecacio's Betreiben verfertigte Leontius Pilas 
tus die erfle vollſtaͤndige Tateinifche Ueberfegung des 
Homer, durch deren. Hülfe fi) Detrarca, dem fein 
Freund eine Abſchrift davon zugefender hatte, noch 
in feinem Alter an feinem Homer. fabte; auf Bow 
eaciv’s Betreiben wurde zu Florenz ein Lehrſtuhl der 
griechifchen Sprache geftiftet und mit einen ſtehen⸗ 
den Gehalt dem Leontius Pilatus eingeräumt: ein 
wichtiger Schritt yar ſchnellen Ausbreitung det .gries 


chiſchen itteratur! Gluͤcklicher Weiſe fügte es ſich, 


daß Manuel Chryſoloras das himmliſche Land, 
welches er als Geſandter des Johann Paidologu⸗ 


| ba kennen lernen/ fei 1 1395 ww feinen Aufenthalt 
waͤhl⸗ 


+ 
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waͤhlte. Cr trat auf mehreren feiner Univerſitaͤten, 
zu Venedig, Florenz, Rom und Mayland als Leh⸗ 
rer dei griechifhen Sprache auf, und Hatte die meis 
ſten von denen, die Johann von Ravenna in-Der 
Roͤmiſchen Sprache unterrichtet hatte, zu Schülern 
in der Griechiſchen. Die Bahn war nunmehr für . 
die ganze alte Litteratur der Griechen und Römer 
gebrochen; ‚und. für die griechifche beginnt nun bie 
ZIkhaͤtigkeit, des Florentiners Jacob Angeli, des 
Camaidulenſergenerals Ambroſius Lraverfarius, 
ges Carlo Marſuppini u. a. Ba 
." Barlaam, (ein Mönd) vom Orden des h. Baſilius. 
Ä Um genauer mit ber griech. Litteratur Defanat zit 
werden, gieng er nach Xetolien und voh da nad) 
Salonica, U. 1327 nad) Eonftautinopel, wo er durch 


feinen Gönner, Johann Cantacugenus, unterſtuͤtzt 


ı- wurde. Nach ſeiner Ruͤckkehr nad) Italien ward er 
erſt Bibliothekar des Koͤnigs Robert zu Neapel, und 
wegen feiner Dienfle in der Polemik mit der griedjie 
chen Kirche durch Clemens VI A. 134% Biſchof 3% 
Geraco im Könige, Neapel). Seine Werke ind mas 
thematiſch und polemiſch. | > 
Lemtius Pilatus, aus Calabrien ob er ſich gleich 
gern fuͤr einen Theſſalonicher halten ließz er lad oͤf⸗ 
fentlich zu Florenz über den Homer; aber, durch) Eis 
genfinn und jeine auffallende Haͤßlichkeit, ein Spott de= 
rer, die ihn hörten. Er verließ daher Florenz und - 
Italien und gieng nach Conftantinopel. Auf feiner 
Ruͤckkehr nach Italien ward ec im Schiff vom Big . 
— erſchlagen. ve rg 
. Maxiuel Chryfoloras $. 355. m re 
‚Iac, Angeli, (aus Florenz, gel. nad) 1410): Ueber 
ſetzer einiger Schriften des Prolandus und der Bio⸗ 
graphien ded Plutarch. ee 
Ambrofius Traverlarius, (geb. 1386 geft. 14: 
.. drang mit vielem Eifer 0 ge, m 
Eprache, wie fein Hodoeporicon 145. (a Nie, 
Ber 
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"" Bartholini publ. luci aſſertum. Florent, (1678) 
- 4), eine gute Duelle für die Schilderung des das 
maligen Zuftandes der Litt. in den NKlöftern, bes 
. weißt): Ueberfeßer ‚einiger Kitchennäter und deb 
: Diogenes Laört. ®ergl. L. Mekus vita Ambt, 
‚. Traverfarii. Florent. 799. fl 0 | 
Carlo Marluppini, {aus Arezzo, geb. 1399 gef. 
"44535 lehrer der alten Litt. zu Florenz): berühmt 
als vorzüglicher Iateinifcher Dichter und trefflicher 
.: Meberjeßer der Batrachomyomachie: Darm, 498, 4 
Venet, 1744. 8. — 


6*.333. | 

ESammlung griechiſcher und lateiniſcher Elaſſiler. 
Sollte der Schwung: von Dauer ſeyn, da 
diefe wenigen Männer dem Studium der alten Litte⸗ 


— s 


ratur gegeben hatten, fo mußte zu gleicher Zeit für ) . 
Hilfsmittel dazu geforgt und aus der Zerfirenung- 
gefammelt werden, was noch bie Zeit von ihrem 
Nachlaß nicht verfchlungen hatte, Zum Gluͤck hiele 
es fuͤr jene Litteratoren nicht ſchwer, ihren Enthu⸗ 
ſlafmus für die alte Litteratur auch den Koͤnigen und 
Kürten ‚jener Zeit einzuhauchen. Die Höfe, von 
den Ritterzeiten ber gewohnt, im Umgang der Dich⸗ 
“rer zu leben, fuchten nun nach den veränderten Zeitz 
umfänden den Umgang der Gelehrten. Den Dich: 
"een, Petrarea und Boccacio, oͤffnete fi der Hof > 
des Könige Robert von Meapel (reg. von 13095 -" 
1343) ; die Vifeonti zu Mayland, die della Scala 
zu Verona, die Carrara zu Padua, die Eſte zu 
Ferrara, wetteiferten mit einander, ſich mit diefen 
und andern geleheten Männern zu umgeben, und 
ihre Sobpeeifungen der Schäge, die in den alten 
Claſſikern verborgen lagen, aus ihrem Munde zu - 
— 2 3 Sr hd: s 
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hören, ‚Der Enthuſtaſmus der Lobredner theilte ſich 


den Hoͤrern mit, und die Maͤchtigen und Reichen 
von Italien ſtengen an die Reſte des elaſſiſchen Al⸗ 
terthums bald aus wahrer Liebe zu demſelben, bald 
aus Eitelkeit, bald der Mode wegen zu ſammeln: 
die Litteratoren ſelbſt, bey allen Ihren beſchraͤnkten 
Gluͤcksumſtaͤnden, hiengen dem Sammeln der alten 
Elaſſiker mir einer leidenſchaftlichen Begierde nach. 
Petrarca und Boccaeis ‚boten alle ihre Bekannte auf, 
ihnen ſammeln zu helfen; Coluceie Salutati, Kan 
ler der Republik Florenz, gelangte ſchon zu einer 
Bibliothek von mehr. ale Son Bänden, reich an 
Claſſikern in beyden Sprachen, deren er jelbft uns 
Dig. wars; Paul von Perugia kaufte fe den König. 
Robert. zufammen, was er von biftorifehen und poe⸗ 
tiſchen Merken quftreiben Eonnte, und flreifte unter 
dem Beyſtand des Mönche Barlaam deshalb felhit 

ch Griechenland; Gian . Galeazzo Viſconti zu 

dayland ahmte dizſes Beyſpiel nach und feirdem ge 
hörte 98 zum guten Ton fuͤrſtlicher Häufer, im Be 


TG der Werke des clafſiſchen Alterthums und ſolcher 


Belehrten zu fegn, Dig het arklaͤren konnten. Dieſer 
Ton gieng in das folgende Jahrbundert über uud 
 ‚Rellte ar pen Medien zu Florenz hie erſten Wohle 

thaͤter der Litteratur aufs | | 
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“ FE Ve ’ — 
Sammaiiie &tudinm erfefben, — 


Ate Kenntuiß der hebraiſchen Epran 
muß man nach in diefen Jahrhunderten blog ben 
* geboßenen Juden fuchen: die Chriſten, deren hebraͤi⸗ 
ſche Sprach gelehrfamken geruͤhnit wird, wie die des 
Abaͤtard und der Heloife, des Hugo von Amtens 
und Gottfried’e. von Piterbo, des. Johannes: von 
Salisburyh und anderer gieng (wenn ſie nicht getauftt 
Juden waren). ſchwerlich über ein Buch ſtabiren 
— die Kenntniß eigzelner Bor binaue. a ee 

; gi 

Indeſſen machte. die Polemik niit dm. — 
die man in den Zwiſchenraͤumen, da man ſie nicht 
verfolgte, aus ihren Schriften zu widerlegen und zu 
bekehren ſuchte, die Kenntniß der hebraͤiſchen Sprache 
den Chriften wuͤnſchenswerth. Die Dominicaner 
waren durch ihre Ordensreget verpflichtet, Miſſtona⸗ 
tien unter die Sararenen zu ſchicken, Die nothwendig 
der Arabiſchen Sprache maͤchtig ſeyn mußten, wenn . 
fie mit Erfolg unter den Arabern predigen und de 
| kebren wollten. — num Spanien bey ſeinem Be⸗ 
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kehrungseifer das Beduͤrfnis orientaliſch⸗ gelehrter 
Miſſionare zur Bekehrung der Juden und Moha⸗ 
medaner am ftärfften fühlte, fo ſtiftete Rayınund 
de Pennaforti, ale General des Dominicauerordens, 
“in der Mitte des 13ten Jahrhunderts (c. 1250) 
zwey Collegia zu Tunis und Murcia, im benen di: 
nige Domjnicaner zu mehrerer Brauchbarfeit bey 
Miſſionen in der hebräifchen und arabifchen Sprache 
“unterrichtet werben ſollten: es 309 auch diefe Anſtalt 
gleich Anfangsden Raymundus Martini(c. 1250) 
als einen Kenner der bebräifchen und arabifchen Spra⸗ 
che aus ber Verborgenbeit hervor: aber von Nach⸗ 
folgern,, die ihm gfeich gewefen wären, enthält wer 
nigſtens jetzt die Geſchichte keine Spuren ner. 


Derſelbe Bekehrungseifer veranlaßte Clemens 

V auf dem Concilium zu Vienne A. 1311 zu vers 
ordnen, daß auf den Univerſitaͤten zu Paris, Or: 
ford, Bologna und Salamanca in der bebraͤiſchen 
chaldaͤiſchen und arabiſchen Sprache, und zwar in je⸗ 
bee von zwey Öffentlichen Lehrern, Unterricht gegeben 
werden follte: aber auch diefer Verordnung wurde 
ſo ſchlecht Folge geleiſtet ‚ daß die genannten Uni⸗ 
verſttaͤten oft kaum . einen Gelebrten, gefchweige 
ſechs, zue Ertheilung eines Unterrichts in den orien: 
talifchen Sprachen beſaßen. Nur Arnold de Villa 
Nova kommt (zwifchen 13001340) als ein griens 
taliſch⸗ gelehrter Arzt (nicht aber als Sprachlehrer), 
und Nicolaus non Lyra (vor 1340) alg Lehrer zu 
Paris vor, der unter harten Berfolgungen‘, weil ex 
den Hieronymus mancher Fehler im Hebräifchen bes 
züchtiget hatte, in der hebräifchen Sprache Unterricht 
artheilte, und, gedeckt durch das — iu Kur” 
. er: 


Se .. z . 
* * 
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vach der Zeit dem Reformator tucher fo nügliche , 


Dienſte leiftete. Vor und nach ibm gab es feinen _ 


Echriftſteller über die hebraͤiſche Sprache und fittes 
ratur unter den Chriften, . der unfres Andenkens 
wuͤrdig wäre: mer ſich etwa noch um biefelbe Vers 
dienſte mag erworben haben, der that es, der Ges 
ſchichte ungenannt, in der Stille durch mündlichen 
Unterricht.. | > 


| Vergl. Scriptores ordinis Praedicatorii I, p. 396, . 
‚Baymundus Martini, (aus der Stadt Ehhirat, geb | 


n 


\ 5 
v 


: 1236, lebte nod) 1386; ein Dominicauer, ciner der 


erſien, vie fh für die neue Anſtalt des Raymund 
Dde Pennaforti den orientalifchen Sprachen widmete; 
1264 wurde er vom Koͤnig Jacob I in Wragonien 
jur Unterfachung der talmudiſchen Bücher gebraucht, 
der er ſich in Geſellſchaft des Biſchofs von Barcelona 
aund Raymundd be Mennaforti .unterzog: er that 
auch eine Reife nach Tunis zur Belehrung der Mans 
- ern): Pugio fidei adverfus Mauros et Judaeos 


Cgeſchrieben 1278 in hebraͤiſcher und lateinifcher Spras . 
che) cum oblervv, Jofephi de Foifin er intro- 


.  @uetione Bened, Carpzovü cet. Lipl. et Fran. 
. of. 1687. fol, Porchetus und Petr. Galatinus 


Haben ihn meift nur ausgeſchtieben. — 


Deeretum Coneil, Viennenfs :.in Corp. Juris ca- 
. now, in Clementinis lib, V. tit, 1. ©. 1. edit. 
Colon. 1661, 4. p. 246, dr 


Bon den Lehrern der orientalifchen Sprachen in Srants 


rxeich: Colomefius in Gallia orientali, five Gal- . 


lorum, qui linguam hebraeam vel alias orienta- 
les excoluerunt vitis, Hagae Gomit. 1665, 4. 
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‚Nicolaus de Lyra, (aus Lyra einem. I in der 
NMormandie * —— — a 
“+ unerweislid, eis getaufter Jude 5 feit a0gı im Orbew 
ı der Minmenbrüder.im Kloſter zu Verneil; im Cau⸗ 
vent feines Ordens lehrte er ‚zu Maris viele. Fahre, 
die Theologie und hefonderk die Echriftauslfegung) : 
Bloſſlae in univerfa biblia. Romae: 1471, fol. 
Poſiillae [aper totam [acram [cripturam, Romae 
: , 7485. fol. (das allgemein gebrauchte eregetifche 
2 — vor der Reformgtion). Tractatus de, 
— noftrae translationis. ab. hebr. littera, 
Kenntniß der aradiſchen Sprache brachte 
Spanien und der Orient Während der Creuzzuͤge an: 
ter die Chriften. Aus. dem zwoͤlften Jahrhundert 
kennt man noch fuͤnf Gelehrte, welche ſie von ihren 
Wallfahrten nach dem Morgenlande nach Europa 
mie zuruͤckbrachten: Wilhelm Biſchoſß von Tyrus, 
hilipp, Biſchof vou Tripoli, Adelard von Bath, 
Jovert von Reading und Rudolph von Bugues. 
Doch war zur. Zeit Peters des: Ehrwuͤrdigen (vor 
1156) die Keuntniß des Arabiſchen in Frankreich 
noch fo felten, daß er ſich wegen einer Ueberſchzung 
des Koran, die er ſich verſchaffen wollte, nach Spa⸗ 
nien wenden mußte. Und weder die Miſſtonsanſtal⸗ 
ten der Spanier unter die Mohammedaner (1250), 
noch die Vekordnunjg des Conciliums zu Vienne 
(1311) veranlaßten ein gefehrtes Studium der ara: 
bifhen Sprache; „weshalb auch die Geſchichte nicht 
einen einzigen Namen Eennt, der in dieſer Hinſicht 
Andenken verdiente. | = 
. Wilhelm: Tyrius lib, I, pr. p. 626, las wenigfien® 
. einen arad. Sefchichtfchreiber. br | 


N 


. | Phi 


Pu 


Alexauders Atı Mriftöteles nud dem Ardbid 


2 Adelard’ von Bath, ein Engiänder; ſtudirte im Hrient 
*Philoſophie, Mathemati und orient. Sprachen? 
nach;feuter Ruͤckteht ließ ex ſich in Fraukre ich neder 
uvnd ůͤheeſetzte aus dem Arabiſchen ins Lateiniſch⸗ 
M die Elements Euclides 2) singe TIragtat · ben 
„.. dad Aſtrolabium. Marteæge Apégd. T. I, p.-aggı : 
e Robert von Beodjng fi auch Einiges aus Kein kei 
— — haben. Martenel, . Mallis Als 
eb. p. 5 "0 a ne 

| Rudolpt, oo’ Bigues, uͤberſ. das Planisph. des Pto⸗ 
lemaus. Noſſius de Mathem. o. vg. Roy Reale 
. „Gleich nach dem Aufang dieſts Zeinmnas 
boͤtte man die Berpflanzung der ſyriſchen Sbrache 
nach Europa ans einer Reibe guͤuſtiger Umſtanke 
ahren mögen: dennoch trog Die Ahnung. .. Gichon 
| pam bas Ende bes zwoͤlften Jahrhunderte (A, 8182) 


ten ſich bie Maroniten dem Pabſt unserwaufen ; 
mb hundert Sabre, fpter, zu. Ende des Deungeßnten - 


hatte der römifche Proſelytengeiſt Mifffoken ik die 
tänder. veranftaltet, die Neſtorianer bekebrt und aufe 
geklaͤrt hatten. Auf Nicolaus IV Veranſtalten 


prebigten feit 1288 Auguſtiner in Perfien, und Mic .. 


noriten in Affyrien und Nordſina; und das Schrei⸗ 
ben, in dem er ſeine Apoſtel der apoſtoliſchen Lie⸗ 
be des damahligen Pabſtes im Orient, des Pas 
triarchen Jaballaha, empfahl, wurde in ſyriſcher 


Sbrache beantwortet. Vielleicht war dies das erſte 
ſguyriſche Blatt, das der roͤmiſche Hof fa und 


nicht leſen Fonnte, Sm Sabr 1292 bekehrte ſich 
wirklich Gregorius der Neſtorianer, Koͤnig von 
Nordſina/ aus Johannes Magnus Geſchlechte, 
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‚Philipp, Bifhof von Tripoli, überfehte den (a eblie-- 
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zu dem rämifchen Pabſt; und A. 1307 ſegnete Cle⸗ 
mens V den Moͤnch, Johannes de Monte Corvino, 
ſeiner treuen Dienſte balber, zum Erzbiſchof von 


Kombalu ein, und mit ihm Unterbiſchoͤſe für-den 


neu errichteten Kirchenfpeengei — So predigten 
zömifche Apoſtel einige Jahrhunderte hindurch un⸗ 
ter Neſtorianern and ‚polemifleten mit neftorifchen 
Geiftlichen , die in der Theologie beftändig ihre ur⸗ 
frrängtiche Landesſprache, die fyrifche, benbehtels 


seh, und ſelbſt in fremden Ländern ihre Öfficien in 


forifchee Sprache, wie die römifche Kirche in latei⸗ 
niſcher, verrichteten; und. Dom ‚dachte nicht daran, 
die Stelle der abgebenden Miffionare durch 


Manmner zu erſetzen, die bey ihrer Ankunft fon 


die ‚Sprache verftanden , in der fie polemiſiren 
| j Jo]. Sim. Alfemeni biblioth. Orient. Tl praef. 


⸗ 


G. Eichhorn's Geſchichte der Verbreitung der 


Hriſchen Litteratur in Europa, im Gothaiſchen Ra⸗ 
agin für Kuͤnſte und MWiffenfchaften B. I. St. 2 
.. Gh 1776.85. ol Pie: 


N 
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x 3. Hiftorifge-Wiffenfhaften 


ea Fi 3 
iz Gang der Hiſtoriographie nach Jahrhunderten. 
Den größten Theil ber Gefthichtfchreißer mähs 


gend der Periode der Scholaſtik drücken noch, mehr 


„oder weniger, dieſelben Mängel, welche. den Ges 
ſchichtſchreibern der fruͤbern Jahrhunderte des Mit⸗ 
telalters zur. Saft fielen; Daher find die meiften, wel⸗ 


he zwiſchen dem zwölften und funfjehnten Yaber | | 


Hundert gefchrieben haben, mehr ihres Inhalts als 
ber, als wegen der Bearbeitung und Darftellung 


ihres Stoffes merkwürdig, "Die meiften erzaͤhlen 


— 
« 


noch ehroniken⸗ und annalenmaͤßig, und ſtoppein den 


größten Theil ihrer hiſtoriſchen Werke ohne Chro⸗ 
nologie und Geographie, ohne Auswahl und Wauͤr⸗ 


digung der Begebenheiten, ohne Urtheil und Kritik, 


ohne Sonberung des hiſtoriſch⸗ Wahren "von unvers 
bürgten Sagen und offenbahren Fabeln, ohne Ord⸗ 
nung und geſchickte Stellung der Begebenheiten, zu⸗ 
ſammen. Viele von ihnen find noch Kloſterbruͤder 


welche die Welt mit ihrem beſchraͤnkten Kloſterauge 


meffen ; andere‘ kebten zwar in der Melt, find aber 
noch mit dem Laufe der Welt und dem menfchlichen 
Herzen wenig befannt; . Eine hoͤchſt ſeltene Erſchei⸗ 


‚nung find Gefchichtfchreiber ; welche von der Natur 


mit den noͤthigen Talenten, die hiſtoriſche Wahrheit 
30 ‚prüfen und die Wichtigkeit der Begebenheiten 


ger 


zu ſchahen, Fleiß und Bekanntſchaft mir Gefehäften 
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gehörig erben: um Die Pflichten eiles guten Ge⸗ 
fchichtfchreibers auch nur mittelmäßig zu erfüllen. 
Die für die Geſchichte wichtigften Schriftfteller find 
daher immer Gefchäftsmänner, welche ihr nur Ma⸗ 
terialien zubereiteten, ohne eigentlidy die Abficht zu 
haben, Gefchichte zu fchreiben. Sie waren niche | 
blos Zeugen der ‚Begebenheiten, fondern auch mit: 
handeinde Perfonen; Männer von aufgeflärtem Ver: 
peut, der fie auf ihre Hohen Poften zu Mitwir⸗ 
ern gebracht hatte; Schriftfteller von geuͤbtem po: 
litiſchen Blick und vieler Staatsweisheit, die über 
die Ereignifle ihrer Zeit belehrend ſprachen: daher 
die Briefe der Staats: -und Geſchaͤfts maͤnner aus 
dieſen Jahrhunderten die wichtigſten Documente der 
Geſchichte ſid. | 
Doch ift unter den hiſtoriſchen Scheifiiellern 
aus dem Zeitalter der Scholaflif noch ein Untechhieh 
rad): den verf chiedenen Jahrhbunderten. 


1. Seit der zweiten Hälfte des eitften Jahr⸗ 
bunderts und durch das ganze zwoͤlfte hob ſich die 
Hiſtoriodraphie zu ihrem Vortheil bey den Abends 

ländern ‚. dm meiften in England und Frankreich. 


4. Die beſſern Chroniſten hoͤrten auf, aus den. 
fruͤbern Chroniken Namenlos zu compiliren; und 
geben ihre Quellen entweder in einem Vorbericht, 
oder. bey den Erzählungen ſelbſt an. Sie legen 
ünmer niehr ihre Duͤrre und armfelige Darſtellungs⸗ 
art ab; fie ftelfen nicht blos die Hauptfumme des 
Ereigniffes mit der Jahreszahl hin, fondern gebeir 
es hinter ihr mit allen feinen Umſtaͤnden an, und 
werden reich an ‚tief ins Einzelne berabgchenden Er. 

nͤblungen. Doch bleibt jene Kuͤrze immer noch i in 
den fruͤbern Jabrbunderten. Win‘ der Chronift 
| er. 


5, Yan Mllgemeinen. "> 269 .: 
nach der im Mittelafter fo beliebten hiſtoriſchen Unt: 
verfalgelahrtheit ſtrebt, Folglich mit der Schöpfung . 
anhebt, und von ihr den Faden der Erzählung bis 
an feine Zeit, die er als Zeuge oder aus reichhaltis 
gen Quellen ausführlich beſchreiben kann, oder nahe 
an biefelbe herabfährt,, fo bleibt er in bein Altern Fel⸗ 
ten Eurf und ſummariſch, und an Worten und Ber 
gebenheiten arm: er ſchreibt blos feinen Vorgaͤnger 
mit alten feinen Fehlern ab. Erſt feinem Zeitalter 
nahe, wo ihm reichere Quellen Iesbar waren, und ' 
in_feinem Zeitalter felbft, wo er ſelbſtſtaͤndig wer⸗ 
den kann, webt er alle die Materialien ein, welcht 
die gleichzeitige Geſchichte Fiefert, und wird ein ums _ 
ländlicher Erzähler. u i 
be Der hiſtoriſche Stoff nimmt feit dem zwölf: 

ten Jahrhundert. merklich an Umfang zu; bie Ge 
fchichifehreiber. ziehen in denfelben vordem nicht ge, , 
Örauchte Materialien, hefonders Genenlogien under, . 
kunden. ee | 

Mit dem Urſprung der Turniere waͤrd der Stamm⸗ 
baum ‚edler. Geſchlechter ein wichtiger Gegenſtand der 
Erforſchung; man betrachtete ſeitdem Geſchlechtsre⸗ 
giſter als einen Theil der Geſchichte, und webte ſeit 
der Zeit in Annalen, Chronographien und andere 
Geſchichtboͤcher genealogiſche Nachrichten ein. Ym 
ziwalften Yakrhundere fieng das Genedlogificch eins 
jeln an, und-im drepzehnten gieng es in bie Ges 
ſtchichtbuͤcher im Großen über, Da aber die nis 
ſten edeln Geſchlechter in den vorigen Jahrhundet 
zen. darüber etwas aufzubewahren verſaͤumt harken, 
und ihr Stammbainn doch geſchaft werben folkte, 
fo fehmiedere man zum Theil völlig erdichtete, um 
Theil GE wahre Vencalegien. De Rd ach 

— | J | | a iſt 
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iſt daher den aiteſten Gefchlechtsnergeichniffen i in den 
Geſchichtbuͤchern nicht der ae Glaube beyzus 
meſſen. 

Seit den Creuzzuͤgen, da ſich Geſchaͤfte und 
Verbindungen häuften, mußte man der guten Ord⸗ 
nung wegen haͤufiger, als ehedem, zu ſchriftlichen Ver⸗ 
handlungen ſchreiten, und uͤber privat⸗ und oͤffent⸗ 
liche Vertraͤge Urkunden ausfertigen. Rymer's foe- 

gera fangen daher von 1101 an. Einzeln ſah man 
fruͤhe, ihre Wichtigkeit für die Geſchichte ein, und 
noch im erfien Viertel. Des zwölften Jahrhunderts 
(vor 1125) fammelte Ulrich (wahrſcheinlich ein bam⸗ 
bergiſcher Geiſtlicher) aus dem Archiv zu Bamberg 
alle Briefe über die Streitigkeiten zwiſchen Heinrich IV 
und Gregor VII. Im zwölften Jahrhundert werden 
Urkunden nur hoch einzeln in Geſchichtswerken ges 
funden: aber ber Geſchmack an diefer] Beglaubigung 
nahm immer mehr zu, und farb im funfjebnten 
Zabrhundert allgemein und herrſchend. Zuletzt 
wurden (wie von Enguerram de Monſtrellet) ganze 
Staatsſchriften in Geſchichtbuͤcher aufgenemmten. 
— A Bamberg c, 1125): EpiRolse; in Eccardi 


za 2 Werth mit den Urkunden mußten 
Smarsbricfe haben, und überhaupt alle Briefe, von 
Männern gefihrieben, die genaue Keuntniß von äffents 
lichen ‘Begebenheiten hatten. Im zwölften Jahr⸗ 
hundert fing man au, fie einzeln in Geſchichtbuͤ⸗ 
cher einzuruͤcken. Der Gebrauch, den man vom , 
Ihnen machte, ermuntekte von dieſer Zeit an Staa 
und Geſchaͤftsmaͤnner, ihre Beiefe nicht blos Kang 
jeyen und Archiven zu uͤberlaſſen, ſondern fie in 
Sammlungen zuſammenzuſtellen, wodurch ihre Auf⸗ 
nabine in die Geſchichtbuͤcher fehr. erleichtert — 


N ‘d 


ee: im gemeinen. 


= Wihald duPrs, (ansRüstich, geſt. iIs5: im vielen — 


ee! unter Lothar, Corsa und Rrietrich 1 ges 
raucht): Epißolae 
monument. Tell, p. 253. 18% 
—— (aus „gch. 1161, ‚Yet n 
nn pebil Bei, gen. a Ep am libh. ıg. "ed. Ste 
ulze, P dan. & Voll, fol, (Es fehlen * 
— 3 34 6. er und die- drey kgten). Opp. banız, 
n. 1552. 
— Parse de Vinela; "Aenes Sylvius % 4 
"unten, 


Die Erenjzäge erweiterten den Gefſichtskteis dee 
— Nicht mehr zufrieden mit der Bekannt 
Schafe des Vaterlandes und feiner benachbarte Reit 
che, warb man auch nach Nachrichten von anderu 
Ländern‘ begierig; und fo fchrieben nun Abendläns 
der ſo gar die Gefchichte des Moegenlandes. Die 

-Ereugzüge ſelbſt gaberi daher nicht Kur den Geſchich⸗ 
ſchteibern Stoff zu eigenen Werken, in denen fix id 
die Gefchichte der ‚verfchiedenften \ Seasten r inehe 
oder weniger, eingehen: manche machten fo 9 
Aſien zum Hauptgegenſtand ihrer hiſtoriſchen dom 
ſchungen, wie einft Jacob von Vitry Kan 1240) 
und Aeneas Spivtus. 


Auch der. ſkandinaviſche und ſlediſ 40 Norden 
traten endlich, im zwölften Jahrhundert in die Reihe 
der Länder ein, Die — Geſchichtſchreibet aufſtell⸗ 
tm, jeuer durch Are und Saͤmund Frodi; dieſer 
durch Neſtor und Katlubek, Die ſchlecht und recht, 






mehr oder. weniger genugchuend, die Begebenheiten | 


ihrer Nation und ihres Vaterlandes darftellen, da 


ſich vorhin alle Hiſtorwgraphie blos auf —* 
Italien, Deutſchland, England und die ——— 


— Augefätäntt hausen , 
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c. Endlich, man fühlte immer wehr, daß ber 


"MW oetzag der Geſchichte einer. Berfhönerung fähig 


sone tappte man bis zur. Ruͤckkehr zum Stu⸗ 


ſey 
pium der romiſchen Claſſeker nich‘ den rechten Ver⸗ 


— 


Achdnerungsmitteln im Finfeen: Durch .lateinifthe 
Heime hatte man ſchon fruͤhet · inen Schwung. in 
die Erzaͤhlung zu bringen geſucht: nun ahmte man 
den ‚Kitterromarien gar Reimchroniken in ber Lan⸗ 
vesſprache nach, die bis. zum drenzebnten Jahrhun⸗ 
dert immer getwöhnlicher werden: Die beſſern Schrifts 
ftellge Tiefen zwar in lateiniſchen Chroniten ben Reim 
weg, weil ihn "Die beſſere Kenntniß der lateiniſchen 
Sprache im zwölften Jahrhundert mishilligte;. da⸗ 


gegen fuchten fie den Vortrag (ſo ſehr auch dieſes 


Mittel gegen ben guten Geſchmack war) durch einz. 


fchaltete- Verfe zu. heben, wie. Gottfried von Vitere 
f & in feiner Ehronik gebundene und ungebundene Rebe 
2. Mit dem Verfall der claſſiſchen Studien. 


faufen auch wieder bie Geſchichtswerte in Inhalt 


Ir Vorerag im dreyzehnten Jahrhundert zuruͤck. 


Der - Aberglaube und Wundergeſchmack weider fh 
aufs neue an'den ungereimteften Erzählungen von 
Mortenten und Wundern, und mifche 


Erfeheinungen, P * | 
Ä Gabeln unter Die frabern Begebenheiten, daß 


fo viele | 
4 meiften. Geſchichtbuͤcher nicht "verdienen würden, 
gelefen zu werden, wenn fie nicht. Müͤbe und Zeite 
verluſt durch Stellen verguͤteten, ih denen ſie als 

r Zeitgenoſſen reden. Der lateini⸗ 


Hugenzeugen. oder Zeitge reden. D 
wimmelt von Barbariſmen und Solds‘ 


‚ gewöhnlicher. 
. Daris) 


[4 
* 


ſche Vortrag el Barbariſm — 
fmen, und ſucht Reime aufs’ neue als Verſchoͤne⸗ 

rungsmittel hervor? gereimte Throniken werden nun 

| Einzelne Männer (wie Matthäus‘ 

hielten ſich zwar von dieſen Sehlern mehr 
’ = £ aoder 


J — — 7 Se 
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oder weniger. fuen: ‚aber fie Slieben deshalb Doch 
die allgemeinen Gebrechen dieſes Zeitraums. Be 
Doch war: es eine gute Vorbebeutung die 
Zukunſt, daß in denſelben die erſten Verſuche, Ger 
ſchichte in Mutterſprache vorzutragen, fielen, ‚Spk 
nello ſchrieb (vor 1268) die nespolitanifche Gefchichte 
feiner Zeit im neapolitaniſchen, und Malespini (vom 
2281) die Gefchichte von Florenz im florentinifshen 
Dialer. Es war nun endlich durch Beyſpiele ers _ 
wiefen, ‚daß man die gelebrte. Sprache zum Vor⸗ 
trag der Gefchichte entbehren koͤnne, und nur etwas 
Uebunmg dazu gehöre, der Proſa der. Landesſprachen 
die nothige Gelenkheit zn geben, die ihr noch zur leicht 
ten Darſtellung fehlte. Nun erſt konnte der politu 
ſche Geiſt, welcher durch die italieniſchen Republiken 
aufs neue erwacht war, feinen Einfluß auf Die Aus _ 
She und den Vortrag der Geſchichte recht zeigen, 
da ihm Biaher das fremde Kleid einer ausgeflorbes 
nen Sprade in feinen Fee immer Binder, | 
ich gewefen war. . 


3. Im vierzehnten Jabrbundert blieb Eng⸗ 
fand bey der hiftorifchen Barbaren, in die es nieders 
geſunken war; Frankreich, Deutſchland und Spa⸗ 


nien zeichneten ſich nur durch Verſuche in der im 


desſprache aus; Italien allein beſſerte in — 
Sprachen, der lateiniſchen und italieniſchen, den 
Vortrag der Geſchichte. 

Abgeſehen alſo von der Barbaren der Inteinis 
ſchen Sprache und. dem Aberglauben, als den aus 
dem vorigen Jahrhundert fortgeerbten Maͤngeln der 
Hiſtoriographie, bleibe es ein ewig denkwũrdiger Vor⸗ 
zug, des: vierzeßnten Jahrhunderts, daß ſich der Ges 


über 
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über alle Reiche von Europa ausbreitet. In Ita⸗ 
lien, wo er ſchon im 13ten Jahrhundert verſucht 
worden war, beſſerte er ſich, wovon Petrarca's hi⸗ 
sftorifcher Verſuch in der itralieniſchen Sprache zum 
Belag dienen fann. In Frankreich fchrieb Join⸗ 
ville (vor 1309) das beben Ludewigs des Heiligen 
in franzoͤſiſcher Sprache; und Froiflare folgte ihm 
(vor 1460), und an jihn wieder ſchließen ſich die 
‚ framdfifchen Memdirenſchreiber mis ihrer kunſtloſen 
t, ihrer naiven Treuherzigkeit und ihrem ge 
ſchwatzigen Tone au. In Deueſchland verfafte 

Jacob von Anigshofen (vor 1386) die erſte Chro⸗ 
mil in deuſcher Mumdart,. and kurz darauf if 
Eberhard Windel eine Geſchichte Sigizmunds in 

außer deutſcher Sprache fülgen... In Spanien 
veredelte Peter Lopez be Ayala (vor 1400) bie (yon 
fruͤherhin gemachten Verſuche, in der Landesſprache 
Geſchichte zu verzelchnen, bis zu einem angenehinen 
und edeln Vortrag. 

Dies war der erſte Schritt zur kuͤnftigen hoͤhe⸗ 
ren Hiftoriographie; einer vollſtaͤndigen und umfaf: 
ſenden Erzäßlung, belebt durdy Erudition, Philoſo⸗ 
phie, Politik und einer männlichen Beredtſamkeit. 
Es daͤwmerte auch bereits zum Pünftigen Pragmas 

tifmus. Seit einen Jahrhundert (feit 1250) hat: 
zen die Republifen von Italien ihre freyen Conſtitu⸗ 
tionen gluͤcklich durchgekaͤmpft und befeſtiget; fie zo⸗ 

gen als Republikaner die beyden großen Gegenſtaͤnde 
det Geſchichte, Staat und. Kirche, aus dem engen 
Kreis der Cabinete und Synoden, und aus den Stu⸗ 
dirſtuben der Gelehrten, vor das große Forum des 
Volks, und machten fie zu Gegenſtaͤnden der oͤffent⸗ 
‚Tichen Würdigung und Beratbſchlagung. Die Ge 
ſchichtſchreider von Jtaflen kamen daher mit einem 
J N 6 Es a ; 90% 


s 


Pr 


5 & 
\ ' { j 
[2 ® ze 
vo 18 Algemeinen. : 875 
t ® bi ‘ b * * ® » .: » 8 
. \ 5 ..® 


"‚politifch gebildeten Geift zur Darſtellung der Ge: 
ſchichte, und waren beffer als in andern Ländern ger 
ſchickt, die Begebenheiten gehörig aufjufaflen und fie 
in ein befferes Licht zu fielen. Es findet fih au 
u I Florenz zuerſt die richtige pragmatifche Anſicht und 
. Beurtheilung der Begebenheiten. Aber da auch Die 
Italiener, um richtiger und gelenfer zu fehreiben, 
zur fateinifchen Sprache von dem florentinifchen Dia: 
lect zurückkehren, vermuthlich, weil es ihnen zu 
ſchwer fiel, . in ihrer noch zu ungefchmeidigen Mut: - 
terfprache zu fchreiben; fo kohnte ber ermachte politi⸗ 
ſche Geift feinen vollen Einfluß auf den Vortrag ber 
Geſchichte nach nicht aͤußern. Und mie hätte e 
‚auch in der gleichzeitigen Gefchichte, in der es am 
erſten möglich geweſen wäre, fi in feiner Würde 
und.mahren Größe zeigen koͤnnen? Der Parthengeift 
der Gibellineg und Welfen-tobte in den Republiken 
von Italien zu heftig: bier beflach er den Verſtand 
und bfendete die Scarffichtigfeit der Gefchichtfchreis 
ber, dort führte er in der Darftellung zu Uebertrei⸗ 
bungen: die Gefchichtbicher dieſer Zeit kannten weder 
in Materie noch Form vollfommen werden.  .. 
Zum Vortrag der wahren Geſchichte in ben 
Sandesfprachen führten die Rapporte, welche ſchon 
feit länger als einem Jahrhundert an alfen Höfen 
‚und bey den meiften ebeln Gefchlechtern eigen Dazu 
ernannte Herolde fchriftlich Yon allem entwerfen muß; 
ten, was an befonders feftlichen Tagen des Hofs ober 
der Burg und auf den Reiſen ihrer Herren, ober 
on den Höfen und Burgen, an bie fie verſchickt 
„worden, Merkwuͤrdiges vorfiel oder bemerkt warb. 
Die Natur diefer Mapporte forderte genaue Schilde: 
rung einer jeden „Kleinigkeit, und gewöhnte beym 
>  fchriftlichen Erzählen in der Mutterſprache zu einer 
> S 3 gro⸗ 
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großen Uniſtaͤndlichteit und Keintichten Weltlauftig⸗ 
keit, die auch in die erſten Geſchichtbuͤcher in den fans 
des ſprachen uͤbergieng. Dieſe Eigenſchaft macht fie 
- war. als Quellen dem Gefchicht z und Gittenfors 
ſcher intereffant: aber für den Leſer, der zum Zieke 
"eilt, langweilig. Froiſſart kann davon zum Bey⸗ 
ſpiel dienen, 
Darneben nahın die Gefchichte im viergehnten 
Jabrhundert immer mehr den Character der Gewiß⸗ 
beit an. Sie ward immer haͤufiger mit Urkunden 
"und Staatsſchriften belegt; die Genealogien erhiel⸗ 
ten in der, Fortſetzung ihres Studiums und durch 
die Einführung der Geſchlechtsnamen mehr Sicher: 
‚heit und Nichtigkeit ; die hiſtoriſchen Wiffenfchaften 
"nahmen ihren Anfang. Der ältefte deutfche Wap⸗ 
penbrief iſt von 1313, und Über bie Heraldik ward 
Saſſoferrato der erſte Schriftftelfer, es wurden Mes 
| daillen auf beruͤhmte Maͤnner geprägt, Petrarca 
"fammelte das erſte, und Alphons, König von Mea⸗ 
vpel (vor 1420), das erſte große Muͤnzeabinet (letz⸗ 
terer befonders von Königs: und Kapfermünzen), 
wodurch der erfte Schritt zur Numisniarif als Eünf- 
tiger Wiffenfchaft geſchah. 
Die Freymuͤthigkeit endlich, mit —— ih 
“in diefen Zeiten die Ritter, Durch ihren Stand ges 
| ſchuͤtzt, über Könige, Fuͤrſten und ihre Dieter, tiber 
"Staat und Kirche In ihren Poeſien Außerten, theilte 
ſich auch den Layen aus dem’ Buͤrgerſtande und man⸗ 
chem aufgeklaͤrten Geiſtlichen mit, und ſie trugen 
dieſen Geiſt der eng in die Geſchichte haͤn⸗ 
ftger in dieſem Jahrhundert uͤber, als in den vori⸗ 
gen, ob gleich auch dieſe won Zeit zu Zeit Geſchicht⸗ 
-  fchreiber aufgeſtellt hatten, bie fh a fregmäthige 
Urtheile —— F 
Doq 
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i 4: Do ſchwung ſt ch erſt im funfzehnten 


— der Geiſt in der Geſchichte, ihrer An⸗ 


ſicht und’ ihrer Betrachtung, recht frey, (einem Mar: 
thaͤus Paris im drenzehnten Jahrhundert konnte 


bas funfzehnte einen Diererih von Nieme, einen, 


Aeneas Sylvius, einen Platina und wie viele ans 
dere noch! entgegenſtellen); die tichtigere Unficht und 
Beurtheilung der Begebenbeiten nahm zu; die Dats 


ſtellung wurde wenigſtens in Italien ſichtbar beſſer, 


und fieng dort an, eine Kunſt zu werden, die man 
hauptſaͤchlich in lateiniſcher Sprache uͤbte, weil die 
Sandesfprache ſich noch nicht gelen? genug um bie 
‚Gegenftände, die man einzukleiden hatte, fehlingen 


wollte, MWie- maucher Italieuer mußte dem hiftoris | 


ſchen Vortrag nicht nur Reinigkeit, fondern felbft 


Eleganz zu geben: eine Kolge des. Entbuftafmus, 


mit dem man die alten Efaffifer ftudirte und nach⸗ 
ahmte! Deutſchland, Spanien, England und Franko 
reich blieben zwar in det lateiniſchen Darſtellung der 
Geſchichte hinter Italien zuruͤck, weil in ihnen noch 
kein guͤnſtiger Umſtand das Studium der alten Litte⸗ 
ratur in Schwung gebracht hatte: doch beſſerte ſech 
in Frankreich und Spanien der Vortrag de Ge⸗ 
ſchichte in der Landesſprache durch Philipp de Com: 
mines und Peter Lopez von Ayala ; in Deutfchland, 
ſtrengte man fich zwar auch dazu an, aber noch er⸗ 
"lag der deutfehe Styl unter den: Schwierigkeiten der 
noch zu ungelenfen Sprache. So bleibt alſo Eng⸗ 
land allein in der hiſtoriſchen Barbarey, in welche 
es im dreyjzehnten Jahrhundert herabgeſunken war, 

| fen "made in feiner Sprade Veeſuche, r zu ent⸗ 
ernen. 

Im — Jahrhundert ſteng man endlich 
an, die —* Geſchichte = den vielen Sehlern zu 

4. 
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im Stande ſey: 


reinigen, mit welchen fie durch die Chroniken er: 
balten worden war, und Die. Alterthuͤmer bekamen 
on Blondius und Julius Pomponatius t&tus bie 
erſten Bearbeiter. Die Weltgefchihte nahm zuerſt 
ia Rolewink's Chronik, und darauf in Sabellicus 
iftorifchen Rhapfodien einen beſſern Geſchmack an, 
ie Kritif zeigt endlich Durch Laurentius Valla, wir 
fü ie ber Befchichte gepräfte Materialien auszumitteln 
h. war aber für die meiften eine 

noch piel zu ſchwere Kunſt, als daß fi —— 


ger an ik hätten anſchließen —— 


. 356, 
, Geſchichtſchreiber in Hatten. 
Iralien übertraf feit der zmepten Hälfte des 


deeyzehnten Jabrhunderts in der Hiſtoriographie 
alle andere Mationen, und hohlte die Dienſte, die 


es in den fruͤhern Jahrhunderten ber Geſchichte zu 
leiſten verſaͤumt hatte, reichlich herein. Der polis 
Abe Meiſt, Der durch Die vielen Republiken über 


derlien verhreitet worden, gab ſelbſt feinen Anti⸗ 


J Fiariern und. Schulgelehrten eine vichtigere Anſicht 


Den Begebenheiten, und lehrte fie das Wichtige vom 
Unwichtigen unterſcheiden, was fonf nur die Sache 

Der Staatsmaͤnner zu ſeyn pflegte; zu gleicher Zeit 
nn fie ſich der lateiniſchen Sprache in ziem⸗ 


licher Volllommenheit, und feitbenr wußten fe ibrer 


hiſtoeiſchen Darſtellung Reitze zu geben, die man ben 
qudern Nationen vergeblich ſucht. In Materie und 


Foem errangen. ſich daher die lellinſclan Geſchicht 
rn —— 


N 
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Iyken erſten Geſchichtſchreibern in dieſem Zeit⸗ 

raum teuchtete es ſchon ein,” daß die euere Ge⸗ 

ſchichte eigentlich in der Landesſprache abgefaßt wer⸗ 
den ſollte, (ein Beweis, daß Italien fruͤher auf 
dem rechten Weg der Bildung war, als andere 
tänder).. Spinelli fehrieb: (vor 1368) eine Ge⸗ 

Fchichte von Neapel im neapolitanifchen Dialeet, ob 

er glei vom neuern Italieniſchen fehr abwich; ‚und 

‚zeigte wenigſtens Durch feinen Verſuch, daß man bie 

gelehrte Sprache bey dem Vortrag ber Geſchichte 

entbehren koͤnne. Ricordano Malespini gab 
gleich darauf (vor 1281) eine florentiniſche Chronik 
von den aͤlteſten Zeiten bis 1281; an ibn ſchloſſen 
fh Dino Compagni (vor 1323), Bioyanni 

Dillani (vor 1348), ‚und, Bora Dati mit Die | 

nifen und Schilderungen von Floren; an, and Dee -. 

trarca gab (vor 1374) eine kurze Gefihichte bee 

Päbfte und Kayſer in italientfcher Sprache. Man 

fühlte aber in der ungelenfen :Mutterfprache große 

Schwierigkeiten bey der Darfielung; ‚und da gerade 

In den Zeiten diefer Verſuche Italien aufs neue Durch 
das Studium der Mimifchen. Elaffiker in den Big 
einer umfafienden Sateinifchen Sprachgelehrſamkelt 

‚kam; fd verließ man wieder den Gebrauch der Mur⸗ 
terfprache ben dem Vortrag der: Gefihichte, unb 
kehrte zur lateinifchen zuruͤck. Me 

Matth. Spinelli, (aus Giovenaz30, ‚einer Stadt in 
der neapolitauiſchen Provinz Bark, geb. 1230 gef, - 
12685 ein Soldat, der auch zu manchen Berfenduns - 
gen von feiner Baterftadt gebraucht warbe): Kphæe 
merides Neapolitanae [. Diariam yon iggy- 
. 1268), am beiten in-Muratori [cc, 'T, VIIJ. 
Ricordano Malespini, (geft. 1281): Chran. (ven 
‚. den älteften Zeiten bis 1381; beionders und in Mu- 
zatorii, fce, F. VIIE . = Ä 
— —— S5 —— 
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„Dino Campagni, (aus Florenʒz, in wichtigen Stanis; 
geihäften gesraucht, geſt. 1323): Cron. (vom 
1280 s 1312, in einer correcten Sprache), publ. da 
D. Marias Manni, Firenze 1728. 4. und in Au- 
zater. T.IX, 
‚Giovanni Villani, (aus Florenz, in wilhtigen Staats⸗ 
"  ‚dmtera gebraucht, gef. 1348): —— ( bis 3.7 
— meiſt aus Malespini; B. 7 oder A. 1286 erſt ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig: aber nicht unpartheiiſch) in Murator. 

T. XD. fortgeſetzt von feinem Bruder Matteo Vil- 
.: — 1363), von 1348 = 1363, ia Murator. 


‘ Goro Dati (gef. 1435 aus Florenz): eine. forcnt. Se⸗ 

2 ſchichte bis 1380; geſchaͤtzt wegen der Sittenſchilde⸗ 
rung: con annotazione di Jac. B Bianchini. Fir, 
1735. 4. “ 

Petrarca; ($. 340): Cronica delle vite de Ponte- 
Aci ed, — Romani. Venegia 1526.83. 


Unerwartet gut ward in kurzem der Vortrag 
der Geſchichte in lateiniſcher Sprache; in manchen 
hiſtoriſchen Werken naͤherte er ſich der alten claſſi⸗ 
ſchen Eleganz. Was Muſſatus (vor 1329) in 
Der Geſchichte ſchrieb, feine Geſchichte Heinrich’s 
Vu, amd die Gefchichte Staliens von 1312: 1329, 
das übertrifft über ale Vergleichung alles, mas feine 
HZeitgenoſſen Heferten; fein lateiniſcher Styl ift un: 
erwartet rein und gebilder, feine Anficht der Bege⸗ 
benheiten ift die eines Gefchäftsmanns und Soldas 
sen, und feine MWohrbeitsliebe der Beweis eines 
großen Characters. Perrarca (vor 1374) fam 
‚mit. einer großen Beleſenheit, und durch viele Reifen 
und Geſchaͤfte gebildet zur Mbfaffung feiner lateini⸗ 


ſchen Geſchichtswerke: nur ſeine oft harte Sprache 


laͤßt Wanſche uͤbrig. Wie wichtig für jene Zeit⸗ 


periode, wie correet und, am. im Ausdruck 
iſt 


f 
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iſt Leonardo Bruni's Geſchichte feiner Zeit (vor 
444); nur Die gewaͤhlte chronographiſche Form koͤnn⸗ 
te man tadeln. Wie herrlich vorbereitet durch einen 
wiſſenſchaftlich aus gebildeten Get, durch feine: weis 
ten Reiſen zu Waſſer und zu Lande, durch Autheil 
au den wichtigſten Begebenheiten kain Aeneas Spl⸗ 
vius (vor 1464) zur Darſtellung der Geſchichte 
von 1458⸗ 1463, in welcher ‘cr; bie meiſten Luro⸗ 
päifchen Angelegenheiten, umfaßte;;. er trägt daher 
Die wichtigſten Aufflärungen 2er politifchen und kirch⸗ 
lichen Sefchichte : feiner Zeit, im einer belbbten, 
freyen und anmurhigen Sprache voͤr: und wie jichs 


tig muß Anton Beccatelli's Lebein Alphons ſei⸗ 


nem Zeitganoffen, Aeneas Svplnius, geſchienen bas 
‚ben, da er es mit einein Commentar'bögleitetet! 


u EG ——— € — — * 
Alhertinus Maſſatua, (aus Padua, geb. 1204 geſt. 
4330; Geſchaftsmann und Splkat x Ziletzt des Landes 


=, verwieſtu): de geſtis Henrjci.Vil. libye-16, de 


‚x : gefis Italigprum poſt Heur. VII, .libb. 1a (votı . 
7313-1329); Ludovicus Bavarus ad filium, (eine 


0, 


zahlung, vom Urſprung ver -Welfen und Gibelli⸗ 


— ae in Graevii et Burmanni thel, ant. et. hiſt. 


Kal. TV Pa 


vreiræca, ($. 341.: rerum memgrandarem,libb. 4. 


:,Geine Nachahmung des Valerius Maximus) epi- 


.. .. Aome virorum illuftrium ad Francilcum de Car-- 
.. , vana; epiltolae etc. in, Opp- Baßl..158:. .2Voll, 
del, ne ae 
Leonardo Bruni, (aud) Aretinus, aus Arezzo, geb. 
2.2369 geft: 1444; unter oten, Pähften "Ober dr, zu. 
.,... mehreren Geſandtſchaften gebraucht, zuletzt Kaugler 


zu Florenz; Weberfeger aud dem Gried). ud cin 


großer Kenner der lat. Sprache), Hiftoride Floren- 


' tinae, libb. 12. Argent. ı6r0. Fol. ini." Veriez, 


= "356: fol.;.s),rerum fuo tempore in Italia 'gufta- 
aan aba. 2378. u commentarius , in Murs- 
torii ſcc. ver, ital. T, XIX, p. 909 


den 


t 
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Aeneas Sylvins, aus Corfignano im Gienifchen Ges 
- "Biere, aus der Zamilie Piccolomini, geb. 1405, 
Pabſt Pius IT fert 1458 aeft. 1464: ı) Commen- 
tarii rerum memorabilium, quse temporibus 
fais, contigerunt (von 14585 1465 u.-fortgejegt von 
" Jac. Ammanati (Piccolominiy won 1464 - 1469 in 
7 Büchern) - eiusdemgne — perelegantes, 
: zerum reconditarum plenillimae. Francof. 1614, 
— fol. 4) Hiſtoria rerum Frideric; Imperat, Ap- 
gent. 1658 fol mir einem neuen Zitelbi. 3708. foL 
3) Commentarioram de geftis Concilii Bafilien- 
+ libb. es. Bafil, 1577. 8, '4) de Bobemörum et 
“ .. ex his-imperstdram aliquöt origine ac gellis hi- 
Aqriae. Francof. et Lipfl, 1487; 4 5) de ri, 
: fta, wmoribus et conditione Tiheutoniae de- 
.  Seriptio. Lipf. 1496. 4. Argent 1515. 4. 6) Alıae 
Europaeque defcripttio (cine Geſthichte dieſer 
 Weltsheile). Paris 1534. 8. 9) epiftolae. (43%) 
Lugd. 1518 fol. pergi. Atrobel's Miicell, litter. 
Inhalts Samml. IV. ©, 131. Keine Samml. ſei⸗ 
nee Werke iſt vollſtaͤndig: opp. geogr. et hiſtor. 
qped. ©. Corberas. et poſt ejus bbitum J. A. 
8chmid). Flelmft. 1699. 1780, 4ↄ Voll. 4: vergl. 
= ———— vebensbeſchr. beruͤhmter Gelehrten Th. J. 

. 10. — ze 
‚ Anton Beccatelli Panormita, (geb, 1393. geſt. 1471, 
vertrauter Freund des Königs Alphons von Neapel, 
von ihm zu Gefandrfchaften gebraucht; zulekt Rath 
und Praͤfident der neapol. Kammer): de dietis- er 
“ . faetis Alphonfi regis, libb. 4 (vn Aeneas Syl⸗ 
vius mit einem Commentar begleitet) am beften in 
GOrutori thef.-crit; T, II, Florent, 1739. fol, epi- 
Rolae ſ. uunen. — 


— 
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Aus dieſem Zeitraum find noch wichtige Brief: 
ſarmmlungen von Staatsmaͤnnern, und Gelehrten, 
die in wichtigen Verbindungen gelebt haben, übrig, 
Die eben fo gut gefchrieben, ala der Geſchichte intereſ⸗ 

ſant find. Die Staatsbriefe, weiche Petrus de 
Vineis (vor 1249) in dem. verſchiedenen Aemtern, 
J ’ & ä ‘ En 5 R | — 7 a die 
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die ee unter ri V begleitete als dis Känfers 
Seeretar, , ‚als Hofrichter und Kanzler geſchrieben 
hat, bewaͤhten den gewandten Geſchaͤftsmann und 
ebildeten Gelehrten, der ‘mit Gelebrſamkeit und 
dachdruck, ſelbſt mit einzelnen Zügen der Beredt⸗ 
ſamkeit, die Rechte feines Kayſers zu vertheidigen 
wußte, And dienen daher der Geſchichte zu einer 
‚reichhaltigen Quelle. Leonhärd Brunus Briefe 
erläutern in einer er Sprache inſonderheit die 
Verhandlungen. auf der Eoftniger Synode, auf der 
er ſich ſelbſt eine Zeitlang befand. Noch belehren⸗ 
„der und reicher. an Inhalt find, die Briefe des Ae⸗ 
neas Sylwius (vor 1464), aus den verfchiedenen 
Perioden feines Lebens: fie flellen nicht blog’ ven pris 
vat⸗ und. Öffentlichen Character des für fein Zeitalter 
fo wichtigen Mannes dar und unterhalten hier durch 
ihre Freymuͤrhigkeit und dort durch die Anmuth ip: 
res Vortrags, fondern geben auch wichtige Auf⸗ 
fhläfie über die Staatgverhandlungen feiner Zeit. 
Und in einzelue derfelben greifen, auch die gut ges’ 
ſchriebenen Briefe des au Decvatelli‘ - 
147 I) ein. 
Pertus de Vineis, (aud Eapus, a reiht 
Bi; 1240): e siftolae libb. 6. * 
Baßl, 1740. 3. Voll. 8. einige ide ——* 
Briefe in Martene collect. am pliſſ. — 
vergl. Ch. G. Müller Progr. de Cod, Men 
Pet. de Vinels, qui ornat. bibl, episcop, "Ch. 
zenlem: Lipf, E79: 4 
Leonardo Bruni (oben): epißolarım libb, ı0. rec, 
Laurent. Mehus, Floreut. 1741. 2 Voll. 8. 
Aenens ylvius. (oben): epiſtolae. Lugd, 1518. 41 
vergl. trobel's Miſcellaueen litt. Juhaits. — 
Antonius Beccatelli Panomita (oben): epil. ubb. . 
Venet. 1553 4 Di 
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. Die bisher genantiten hrifsfteller baben außer 
der Euipfehlung .der guten Cinkleidbung auch noch 
deu Werth, daß fie Quellen, der Gedichte find, und. 
waren dadurch für’ Zeitgenoffen und Nachwelt gleich 
wichtig. Andere Hingegen, die blos den vorhande⸗ 
nen hiſtoriſchen Stoff bearbeiteten, koͤnnen, ſo in⸗ 

tereſſant fie auch ihren Zeitgenoſſen ſchieuen, keinen 
gleichen Werth ‚bey der Nachwelt haben, da ſie 
nach der Zeit von anbern in der Darſtellung über: 
croffen worden find. Doc, bleibt dem Bernhard 
. Gtuftiniani (vor 1489) ber Ruhm, daß er. (bis 


2 


ins neunte Jabhrhundert) die venetianiſche Geſchichte 


azuerſt mit gehoͤriger Wuͤrdigung der Quellen, in etz 
ner guten Ordnung und Schreibart, in — er 
felbſi den ſonſt wegen ſeiner Zuverlaͤſſigkeit geſchaͤtzten 
Dandolo übertrift, verfaßt Habe, und Vorläufer 
des gründlichen "und. vollfländigern Buonacor 


| (or 1496) und des in Sprache claſſiſchen, aber jü | 
fluüchtig arbeiteyden Sabellicus. (vor I 506) gewe⸗ 


fen, ſey . 


"Augufiin Dati fieferte (mer 1478): ie ale 


| Gefömacoole Gefchichte von Siena ,. Platine 
> (wor, 1481) eine freymuͤtbige Gefchichte der Päbfte, 


der Stadt Mansua:und des Hauſes Gonzaga; Bes 
nedict Accolti (vor- 1466) «ine Geſchichte der 
Creuzzuͤge, die jetzt aber nn noch dazu dienen kann, 
die Unficht zu lehren, in welcher man dieſe wichtige 
Welebegebenprit ĩ im funfjepusen Sabrbundert bringe 
14 that. — 

Nichts aber. beſchaftigte die ———— des 
Ä -Suirfjöhnten Jahrhunderts mehr, als das roͤmiſche 
Alterthum und die aus demſelben Raminende Schrif⸗ 


| — Zu ihrer TER Brad Blon⸗ 
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dus (vor 1468) in den roͤmiſchen Alterchümern die 
Bahn, fo weit es ohne Kenntnis der Arteihifcren 
Sprache möglich. war; Julius Pomponius.Läs 
tus ſammelte (vor 1497) mit. einen; Enshufiasmus 
der: bis zur Superſtition ſtieg, roͤmiſche Alterthuͤe 
mer, und erklaͤrte ſie in einem ſchonen · Styl. Sa⸗ 
bellicus ſainmelte Cvor 1506 ) ⸗fuͤr die Geſchichte 
aus Alten und Neuen, „und ſtellte gus feinen Samm⸗ 
lungen (nach Rolewink) die erſte Univerſalgeſchichte 
wit Giſchenack und in einen, guten Manjer zuſam⸗ 
men. So große Epoche diefen Schriften bey. ihrer 
Erſcheinung machten und- fo. wichtig fir. ihren Zeitge⸗ 
noffen waren;, ſo koͤnnen fie jetzt feinen innern Werth 
mehr Haben; da fle laͤngſt Durch beſſere verdrängt - 
find, Sie bleibe nur merkwuͤrdige Denkmahle in 
Ber Geſchichte det kitteramun. oo. 02.029 
In diefen Zeiten des Entbufiasmus fie die 
alte Litteratur und. die, Quellen dee alten Geſchichte 
ſchob Anntus bon Viterbo (vor 1502) mehrere 
Dee" verlohrnen alten Schriftſteller, einen Berofus, . 
Manerho, Metafipenes, Q. Fabius Pictor, Caro 
u. a. mit Benugngg der vor ihnen vorkandenen 
Fragmente, unter: und bey dem nach fortdauernden 
Mangel an Kriti nahm fie der. große Haufe mit 
Dank: und Enthuſtasmus auf, und hoͤrte auf die 
Iweifel nicht, welche einige auserwaͤhlte Kenner des 
Alterthums gegen ihre Aechtheit erhuben, und fie 
für dürftige Stoppelmerfe aus. Joſephus, Eufebjus, 
Diongs.von Halicarnaß u. a. erklärten, ;; .c. 
Bernh. Giufiniani, (aus Benedig geb. 1408 eff. 
: 1489 , Geſandter an vorſchiedene Hofe, dann Com⸗ 
AMandant zu Padua; ſeit 1474 Procurator zuiSt. 
Marco): de origine urbis Venetiarum lihb) ı%, 


.$Exft Hloh Migerthümer ver Stadt, noch eng Ber 
"Ai, Vans, 1554 fol. ER J 2: — = \ 


\ 
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Philipp Buonaccorfi, (Philippus Callimschus Ex- 
periens, aus den Slorentiniichen geft. 1496): hi- _ 

Noria de iis, quaea Venetis tentata funt ed. Nic. 
Gerbellas.Hıgen. 1533. 4. vergl. Buderi vitae cla- 
sr hift. Jonae 1740. 8. ‚Gioraale de leueratã 
. - d'Italia T. xxvi. p- 375. 
. Marc. Ant, Coccius Sabellicus, (ein Römer, geb. 


"1436. gell: 15C6, der römifchein Sprache voͤllig machs 
tig): reram Venet. Dec, Ill. bis 1485. Venet. 


-148%. fol :: - 
- Augullin Dati,'(geb. r420 geſt. 147g): Hiß.Sien, 
“. m Opp. Sienae 1803. fol, ne 


»  » Plaxinz; oder Bärthols Sacchi, (Hurt feinem Geburts 

B. orte gewoͤhnlich Platina aemannt, geb. zjaz geſt. 

„3481, Kanzleyſecretaͤr (Abbreviator) unter Pius Hl; 

ſeit 1457 Aufſeher der vatican. Bibliothet): Kiftoria 

de vitis Pontificum, ‚Colon, 1626, 4. und noch 

oft. Seine Geſchichte von Mantua und-den Hnufe 

: ‚ Banzaga in Miraterid T.XX. | 

BEened. Accolli, (von Arezzo, geb. 1415. gef. 14605: 
2... &eeret. der Republik Floren): depailisa Chrißia-. 

nis Contra barbaros schis pro: Chrifti Iepulcro 

(cur. Jo. Hoffnider.. Groning, 1731..8. _... 

Flavius Blondus .(Flavio Biondo, geb, 1388 geft. 

1468; päbitliher Sceretär): Roma trinmphanms; 

nich de origine et geſtis Venetorum, Bacl ‚ 158, 


::Zulius Pompdnsas .Lastuis, Caus Urmerbolara in 
Calabrien, ein unehelicher Ablͤmmling aus Dem 
— Geſchlechte Sanſeverinoz ein Schüler des 
Valla, Lehrer zu Rom; geſt. 498) de romanis 
 'zaagiftratibus; facerdotiis;' jüris peritig; legibus 
—— in Opp. Paris 1501, 4. bergl. Chaufepid 
She, 3.000. A 
Metc. Ant Coc. Sabellieus, (ofen): rkaplodise 

. "kiftorisram. Venes, .1498. 2504, a Voll, VOR 

: Otstio fortgeſehzt bis 1559. - Pa 

... "Jo. Nalini (Annias aus Viterbo, (ned. 2432 geft. 
1500); Tuper opera’ diverforum 

” aucto- 


N 
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= anctorum de antiquitate — Romae 
=, 2498. fol.  Antiguitatum variarum Voll, XV. 
-». Baris 1512, u, öfter, ıtalien. Venez, 1550. 4. vergl. 

. D. G. WMoller de Jo. Annio.. Altdorf, 16992, 4 

AL. A4rchenji An, Vit, Upfala 1727. 8: Mau — 
tet noch, ob Aunius Berräger oder Betrogener war. 
Der Text der untergeſchobenen Schriften beſteht im⸗ 

mer nur aus wenigen Blaͤttern; der Commentar iſt 
— deſto PEN und or 


a — 337. 
ö Zr Wefisichtfereiber in Spanien. 


In Spanien hat ſich die Barbarey in der u 
ſtoriographie ‚nicht vor dem Ende des vierzehnten 
Sahrbinderts. verlohren. Wis dahin bleiben die 
ſpaniſchen Sefchichrfchreiber in Materie und Form 
höchftmangelhaft: die ältere Geſchichte der chriftlis. 
chen Reiche in Spanien wiederhohlen fie aus ihren 
Trübern. Vorgängern ohne neue. Aufflärungen,, ſo 
nethwendig und wuͤnſchenswerth fie auch bey der 
Dunkelheit und Ungewißheit ihrer Erzählungen ges ; 
verfen wären; im der neuern Geſchichte ift ihr Tom 
kriechend und bigott, dort ſchmeicheln fie gleichjeiti⸗ | 
gen Fürften und dem Adel, bier ber hohen und nie⸗ 
dern Klerifen und huidigen dem Aberglauben: die 
Zeitrechnung iſt vernacpläffiget, der Vertrag. vauh 


md barbariſch. Wie unbefriedigend ynd mangels ; 


haft ift Roderico Rimenes Chronik nicht blos in... 
don Übfchnitten, welche bie Ältern Nationen, die in.’ 
Spanien. geherrſcht haben, beſchreiben, ſondern auch 
in den ſpaͤtern bis an ſein Zeitalter (vor 1248) her⸗ 
ab? „oder die Geſchichte des Juan Nuñez de Dir 
| lofan (vor 1370)? Selbſt das hiftorifche Wert 
über b ee in Epria hi 1253, wel; 
ges 
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‚des Alphens X (vor 1384). durch befeldene Hiſto⸗ 
riographen veranſtalten ließ kann, nach dem Aus⸗ 
zug, ber davon bekannt iſt, nicht reich an Aufklaͤ⸗ 
gungen geweſen ſeyn. 

. "Ext mit Rodericus von Zamora (vor 1470) 
beſſern ſich die Materialien der Giefchichte, fo wie er 
fih den neueen Zeiten nähert; ihn fieht man Daher 
- auch für den Vater der ſpaniſchen Gefchichte neuerer 

‚ Zeit an; aber fein Vortrag bleibt ſchlecht. Beſſer 
‚ward er zuerft in ber Landesſprache, wozu das hiſto⸗ 
riſche Inſtitut aurogifister Geſchichtſchteiber, das 

Alphons X zuerſt anlegte; und der freye Entſchluß 

mancher Ritter zu Geſchichtbuͤchern in ihrer Mutter⸗ 
ſprache beytrug. Unter dieſen Geſchichtſchreibern in 
den Mutterſprache ragte zuerſt Deter Lopez de 
Ayala (vor: 1400) in feiner zuſammenhaͤngenden 
Geſchichte der caftififchen. Könige des vierzehnsen 
Jahrhunderts hervor, ob gleish feine Darſtellung 

nioöch voͤllig Cbronitenartig iſt, und ſeine rhetoriſchen 

Atäuinſie im einer kindiſchen Nachahmung der Alten ber 
ſtehen, Die Perſonen, deren Geſchichte er erzaͤhlt, ven 

Zeit zu Zeit eine kleine, halb in bibliſcher Halb in 
Eanzieymoͤßiger Sprache abgefaßte Rede halten zu 
laſſen. Maͤnnlicher im Vortrag, praͤciſer in der 
Darſtellung und gebildeter im Styl iſt Ferdinand 
ds Pulgar (vor 1486); der auch wegen ber Zur 
verlaͤſſigkeit, mit welcher er die Geſchichte Ferdinands 
und Ber Yabala vorgetragen bat, für den wichtige 
ſten fpanifchen Geſchichtſchreiber aus dieſem ganzem 
Zeitraum zu hatten iſt. Die ſpaniſche Hiſtoriogra⸗ 
phie war nun im Gange. | 


Roderico Kimenes Caus Navarıa ‚ Erzbifhof u. 
. Toledo, Vergnlaffer der zu Palencia — ** 
RR, bie — 44 ———— 
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wurde; geft. 12453: rernm in Hifpenia geftarum 
'Chronicon in A. Schotti Hilfania illufr. T. U, 


| — del Santo Rey Don Fernando 


Sevilla 1639. fol. | 
"Juan Nunez de Villafan, (oberſter Juſtizverwalter 


des tönigı. Hofs un:er Heinrich I, DL. &. 13907: 


Cronica de D, Alfonfo XI — illofr. con apen- 


dices y varios documentos por D. Pr. Caday 


Aico. Madr. 1787. 4 


Alphons X, (reg, von 12525 1284): der Aufzug aus 
der von ihm veranlaßten Geſchichte: Memorias hi- 


- Roricas del R. D, Alfonfo el fabio y obſervacio- 
nes a fu Chronica. Obra pofbuma de D. 6, 
J. 'de Segovia FPeralla .y Mlandaza,: Madr, 


1777. fol. | 
— — da Arevalo, gewoͤhnlich Rode- 
rißgo de Zamora (aus S. Maria de Nieva, geb, 

: 1404 geil, 14705 König Heinrichs Secretaͤr und 

Gejandter, darauf Biſchof von Zamwın, pon Gar 
‚ Jahorra und Palencia): außer andern Schriften? 

Hißoria Hilpanica (vom Anfang der Welt bit auf 
ſeine 3eit),. in Sehosti Hifp. U. T. I, p. aan . 
‘Peter Lopez de Ayala (Groscauzler von Caſtilien, 

geſt. nach 1400, Mebertenes des Livius in fpants 
cher Sprache): Cronieas do los Beyes de Caltil- 


aD. Pedro, D. Enrique I, D. Juan I, ydel- 


RB. D. Enrique II] (außer altern Ausanbe:) com 
las enmiendas de Geron. Zurita, Madr, 177% 
1780. 2 vol. 4 e j = 


Ferdin. de Pulgär, (aus Yulgar bey olede, Pinige 


licher Chronograph aeft. ©. 1486): Cronica de los 
Beyes D. Femands y Donna Ifabsl are. Zara- 
goca 1567. Pineia 1780 fol. iar. überi. von ‚del, 
; Auton. Nebri/], (der auch lanae für den Verf. aaıt) 
Grenada 1545. aud) in Schotti Hifp. U. T. IL, 
Vergl. Bouterweck's Geſchichte der Poeſie und Des 
redtſamteit Th. JE, ©. 134. 


U 


“A 
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$: 358. 
Geſchichtſchreiber in Frankreich. 


In Frankreich waren unzaͤblige Schriftſteller 
beſchaͤftigt, beſondere und allgemeine Nachrichten 
fuͤr die Nachwelt aufzuzeichnen; freylich auf die ein⸗ 
fachſte Weiſe, in Chroniken und Annalen, die jede 
Stadt, faſt jedes Kloſter hielt. So lang ſie ſich 
an die Geſchichte des Tages halten, ſo iſt keine ohne 


alle Brauchbarkeit, wo nicht ſchon für Die allgemei⸗ 
‚ne, doch für die Specialgeſchichte, fie mögen auch 


noch fo elend gefehrieben feyn; manche find fo gar 
fehr reichhaltig an wichtigen Nachrichten. So bald 
fie aber in die fruͤhern Zeiten zurückgehen (und viele 
reichen bis ing hohe Alterthum hinauf): fo find fie 


‚. ohne Benugung der Quellen, ohne alle Prüfung, 


fäuterung dienen; bis zum Jahr 1309 iſt ſie = 


ohne Kritik und Verſtand blos aus einem früßern 


-Chreniften mit allen. feinen Fehlern abgefchrieben, 
und faſt blos in den Zeiten zu brauchen, in twelchen 


fie lebten, falls fie nicht in den mittlern Jahrhunder⸗ 
ten einen vorzuͤglichen Führer, der jet verlohren 
oder noch ungedruckt ift, gebabt haben, %Bon den 
guten Chronifen ber erften Art mag Hugo de ©. 

Maria (c. 1135) ein Beyſpiel feyn, die ihr Ver⸗ 
-faffer mit: Ninus angefangen und bis auf Ludewig 
den Frommen (bis 840), eine andere Hand aber 


. bis 1034 fortgeführt bat: fie mar zwar für die Kir: 


ehengefchichte berechnet; aber läßt die weltliche Ge: 
ſchichte der Firchlichen immer ‚parallel kaufen und 
ftreut manche brauchbare Nachrichten für Die mitt: 
Tere Geographie ein. Der letztern Art von Chroni⸗ 
ten Tann Wilhelm von Nangis Chronik zur Er: 


e 





bloſe Compilation; und mir in-den letzten ſechszehn 
Jahren ſelbſtſtuͤndig, ausführlich und reich an Ans 
halt. Da der Chroniken fo eine unüberfehliche Zahl 
iſt, fo bat man im funfjehnten Jahrhundert ganze 
"Gattungen in Auszug gebracht, um die einzelnen 
entbehren zu Lönnen ; doch haben diefe Sammlun⸗ 


gen einen fehr eingefchränkten Werth, und erfegen 


die einzelnen beſſern Chroniken noch nicht. | 


in Frankreich. | 298 


Hugo de 5, Maria, (auch Floriacenfis, Benuedicti⸗ 


‚ner im Kloſter Fleury an der Loire, bl. c. 1135): 
ı) Chronicon ed, B. Rottendorff. Monaft, 1636, 
4. auch in Freheri corp. hift, franc, pr. s)li. 
ber de geftis modernorum regum Franciae ( von 


- - Karl dem Kablen an); WBruchkläde in, du Chesne 


T, III. IV. und Bouquet T. VIII. 


‘Wilhelm de Nangis, (Moͤnch zu St, Denis, geſt. 
nad) 1300): Chronicon (bis 1500) in d’dchery. 


Spicil, T. IL p. 405. mit der Fortſetz. ed, nova 

T. III. p. &. — : 

Sammlungen: Chroniques: de France, apellees 
 - Chr. de St. Denys, Paris 1476. fol. Chroniques 


Li 


des Rois de France, Paris 1493, fol, Les An- 


Aaies etr-Chroniques de France par Die. Gilles, 
| Paris 1498. fol. - | | 2 
Der Schwung, den bie Wiſſenſchaften im 
zwoͤlften Jahrhundert in Frankreich erhalten hatten, 


verkeugnete fich auch in den ausführlichen Geſchichts⸗ 


werfen jeher Zeit nicht 5 die Einfichten , toelche die 
beffere Bildung gab, führte ihre Verfaſſer zu einem 
gehaltreichen Inbalt. ‚Albericus , oder Albert von 
Air, lieferte (c. 11720) das Beſte, mas man über 


N 


die Gefchichte des erften Creuzzugs (von 1096-1 120) 


m 
= 


beſitzt, und an ihm würde wenig zu. tadeln feyn, 


wen er die Zeitrechnung weniger verfäumt, und 
sc, | T 3 Er 


a⸗ 
vn a 
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Mamen der Perſonen und Oerter weniger verſtuͤm⸗ 
melt haͤtte. An ſeine Arbeit reicht zwar die ſeines 


Machfolgers Guibett (vor 1124) nicht; aber er 


hohlt Doch manches aus zwey gleichzeitigen Schrif 
ten, die er zum Grunde legte, nad, und. ergänzt 
aus mündlichen Erzählungen, was er jufammen 
bringen konnte. Radulphus beſchtieb (vor 1130) 
Die Geſchichte Tancred's in einer männlichen Sprache, 
und®rdericus (vor 1142 Jfchrieb claffifch über Die Ge⸗ 
f&ichte der Normaͤnner, und iſt reich an andern Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten, Die er großentheils allein meldet. Der 


Abt Suger Isgte (nor 1151)'von feiner Staats⸗ 


verwaltung in einer vollſtaͤndigen Erzaͤhlung derſel⸗ 


ben feinem. Zeitalter und der Nachmelt Rechenſchaft 
ab, und gab in der Schensgefchichee Ludewigs des 


KHeiligen ut feinen nochgelaffenen Briefen wichtige 
Auffchiuſſe über die Geſchichte feiner Zelt, 
Die Nachrichten, welche Jacob van. Viery 


Cvor 1340) über den Driene (von 622 an) fams 


melte, verdienen. wenigſtens wegen der. Seltenheit 
der Unternehmung und bes Müglichen ihres Inhalts 
eins Auszeichnung: S 


Albertus dber Albericus Aquenfis (Canoniens und 
Cuſtos der Kirche zu Air ın Provence, bl. e. 1120): 
. ChroniconH ——— libh. 12. ed. Asin. 
‚ Reineceius. Heliſt. 1584. 4. auch in J. Aongarſis 
geftis Dei er Franco EL. p- 184, ' | : F 


Guibertus (aus dem Kirchenfprengel vom Beauvais, 
5 aus einer reichen adelichen Kamtlie, feit 1101 br | 


im Marienkloſter zu Nogent. fous Couei, geſt. 


1124): außer mehreren theologiichen Werten, Dek . 


gehe per Erancos libm 8, in Bongarſu goſtis 
ei per Fr, T.1. p. 467. vergl, Barthil notae er 
. glofl. ın Ludewigit relig. ME, T. III. p. 466, uud 
in Opp, omn. od, Zucasdidchery. Paris 1651 — 


) 


« 


\ 


im Frankteich. 7098 


“"Radulphus and Caen, geb. 1080, geſt. 1196; her 


trinsch zu Jeruſalen): gelte Tancredi in Mar 
et Durand theſauro novo.anecd,. T. IH, p 107, 
‚ Ordericus Vitalis (fein Vater hatte fi von Oxlean⸗ 
nach Scrobesbury in England begeben; feinen Soh— 
(geb.1075, geft.nady 1142), ur er zur Erziehlin 
in die Normandie, wo er auch, dis in fein 67% 
vielleicht bis an feinen Tod, geblieben ifl): riflcs 


riae ecclehafticae libB, 13 (von Ehr. Geburt au ib . 


1140 ift er von andern abhängig; von B,3, 6 ir] 
er für die Gefchichte der Ptormänner und er rg 
in Frankreich, England und Apulien, und voll B. 74 
13 für die Geſchichte Wilhelms II und feiner &öhne 
merkwuͤrdig), ie Da Chssne Icc, kif. Norm, Pa 
ris 1620 fol. p. 319 . a 
Suger (übt za Et Deays, geb. 1182, ge. N59)12 
pp. ed, Pau Chesme, — - F 
. Jacob de Vitsy (de Vitxiaco, von Vitry, einem Flecken 
ohnweit Parid, eine Zeitlang Biſchof von Aere, we 
a. gar Patriarch von Jeruſalem, zuletzt Sardis 

nal und Biichof von Brafcati): hiftoria orlentali 
: _1bb. 3. (8.1, ton 622= 1210 nad) Wilhelm Go 


Tyrus; B. 2. Geſch. ded Ubendlanded von 18204 


1240. B. 3. nad) Oliverius von 1211: 1218) in Bom 
garfıi geſtis Deĩ per Fr. T. I. vergl. Martene thel, 

T. UI. p. 287. fünf Briefe iiber die morgenl. Ger 
fhichte, in d’Achery Ipieil, T. VIII. $.373. (eds 

.. now. III. 590). R 
Bor allen übrigen hiſtoriſchen Werken der Fraͤn⸗ 
zofen find die erſten hiſtoriſchen Verfuche in franzd⸗ 
fifcher Sprache merkwuͤrdig, weil fie nach und nach 
zu einer nationalen Datftellung der neuern Gefchichte‘ 
führten. Schon an Ende des zmwölften oder An⸗ 
fang bes dreyzehnten Sahrhunderts verſuchte Ville⸗ 
harduin ben vierten Creuzzug in franzoͤſiſcher Spra⸗ 
he vorzutragen; doch wird gewoͤhrlich Joinville 


+ 


(vor 1309) wegen ſeiner Lebensbefthteibung Ludewigs 


des Heiligen für den u: Peofaiften und - 


4 
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Geſchichtſchreiber in franzoͤſiſcher Sprache angefchen. 
As Günftling. des Könige und fein Begleiter auf 
feinen Feldzuͤgen, befonders auf der Creuzfahrt nach 
Aegypten war er zu feinem Geſchichtſchreiber voͤllig 
geeignet; er erzähle auch fein Leben vollftändig und 
glaubwuͤrdig mit einer anziehenden Einfalt und Treu: 
berzigfei ; aber noch in einem ungebildeten,, worte 
veichen und verwirrten Styl. Faſt ein Jahrhundert 
fpäter folgte ihm in dem Gebrauch der Mutterfprache 
erſt Froiſart nach (vor 1400). Vortrefflich vors 
bereitet kam er zu feiner Gefchichte der franzäfifch- 
englifchen Kriege (von 13265 1400). Schon iu 
feinem zwanzigſten Jahr hatte er, von den Reigen 
der Gefchichte. angezogen, den Gedanken der hiſtori⸗ 
fchen Darſtellung diefer wichtigen. Begebenheit ge⸗ 
faßt; den Stoff dazu hatte er durch das Leſen ber 
beſten fchriftlichen Nachrichten Davon, und durch Er⸗ 
Eundigungen am Hof und auf dem Lande gefammelt, 
und: ihn darauf durch viele Meifen berichtiget; er 
konnte nichts Gemeines liefern. Den Hauptgegen: 
ftand feiner Gefchichte ſtellte er fo ausführlich ,als 
er ihn erforſcht hatte, dar; aber webte auch zu⸗ 
gleich, um dem Vortrag die noͤthige Abwechslung 
u geben, die gleichzeitige Geſchichte andrer Laͤnder ein. 
Ssoo unpartheyiſch er in der Gefchichte der Länder ift 
‚(denn man bat ihm ehedem mit Unrecht einer Vor⸗ 
liebe für England befchuldiger), fo partbeyifch iſt er 
dagegen ben der Schilderung einzelner Perfonen : doch 
bleibt er im Ganzen glaubwürdig, und eine wichtige 
Quelle zue Kenntniß des. Geiftes feiner Zeit. eine. 
Sprache ift fchon meit fließender, - als bey feinen . 
Vorgängern, und zeigt ſich gluͤcklich in Schilderuns. _ 
gen: doch weiß fie noch feinen gleichen Gang zu 
halten und. wird nicht felten nachlaͤſſig. — 
— , Be 
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Secſchichte ſehte Enguerran be Ylonfireller (von 
Y400:1467) fort; und. ftebt er gleich feinem Vor⸗ 
gänger in der Erzählung nach, fo ruͤtkte doch die 

Gecſchichte in ihrer Beglaubigung dadurch vorwärts, _ 
Daß. er Urkunden und Staarsfchriften feiner Erzaͤh⸗ 
Kang einverleibte. Dun flache noch - Philipp de 
Commines (vor 1509) in feine gefällig ausgedrückte 
Erzählung der merkwuͤrdigſten Begebenheiten, die 
fidy untere Ludewig XI und Carl VIE (von 174645 
2498) zugeträgen haben, Lirtheile und Betrachtun⸗ 
gen ein, bie feiner Darftellung eine pragmatifche _ 
Seſtalt geben.: ſeitdem war die Hiſtoriographie der 

Franzoſen in dee Sandesfprache im Gang. Doch 


bieng ihr noch der volle Ton der Romanzerie mit - 


ührer Umſtaͤndlichkeit und kleinlichten Weitlaͤuftigkeit 
an, an welche man ſich einmahl bey Darſtellun⸗ 
gen in der Mutterſprache gewoͤhnt hatte. 


“Gottfried de Villeharduin (am Ende fec, 19; Mars . 
ſchall von Champagne; mit Balduin, Grafen von 
Flandern im Orient; nad) deflen Erhebung auf den 
Thron zu Sonftantinopel Marfchall von Romanien): 
Geſchichte vieler Expedition in franz. Sprache, in 
adu Fresne Conliantinopolis chrifiianae gallico _ 
imperio. | 2 


jean Sire de Joinville (Seneſchall von Campagne, ER 


‚geft. nad) 13097: vie de Louis $. — enrichie de 
nouvelles ablervations et differtations hiftori- 
ques, par Charles du Fresne, Sieur des Cange. 
Basis 1668 fol. par Sallier ” Metot et Capperon.. 
nier. Paris 1761. fol. vergl. jein Leben par Mr. 

“ Levesque de Ja Ravaliere, in den Mem, de PAc. 
des Infer. T.XX. p 3ıo. = 


Froillart (aus Valenciennes, geb. 1337, geſt. nach 


1400, Kanonicus und Gchatzmeifter der Epllegiat-: . ; 


kirche zu Chimay in Hennegan): Cronigues de 

‚ France, d’Angleterre, de Scoce etc, (wozu er 
ben Plan ſchon in jeinem ie Jahr gefaßt hatte, 

: 5... und 
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: mb mn berentwällen er viele Reifen anternabm) 3 
am beften (aber noch nicht genugtbueud) yar Dezie 
Sauvags. a Lyon 1559 1561.4 Voll, fol. Paris 1574. 
4 Voll; fol, englifh: Lond, 1523-1525. 2 Voll. fol, 
im einem lat. Ausʒug ed. Jo. Sleidan. Paris 1537.8-. _ 
Sir Johr Froi/)art s Chronicle of England, Fran- 
“. ee and the adjeining conatriesetc,, newiy trans- 
lated from the laß French celebrated by 
Thomas Johnes, Vol, 1. Lond. 1803. (eigentlich 
1804. 4.) vergl. J. G. Meufel bibl. hiſt. Vol, vH, 
P: 2.2.98. J. E. Scheibel's Nadırichten von 
den Merkwürdigkeiten der Rehdigeriſchen Bibliothel 
: Gt Breslau 17944.. 
. Enguerran de Monflreller (Gouverneur von Eam⸗ 
ray): Croniques ete, Paris 1498 fol; und Öfterz 
zuletzt Paris 1578. 3 Voll, Fol, 
- Philippe de la Clite de Commines (aus $landern, 
geb. 1446, geb. 1509, Hetr von Argenten, Ritter 
des gälduen Vlieſſes und Kämmerer des Herzog 
von Burgund): Me&moires (am befien), pat Zeng- 
let du Fresnoy. Paris 1747. 4 Voll. 4. lateiniſch 
(viel unbrauchbarer): ed. Jo. Sleidau. Argent, 
1545. 4. vergl. Jagemann im deurichen Merkur: 
1778. St. 3. ©.278. und von Haller Bibliothek 
der Schweizergeſchichte Ih. V, S. o5. | 
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Geſchichtſchreiber in England, 
In keinem Lande wirfte bie neue Belebung ber 
SGeudien im eilften Jahrhundert flärfer und vors 
: theithafter auf die Geſchichte, als in England. 
Seine Geſchichtſchreiber überereffen im zwölften Jahr⸗ 
- Hundert die Gefchichtfchreiber andrer Neiche in Eu: 
ropa au Zahl und an Berdienſt. Sie find reſch 
an Nachrichten Über Gegenflände, die. man ahder: 
waͤrts wie Stillſchweigen Abergieng, vol Eifer für 
tie Wahrheit, und daher für die rechte Beglaubis 


/ 
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gung der Geſchichte, aufmerdfam auf Die Chrone⸗ 


logie, fo gar nicht unbekannt mit den aͤchten Grund⸗ 
fügen der biforifchen Kritik und mis der Aunfk 
der Anordnung und Stellung der Begebenheiten“ 
Und wenn auch nicht alle diefe Tugenden in jedem 


einzelnen Geſchichtſchreiber vereinigt find, fe beſaß 
doc mancher mehrere derſelben zugleih. 


* [1 
. 


Ingulfus (ver 1109) ſchaltete in feine Gas 
ſchichte der Abtey Croyland eine allgemneine Ge⸗ 
ſchichte feines Vaterlandes ein, im weicher ex eine 
Dienge von ſpeciellen Nachrichten und -Unecduras: 
benbringt, die anderwaͤrts nicht gefunden werben. 
Kadmar. (ver 2137) vüdte ſchon zur Weglaubt⸗ 


gung, feiner Erzaͤblung Originalpapiere ein, um: 
gab feinem biftorifchen Werke durch Eigenthuͤmlich⸗ 


keit des Inhalts, Glaubwürdigkeit, Conpoſttion 
und Styl Vorzüge, die von feinem gebildeten Geiſte 
und ſeiner Gelehrſamkeit zeugen. Wildelm von 
Molmesbury (vor 1143) hatte ſchon fruͤhe den 
Mangel einer genugthuenden Geſchichte feines Was’ 
‚ tevlanbes bemerkt, und ſeitdem zu einer . 
von England von der Ankunft der Gachfar bie muf' 


Heinrich (von 4497 1136) und. zu einer Kinchen-. 
geichichte gefammelt. Go Famen feine neh wem . : 


bandegen hiſtoriſchen Werfe zu Stande, Bis Im: 


einen hoben Rang unse den Geſchichtſchreibern dee | 


\ 


mittlern Zeiten erwerben haben; Werke dei Gelehr⸗ 


ſamkeit und Fleiß, voll Eifer für die biſtoriſche 


Wabeben m ein Gefchridenes Gemandı getteidet 
toich am eigenthuͤmltehen Rachricheen und he anem 


lesbaren Styl geſchrieben. Hinter ihm fee wa 


szeinrich von Hantington (vor 1223), eis: Slofer 
Compilator über Die Geſchichte von England wen 
weit; Dagegen iſt Roger van. houcden fc. 1280) 


i l 


deſto 


‚sog III. Neue Litt. A. J 3. Hiſtor. Wiſſenſch. 
deſto wuͤrdiger, an ſeine Seite geſtellt zu werden. 
Seine enalifche Geſchichte (eines der voluminoͤſen 
Werke) zeichnet ſich durch Aufrichtigkeit der Erzaͤh⸗ 
"tung, duch große Mannichfaltigfeit der dargeftell: 
tern Begebenheiten und Megelmäßigfeit der Anord⸗ 
nung aus: nur in Anfehung des Styls läßt er Wuͤn⸗ 
fche übrig. Withelm Little (vor 1208) übers 
raſcht duch feine richtige Biftorifche Kritif, mit der. 
er die hiftoria Britonum Wilhelms ‚won Monmonh 
wuͤrdiget, und in ber Gefchichte feines Vaterlandes 
| ſelbſt (die er von der Eroberung der Normaͤnner 
bis auf ſeine Zeiten herabfuͤhrt), behaudtet er durch 

Wahrheitsliebe, Guͤte der Sprache und Regelmaͤßig⸗ 
keit der Diſpoſition einen angeſehenen Rang unter 
den. briteifchen Geſchichtſchreiberi. Benedict von 
Peterborough (vor 1193) zeigt im Leben des 
Thomas Beket, und der Geſchichte Heinrich's TI und 
Richard‘ s I (von 1170; 1192) einen richtigen politi⸗ 
ſchen Blick und genaue Bekanntſchaft mit den oͤt 
fentlichen und geheimen Verhandlungen ſeiner Zeit. 
Unterftögt von Heinrich IIE ſchrieb Matthaͤus 
Paris (vor 1259) die Geſchichte der normaͤnniſchen 
Herrſchaft über England (von 106651259), wozu 
er bei) feiner vertrauten. Befanntfchaft mit allen Wiſ⸗ 
ſenſchaften ſeines Zeitalters und ſeinen haͤufigen Rei⸗ 
ſen in politiſchen Geſchaͤften vorzuͤglich geeignet war. 
Er iſt auch einer der unterrichtetſten und reichſten 
Geſchichtſchreiber, voll nuͤtzlicher Nachrichten, die er 
mit bewunderungswuͤrdiger Freymuͤthigkeit gegen Koͤ⸗ 
mige und Paͤbſte und in: einer kernhaften Sprache vor⸗ 
traͤgt: doch hat er. ſich nicht ganz von der Krank⸗ 
heit feines Zeitalters, dem Wunder⸗ und’ Aberglau⸗ 

ben, frey erhalten können, und man muß. ihm mans 
F m ht von seen r Vorausverkuͤndi⸗ 
gun⸗ 
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gungen und geſchebenen Wundern nachſehen Am. . 
ihm zeigen ſich ſchon Vorboten der Hiftorifchen Ver 
> ſchlimmerung, die mit dem. Fortgang des dreyzehn⸗ 
ten Jahrhunderts immer zunahmen. | 
. Eine Auszeichnung verdient. noh Giraldus 
Cambrenſis ($. 365) megen fäner Topographie 
von Ireland und feiner Gefchichte der Eroberung bier 
fer Infel. - Neben diefen Hauptwerfen wurden im 
zwoͤlften Jahrhundert Chroniken in Menge, in Städs . 
ten, Klöftern und von Privatgelebrten, geſchrieben, 
die nicht ohne einzelne Merkwuͤrdigkeiten find, und 
in der Berichtigung der Zeitrechnung immer ihre 
Dienſte leiften könnten, wenn. man fie des Druckes 
würdig geachtet hätte. F | 
Ingalphus, (aus Londen, Gecretär bey Wilhelm dem 
Eroberer, zuleßt Abr des Kloſters Eroyland; geft. 
4109): hiltoria Abbatiae Croylandenlis (von 6645 
2091): unvollfiändig in Sevsle; vollfiandiger mit 
der Fortſetzung ed. Jo. Fell, Oxon. 1684 
‚. Eadinar, (Benedictiner zu Canterbury, gefl. 1137): 
Hiforia novorum libb, 6, (von 1066 1122) ed, 
Jo. Seldenus. Lond. 1623 fol, Anmerkungen Dazu ö 
in Seldeni Opp. T. II. p. 158 BB: 
-  Guilielnnus Malmesburienfis, (oder Wilhelm aus Som⸗ 
⸗mierſet, Benedictiner, Bibliothecar und Präcentor 
im Kiofter Malmesburv, geft. nach 1143): 1) Ro 
gaſivm f, de rebus gefis regum Angliae libb, 5, 
(von 4491127), bie 1143 fortgefet unter dem Ti= 
‚. tel: Hißoriae novellae libb. 2, in Sawile ſoc. re- 
“ „rum anglicarum, Lond, 1596 fol, nachgedr. Fran- 
<cof, 1601 fol. 2) de gefiis Pontificam Angloram' 
libb. 6. (bis c. 1725) in 27%, Gais hiſt. brit, leriptt, ' 
j T XV, P. 298. x " — 2 
Menricus Huntingdoniends, (zuerfi@horherrgnkincein, ’ 
wo er auf Befehl feines Biſchofs Nlegander aus —* 
‚und, wo dieſer aufhoͤrte, aus Chroniken feine Geſchichte 
wen England zuſammenſetzte; geſt. als irchidiaconug 
= — * F * J — — x 2 
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zu Huntinaton nach xis3): Hiloriarum libb. g(bis 
1153), in Sovile ſce. rorum anglic. ed, Lond, p. 169. 
Francof, 1601 fol, p.295. Noch ein merkwürdiger 
Brief vol Anecdoen von feinen Beitgenoffen in ZU’ Aar- 
ton Angl. facra T. II. p. 694, 
‘ Roger de Hoveden, (aus Hoveben, einer Stadt im 
‚der Provinz York; lebte geranme Zeit in Hofdienften 
. bey Heinrich IL, BL & 1189): Annalesrerum Angli- 
carum {bon 731: 1204) in Savie fce, | 
. Wilhelm Little, (oder Guilielmus Nenbrigeniis, ans 
ber Grafichaft Dorf, Canonicus zu Newbrjge, gef. 
1208): de rebus Angliae ‚fui temporis libb, 5 
— (son 1056 = 1197) hey Commelin u. |. w. am beſten 
. ed, Th. Hearne. Oson. 1719. 3 Voll, 8, j 
BenedictuesPtroburgenfis, (Abt vonPeterboraugh,geft. 
: „ 2193): Chronicon de geftis Henrickll (yon 1770⸗ 
‚» 1192): ed. Thom. Hearne, Oxon. 1735, 2 Voll. 8. 
Matthaeus Paris, (Benedictiner im Kiofier St Kibaı, 
geſt. 1259): Hiftoria major (von 1066: 1259; forte 
— —5— von Wilhelm Rishanger bis 1273) ed, Match, 
Parker. Lond. 1971 fol. Guil. Wats. Lond. 1640. 
mach 1684 fol. | | 
\  ‚Syiveßter Giraldus Cambrenfis, (geb, 1146, lebte nach 
als Viſchof 1220): &opographis Hiberniae; expu- 
guatio Hiberniaeu. w. ın Guil. Cambden (ce, 
rerum anglic. Francof. 1602 fol. p. 692 755, 
..Gheonilen: ' Gervakus (geft, nah 1200): Chronicen 
(bo 1192=4200) genau in ber Chronologie; Rolph 
von Diseto-(Archidiaconud in London, ded Gervaſius 
Zeitgenoſſe): Abbreviationes Chronicomm; beyde 
in Twisden hiſt. angl, (cc. T.X. u. ſ. w. | 
Nicolaus Triver (vor 1328) iſt der legte 
merkwuͤrdige Geſchichtſchreiber dieſes Zeitraums durch 
Socrdhfalt und tree Benutzung feiner Quellen gewor⸗ 
. ben. Seine Annalen (von 11304 1 307) waren das 
Defabtar feiner Forſchungen in frangöfifchen und eng: 
liſchen Shronifen: jene brachte er zu Paris zuerft in 
Auszug, und verglich nach feines Ruͤckkehr nach Eng⸗ 
— nen | land 


en, ß 


‚gängtee ſeine Gammlungen aus den ‚Erzählungen 
vlaubwuͤrdiger Perſonen und ſeinen eigentn Erfah⸗ 
zungen, amd flocht endlich noch die Geſchichte der 
ſechẽ engliſchen Könige aus dem Haufe Anjou, die 

tmerlwuͤrdagſten Begebenheiten. des Auslandes wähe 


rend jeuen geit, und Nachrichten von, mertwürbigen 


Männern und Gelehrten ein: fo ward er durch Die 


Menge und Güte fiinee Quellen ein infbauctinee a 


ſteller. 


er ihm fi ſinkt die aunſt der Hiſtoriographie : er 
der Styl wird, wie in allen wiffenfepaftlichen Schrifts 


ftefleen des vierzehnten und funfjebnten Jahrhunderts 
Caußerhalb Stalien), ſchlecht, und ift bald barba⸗ 
riſch, ‚bald, barhariſch und — zugleich, und 
voll unangenehmer Digrefſtonen; es fehlt an aller 


richtigen Wuͤrdigung der Begebenheiten; der Aber⸗ 


glaube wähle fie aus: leichtglaͤubig nimmt er mit 


Freuden die ungereineſten Erzählungen von Erfcher ü 


tungen, Wundern umd Portenfen auf, und wenn 
in die Geſchichtswerke diefer Zeit nicht zuweilen Ur⸗ 
kunden und Gtaatspapiere eingeruͤckt wären, fo 
wuͤrde Ihe Gebrauch fehr beſchraͤnkt ſeyn. Die Ges 
fchichte von England wuͤrde daher fiber manche uns 
richtige Begebenbeit die nöchige Aufklaͤrung entbeh⸗ 
zen müflen, wenn fie niche aus gleichzeitigen beſſern 
franzoͤſiſchen Quellen, einem Froiſſart, Enguerran 
es ——— und era von EEE höpfen 
nnte, R .s es 


"Niecl, — — Safe, — * 


1328): Annales ſex I So Anglise 
all, Oxon, 2 8. 
en nustio, ed, dat — — 2728, 6. 
ee no — Tas 


/ 


riveti re ng Aare 
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Thomas Welbingbam , Praͤceuter in der Uhren Et. 
Albans c: 1440): Chronicon breve (von. Heinrich 

, HI-V) im Styi roh, voll ungereimter Wunderge⸗ 
cchichten, und doch war Walfinghanı der befte His 
ſtoriker a 8) Hypodigma Neuftriae (ein 

-  fonderbarer Titel einer Geichichte der Normandie 
2 bis 1418), im Camden cc. 9.37. 409. ed. Franeof; 


*- Thomas Otterburne, (ein Franciſcaner, bl. c. u): 
2  Hißoria rerum Anglicarum, bey Balaceus Gent, 
2: VIE 85. Hiforia Anglica ab origine gentis us- 
que ad Eduardum IV. ed, TA. Hearne, Lond, 

1733 8. Eine elende Compilation, Zu 


: John Whethamflede, (oder Frumentarius ; Abt von 
GSt Albans, 1440): eine Chronik von 1441-7461; 
Ä x. wegen der eingerücten Urkunden buauchbar. 


Thomas Elmham, (Prior von Finton, Tebte noch 1486) : 

vita et geſta Henrici V in fchwülfigem Styl. ed. 

2. ‚Ih, Hearne, Oxon. 1728. ar 

Meet Die übrigen, die ſich noch aus dein rsten Jahrhundert nen« 

a : nen ließen, William Botonner (pder William. von 

Wyrcefter), Jo. Rous, Bobert Fabian, Jokn Har. 

- . ding, Will, Caxton, find eben fo viele Belege von 

dem herrſchend gewordenen elenden Ton und barbas 
iſchem Styl in der Geſchichte. 

Faͤr die Litteraͤrgeſchichte iſt Richard Aunger⸗ 
vpyle (vor 1345) der einzige bedeutende Name 

. "Richard Aungervyle, (aus St Edmunds Bury. in 

.ESuffolk, gef. 1345, ein SHauptbeförderer der Ges 


. Iehrfamekeit in England, Erzieher Ednards III, 'der 
ihn zum Biſchof von Durham und zuletzt zum Gross 


7 Fangler und Schagmeifter erhob): Philobiblos, [, de 
amorec librorum et inftitstione bibliothecarum, 
‚ Oxon, 1599. 4. auch in J. 4. 9. (Schmid) noya 

m ScGeh 


seilione de bihliothecis, Helm, 2705. 4 


er t 
“sr... . tk 
— POP * \“ 1 .. Fr} — .. — * 


— \e 2; * 
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Gecſchichtſchreiber in Deutſchland. 


— Deutſchland erzog waͤhrend der Jahrhuuderte | 
ser Schofaftif feinen Befchichtfchreiber wieder, wie, 


Lambert: von Aſchafſenbutg gemefen war, mit dem 


fich die Werke des hiftorifhen Mittelalters der Deus - 
ſchen gefhloffen hatten. Doch fehlte es ihm niche 


‚an. Männeen, welche. in der. Hifforiographie auf . 


andere Weiſe Epoche machten,; und unfres Anden⸗ 
kens würdig find. on — | 
Manche brachen Bahn. und fammelten über 
Länder und Völker, die bisher noch keinen (Ges 
ſchichtſchreiber beſonders beſchaͤftiget harten. Coſ⸗ 


mas, Dechant zu Prag, wendete (vor 1125) feine 


hiſtoriſche Wahrheitsliebe auf Böhmen und warb 
Vater der boͤhmiſchen Geſchichte; Helmold ward 
(vor 1170) der erſte Annaliſt der Slaven in Deutſch⸗ 


land; Peter von Duisburg. (c. 1326) der-erfe 


Geſchichtſchreiber non Preuffen und der Preußifchen 
Deutſchordensmeiſter; Haͤmmerlein (vor 1457) 
der erfte Verfaſſer einer Schweizergeſchiche. 

ESelbſt die außereuropdifche Geſchichte ers 
hielt an Dliverius (vor 1227 Jeinen Bearbei⸗ 
ter. Seine Fahrt nach dem gelodten Lande bey 
Gelegenheit des Creuzzugs A. 1217. begeifterte ihm 
zu einer Gefchichte des Königreichs Yerufalem (vom 
1095: 1218), ber eine Öefchichte der Belagerung 


"und Einnahme von Damiette (von 12177 12227 


* 


zur Ergaͤnzung diente. 


ECoſmas, Dechant zu Prag, (geb. 1045 geſt. 1125, au 
Luͤttich unter Franco gebildet): Channel —z 
rum, libb. 3. (von Primitzlaw I bis auf den Her⸗ 

zosg Sobeslaw, 1125): am beſten in Peizeigt Dob- 


* 
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roisky Ice. rerum Bohemicarum T. I. Pragae 
1785. 8. Es find auch Coſmas Kortfeger dabey. 
Helmold, (Pfarter im Luͤbetkſchen Dorfe Boſowz Ber 
gleiter ſeines Biſchoſs Gerold aaf ſeinen Bekehrungs⸗ 
reiſen in die ſlaviſchen Länder an der Oſtſee, wodey 
er die Idee feiner Geſchichte der Staven in Deutfſch⸗ 
land faßtes gef. nad 1170): Chroniven Sievo- 
Yun, (von Carl d. Großen Bid. 1170; fortgeſe tzt bis 
1209 von dem Benedictiijer, Arnold von Luͤbek, ud 
darauf von einem ungenannten Geiftlidyen aus der 
Bremifchen Diöces bis 1448) ed. Henn Bunger- 
"tus, Lubecae — — 4. niit einem neuen Titelviart: 
1702. auch in Leidnitii Tcc. ver. ‚Brunluic. T. IE 
P. 551. vergl, Meufelii bibl, bill, Vol. V. P. s. 
D» 1, N 
Peter von Duisburg, Vol. c. 1326, ein Priefter don 
deutſchen Orden): Chronicon Prulfise (von 1226- 
1326; von andern Händen fortgeſetzt bis 1435) eR. 
cum did. de antigg. Prulficis) Chrijfteph, Hart. 
Anock. Francof. 1679. 4. 
Felix Hammertein, oder Malleolus, (aus Zürich geb. 
2.3389, lebte 00) 2457; Canonicud zu Zuͤrich u. Zo⸗ 
fingen und —* ft zu Solothurn, Beſitzer eindr aus 
fehnlichen Bibliothek, auf-die vr feine Einkünfte al 
lein verwandt, wegen ſeines bitten Tadels der Züs 
gelloſigkeit der Kierifey warb er feiner ernster bes 
saubt und mußte zu Lucernin einem Thurm ſchmach⸗ 
ten): dialogus de Suitenfium ortu, nomine, ton- 
foederatione cet, in Thefauro hiſt, Helvet. Ti. 
guri 1756. föh J 
Oliverius, (aus Weſtphalen, Chorherr zu Paderborn, 
darauf Scholaſter zu Chin; A. 1010 predigte er 
das Erenz' yezen re U. 1015 gegen die 
Angläubigen; U. 1217 bey den Ereusfahrern ins 
gelobte Landz nach feiner Rüdkunft 1203 zur Ber 
— a. — rg — nn und: 
u 2a; geſt. 1227): Hiſtoria rogum 
— — ‘(yon 1095-1918); 9) hiltoria Da- 


Gorp. hiß, med. «eri Til, p. 1385. : 1397. de 


T 
».. 








in Deutfehlaid. 06 . 
captione Damistae auch in Bongarkii get. Dai per 
| a 1186, Ann C. Ber in Ludewigi | 
reuq. T. TIL p. 55% Zn 
Alle diefe Werke blieben Hinter einer guten, oft 
Hinter einer ertraͤglichen Darſtellung zuruͤck: doch 
gieng der Ruhm, den ehedem Wittikind, Dithmar 
und beſonders Lambert von Aſchaffenburg dem deut⸗ 
ſchen Namen von dieſer Seite erworben hatten, 
nicht ganz verloßren: Deo von - Scepfingen (vor 
1158) und (Dottfried von Direrbo (vor 1186) 
hielten ihn noch ein ganzes Jabrhundert aufrecht. 
Jener (Dig) Bam als ein gebildeter Gelehrter, der 
Sachen wie dee Sprache völlig mächtig, zu feinen - 
Geſchichtswerken, feiner Ebronif und feinem Leben 
Feiedrichs I. Keinem der beſſern fruͤhern Geſchicht⸗ 
Schreiber gab er an Einſichten, Freymuͤrhigkeit und 
Unpartheylichkeit etwas nach; er hieß, wenn es anf 
Die Behauptung der biftorifchen Wahrheit anlam, 
ſelbſt die Stimme der Biutsverwandtſchaft ſchweigen: 
Stine Anficht der Begebenheiten, weicheer erlebt hat, 


Seewäßsrte den erfahenen Weltmann, zu den ihn feine 


“ Geburt erzogen hatte, und die Auswabl der Beger 
‚benheiten in den Abfchnitten, wo er fremden Berich⸗ 
zen folgen mußte, den Gelehrten, der zu prüfen vers 
ehe: ſelbſt in der alten Geſchichte erklaͤrte er vieles 
far Fabel, was fein Zeitalter allgemein glaubte, Die 
Darftellung ift im Ganzen untadelhaft und vortreff: 
lich im Zuſammenordnen, im Zeichnen der Perfo: 
ar, im Auffpüren der Urſachen der Begebenheiten : 
nur erlaubt er ſich Häufig zu große Digreffionen. 
Ihn erreichte zmar Gottfried von Viterbo weder an. 
Sprache noch Geſchmack, (wie hätte er fonft in ei: 
ner Chronik, . (feinem Pantheon), die Erzählung 
bald in Verſe, bald in — kleiden koͤnnen?) aber 

En — 2 | im. 


| 
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in den uͤbrigen Eigenſchaften eines Geſchichtſchreibers 
kann er ihm zur Seite geſtellt werden: bey den ihm 
gleichzeitigen Begebenheiten (im⸗Leben Conrads III, 
Friedrich's Lund Heinrich's VI) ſpricht er wie ein 
genaner Beobachter deſſen, was in ſeiner Naͤhe vor⸗ 
gefallen war; und in andern Theilen ſeiner Ge⸗ 
ſcchichte, die anf fremde Nachrichten gebaut werden 
‘mußten, bat er wenigfiens gute Quellen befolgt. 
Alle übrige, die in der Erzählung’ einen fort⸗ 
‚gehenden Vortrag wagen, ſtehen diefen beyden im der 
Darſtellung nad. Mag Burcard von ‘Biberach, 
(vor 1226) immer dadurch Epoche machen, daß er 
‚fein Leben Friedrich's I mit reichen Stammtafeln 
:qusgeftattet hat: was -empfähle feine: Sprache? 
Wodurch zeichnete. fich Gottfried's von Ensningen 
Geſchichte Rudolphs von Habsburg und Albrechts 
von Defterreich aus (vor 1288)? wodurch Liebbold's 
yon Northa Gefchichte der Grafen von der Mark 
und Altena (bis 1358)? wodurch die Darftelung fo 
vieler Chroniken, die in der ihren Verfaſſern gleiche 
zeitigen Gefchichte einen fortgebenden,, ausführlichen 
Vortrag verfuchen.? | 
Otto von Sreyfingen, Sohn des Markgrafen Leopofb 
UV. (des Heiligen), Gtiefbruder K. Conrad’s III 
und Oheim Kayſers Friedrich's I; ex ſtudirte zu Pa⸗ 
ris; auf feiner Ruͤckreiſe von da ward er zu Mori⸗ 
mont Ciſtercienſer und nicht lange darauf Abt ſeines 
Klofters; feit 1237 Biſchof von — als ſol⸗ 
cher begleitete er Conrad III auf feinem Ereuzzun, 
geft. 1158): 1) Chronicon in 8 Buͤchern, bis 1146; 
. 2) de geftis Friderioi 1 (his 21157) libb. 2: nach 
— Tod feste fie Radewik, Chorherr zu Freyſingen, 
ein Secretaͤr, dem er Friedrichs I Geſchichte dictirt 
hatte, in 2 neuen Büchern, nicht ungluͤcklich, 
fort): in Urftifü ce. T. I. p. à und 4oı und: - 
anderwaͤrts; Radewik am beften in Muratorii Icc, 
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rer. ital, T. VI. p. 629, vergl. R.W. Schuhmacher 
Aber den Werth der bift,- Schriften des ehemal. Biſch. 
38 Freyſingen, in deffen Beytraͤgen zur deutſchen 
a Meihshifl. Eiſenach 1770. 4. Hegewiſch's hift. 
und litt, Aufſaͤtze ©. 222. ” 
Gottfried von Virerbo, (wo et Priefter war, aber 
wahrſcheinlich ein. Deurfcher von Geburt, weil en zu 
Balnberg feinen erſten Unterricht in Miffenfchaften 
enoß; nachher Caplan und Notarius Conrad’S ILL, 
18 1 und Heinrich's VI): Bantheon (eine 
Chronik bis 1186; jo betitelt von den Thaten der Götz 
ter, die darinn befchrieben werden, nur brauchbare 
in den ihm gleichzeitigen Zeitraum feit 1150), am 
beſten in Muratorii fcc, rer. ital. T. VII, p. 347 
Burcard von‘ Biberach (1206): Hiforia Friderici I; 
ed.. notis- illuſtr., tabb. geneal, auxit, .et de 
auctore praefstus. et G. 4. Chrifimann. Ulm, 
1790.44 
Gottfried von Endningen (1288; auf Verlangen des 
Strasbutger Bürgers, Magnud Engelhard, ſchrieb 
er die Geſchichte Rudolpbs und Albrechts): Magni: 
Engelhardi Chronicon ed. F, IM, Palzel, Pragae 
1777. Be | 
Liebhold von Northa, (aus der Grafichaft Mar, geb, 
1278 geft, 1358) Hiſt. Comit. de M. (bis 1368; 
55 von einem Ungenannten bis 1390; Ver⸗ 
zeichn. der Erzbiſch. von Coͤlln bis 1340 ſpaͤter 
fortg. bis 1650), in Meibom Ic. LI I. 


Chroniken und Annalen bleiben auch in dieſen 
Jahrhunderten in Deutfchland noch die häufigften 
biſtoriſchen Werke: und, fie haben, ben allen ihren F 
Mängeln, bey der ungeitigenliniverf algelehrſamkeit, die. 
oßne eigene Erforfchung mit allen. Fehlern nur ab: 
ſchreibt, was die gebrauchten Vorgänger zufammens: 
getragen haben, bey dem Hang zum Aberglauben und 
Wunderbaren, dem Kleinigkeitsgeift, der Mifhung 
der Wahrheit und Dichtung, doch ſchoͤne Sim, 
u _ UuU3 e 


4 
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die ihre Erhaltung der Geſchichtforſchung wichtig 
macht. Sie erweitern doch ihren Geſichtskreis mit 
den Bebürfniffen der Zeit; fie geben Geſchlechtsre⸗ 
giſter, fo gut fie fönnens fie werden genauer in der 
Chronologie; fie nennen ihre Quellen und bie heſſern 
find nicht ohne Kritik, Urtheil und Einfihe in die 
Begebenheiten, bie fle erzaͤhlen, gefchrieben: und 
wenn fie auch nicht um des Geiftes ihrer Verfaſſer 
willen wichtig find, fo werden fie es wohl der guren 
Quellen wegen, die fie gebraucht haben, aber jetzt 
verlohren find. Wie fchäßbar find der Deutſchen 
Geſchichte die chronologiſch⸗ genauen Nachrichten des 
Eonrad von Lichtenau (vor 1240) über den Zeit: 
raum von 1226: 1229)! wie reich am ſpeciellen 
Machrichten für- bie Geſchichte feitier Zeit und wie 
merkwuͤrdig wegen’dber vielen eingefchalteten Ge⸗ 
fchlechtsregifter ift Albrecht von Stade (vor 1260), 
9b man ihm gleich mehr Genauigkeit in der Chro⸗ 

nologie und weniger Leichtglaͤubigkeit wuͤnſchen moͤch⸗ 
te! wie werth ſind der ungenannte Auguſtiner 
aus Neumuͤnſter im Luͤttichiſchen (vor 1246) und 
Dieterich von Engelhuſen (vor 1434) wegen 
ihrer reichen Auszuͤge aus Schriften, die nicht mehr 
vorhanden find! Die Chronik des Martin Stre⸗ 
pbus (Polonus vor 1278) iſt noch immer merkwuͤr⸗ 
dig, weil fie fo lange von den Schleſiern als ihr 
Nationalwerk betrachtet und durch ihr Anſehen, Das 
fie einige Jahrhunderte behauptes hat, die Quelle 
mancher hiftorifchen Fehler geworden iſt, ob fie gleich 
ne zu den mittelmäßigen Chroniken gehört. Um⸗ 
gekehrt bleiben bie Chroniken des Heinrich 'von 
Herforden (vor 1370) und Gobelinus Perſona 
(dor 1420) durch die Genauigkeit, den Scharffinn, 
das treffende Urcheil und digen Reichthum an Nach⸗ 


. 


rich⸗ 
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= 
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| Conrad von Lichtenau, (Mbt von Urfperg, geft. 12403 
pie unter fi mem Namen vorhandene Chronik fol we⸗ 
der im Ganzen, noch in einzelnen Theilen von ibm 
‚berrühren; vergl. Schubmacere Beytraͤge zur 
deutfchen Meichshift. Eifem 1770..4.5 nach andern 
folf er die Chronik eines Ungeuaunten von 1226= 
1229 fortgeſetzt haben; Qblſervatt. ſelect. Halenf, 

T, 1, obl. 20.); Chronicon (allgemein) cum Ro- 
ginone. Argentor. 1609. fol, . 
Conradus Bhilofophus, (gefl. 12415  Priex des Des 
nedictinerfiofterd Scheuerg): Chronicon Schirenſe 
— i226) ed. P. F. Stephanus c. add, et 
nat, 16933. falı C. Ch. Jaannis, Argent. 916,4 
Ecko von Meng, (Berfafler des Sachſenſpie⸗ 
els €i. unten. $. 409); bi. zwifchen 1235 : 1250) 2 
ronicon brave Magdehurgenie (eine unbedens 
tende Weltgeſchichte vom Anfang der Dinge bis 
Wilhelm von Holland 1259); deuiſch in Menkenii 
[cc. T, Ill, P. 35% a — 
Anaonymus Neamonafterienhs, (ein ungenannter 
-  Yugufliner zu Neumünfter im Luͤttichſchen z  geft- 
nah 1246; compilitte eing allgemeine Chronik bis 
. 2241, aus alleriey derlohrnen Schriftſtellern, die 
‚ex namentlich anführt „ beſonders aus dem vwortreffe 
lichen Chroniſten, Albericus, voll brauchharer genea⸗ 
logiſcher und litterariſcher Rachrichteu): in G. G. 
L Ceibnitti) Accellion, hiftor, T, II. Lipſ. 
— 4 IB, Monkenii Tec, ver, germ. T. I. 

T 37 | Er E 

Albrecht non Stade, (Abt des Benedictinerflofterd zu 
Stade, gef. nach 12003 zuleht Franeijcaner): 
Chronicon (aligemein, bis 12563 zıwar voll Fehler, 
aber darneben auch reich an Geichlechtöreg. und ſpe⸗ 
> dellen Thatfachen); von einem Ungenannten fortaes 
fetzt von 1264:1334); ed. Rein, Feineccius, Helmk. 
. 1587. in Schilteri Icc, ser. germ, Argeht. 1702. 
fol T. II. ꝑ. iaz. Die Iteguns ed, A, Hojo- 
a . * | — 


ei 
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rus. Hafa. 1720. 4. vergl, Tod, Eckardi vita M- 
berti. Goslar. 17:6, 4. 


Martia' Strepus, aud) genannt Polonus, (aus Schle⸗ 
fien, ein Dominicaner, in dem zur polnifchen Pros 


Hinz gehörigen Kloſter zu Troppau; daranf paͤbſtli⸗ 
cher Pönitentiariuß zu Rom; bdefignirter Erzbifchef 
zu Gneſen, farb 1278 auf feiner Reife dabin zu 
Boioana): Chronicon de fammis Pontifieibus 
et Imperatoribus (bis 1277; fortgef. von einem 
Ungenaunten von 1163 ; 1343): ed. cum Mariano 
Scoto B. I, Hereldus Bafıl. 1559. fol. Io. Fa- 
brieius Caeſar. Colon. 1616. fol.; and bey 
Schüter; vie Kortießung in J. @. Eeccardi Corp. 
hift. med. aevi T. I. p. 1413. 


Ebe hard von Wltaih, U I2os): Eberh. Altahenfis 
“annales de ducihus Auftrise Bavarise, Sueviae | 


in Canifii lectt, antig. T. I p. 307. ed. Basn, 
T. IV. p. 216, 


Heinrich von Nebdorf, (bl. 1367): Chronica (von 


1295: 1362}, in Frekeri [cc. rer, german, T. J. 
ed. Chrifi, Gnooldus Ingolſt. 1618. 4. 


F Heinrich von Herforden, ( Dominicaner zn Minden, 
geſt. 1370): detemporibus memorsbilibus [..VI 


aetates (Did 1355) ; vergl. J. J. Bruns Beytrage 


zur krit. Bearbeit. unbenugter alter Handſchriften 


St 1u. 3. S. ru. 253. 


Matthias von Neuendurg, (1378): Chronicon (von 
Rudelpb von Habsburg bis Earl IV): in Urflifa 


ſcc. T. IV. 


tirche: geft. im Kloſter Botedein 1420): 'Cosmo- 
dromium T, Chronicon univerfale, complectens 
res ecclefiae et reipubl, ab O, C, usque ad an, 
Chr. 1418; cura Meibomii (c. notis). Francof, 
1599. fol, " a 


Dieterich von Engelhufen ‚ (aus Einbek, geft. 14345 


Berf. einer allgemeinen, aus verlohrnen Schrifren 
anägezogenen Chronik, bis 1433): Chron, ed, 2 T; 
. 4- 


\ 


_ Gobelinus Perfona, (aus Weftphalen; lebte lange 
zu Ron; darauf zu Bielefeld als Dechant der Stifts⸗ 





\ 


\ 


in Deutichlanb. j zur 


. Maderus. Helm. 1672 4. vermehrt in Leibnitii | 
ſec. Brunf. T. ll. p. 97%. Andere hiſt. Unffäge 


ibid. p. 20. und’in Menkenii ſcc. T. II, 
Dieterich von Nieme , (aus dem Paterborniſchen geft. 


14173 ein: fehr freymütbiger Gefchichtichreiber ): 


. ı) vitae Pontificum Rom; a Nicol, IV, usque ad 


Urbanum V (fortgeießt von einem Ungenannten bis, 


1418). ın , G. Eccardi corp. [cc. med. aevi T. I. 


p- 1461. 2) vita Joannis XXI, in Meibomii [cc, 


- Tl P.ı. 9) Schisma papale (von 1379- Igıo) 
cur. Jo, Schardiis Baſil. 1560. fol, und öfter. 
Werner Rolewink (Relfint de Laer, aus dem Münfter: 
ſchen, Kartheufer zu Cölln, geb. 1435, geft. 1502): 
die erfte we Univerjalhiftorie (bis 1384, nach 
. Marianus), fortgefegt von Jo, Linturius (bis 1514): 

falciculus temporum. Colon. 1274, fol. bis ı514 


23 mahl aufgelegt, u. ius Franz, Stal., Holland. ' 


uund Deutfche überfeßt. 2) de laudibus Weltoha- 
liae. Colon, 1513. 4. au) in Leibnitü ſec. T.U. 
3) de origine nobilitatis (Colon.) f, a, 4. 


Endlich Epoche machen alle die Chroniften und 


| Geſchichtſchreiber, welche füch der beutfchen Sprache 
bedient haben: "Jacob von Roͤnigshofen (vor. 


1386), Eberhard Windeck (vor 1434), Hein: 
rich Steinhoͤvel, Johann Bensbeni und Cou⸗ 


road Bode. Sind gleich ihre Werke in einer unges 


lenken, rauben deurfchen Sprache abgefaßt (mie in⸗ 


ſonderheit Windeck's Geſchichte Sigismunds) , und - 


zeichnen fie fich gleich nicht Durch einen fo wichtigen 
Inhalt aus, (was doch der Fall bey der Chronif des 


Jacob von Königshofen ift); fo find fie doch wichtige 
Dentmahle der deutfhen Sprache und eine jeßt un: 


entbehrlihe Quelle für den deutſchen Sprachforfcher. 
Einen hoͤhern Flug in der Darftellung woll⸗ 


ten endlih Melchior Pfinzing (vor 1535) und 


Maximilian (vor 1519), jener im Teuerdank, 


us die 


— 
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diefer im Weiß Kunig wagen: aber er verfehlte 
ganz bie Natur eines hiſtoriſchen Vortrags und 
gieng aufs neue in die Künfte der Romanzerie über : 
denn im jenem kam wieder Die ganze Manier der gereim⸗ 
ten, in biefem Der peofaifchen Ritterbuͤcher mit 
verftechten Namen zum Vorſchein. 

Jacob Zwinger von Königshofen, (Regiorillanus, aus 
Straäburg, bl. c. 1386, ein Seijtlicher): die aͤltiſte ſo 
wohl allgemeine, als inſonderheit Elſaſſiſche und Stras⸗ 
burgiſche Chronike C(herausg. von I. Schilter mit An⸗ 
mert.) Strasburg 1698. 45 vorher waren nur ein⸗ 
zelne Stüde gedrudi: Kapı 1:3. Augsb. bey Baͤm⸗ 
ler, ohne Jahrzahl; fol, und Yugsb. bey Bämter 
1476. fol. vergl.  L Oberlin de jlac, Tw, Re- 
‚giovillano, Argent. 1789. 4 | 

Johann Gensbein, (geb. 1317 geſt. nach 1402): deuts 

ſche CEhronik von der Stadt und den Herrn zu Lim⸗ 
purg an der Lahn (von 2336 = 14002): Fafi: Lim- 
purgenles (herausg. von J. $. Sauſt. Heidelberg) 
1619 fol. mit einer Fortſetz. biöaa61. Wehlar 1720. 
8. Fragment von einer alten Chronik, beraudg. von 

| G. E. N. (Neller). 1747. 8. vergl. Eſchenburg 

- m a Braga und Hermode DB. IL, Abth. ı. 
Br. 


‚Eberhard Windel, (aus Mainz geſt. nach 14 4): 
> Gefbichte deB Kavfers Sigiömund ‚in Merken. 
ſec. T. I. p. 1070. 


Seinrich Steinhöwel:  tütfche Eronica. Ulm 147% 
n | 


Genrad Bothe; Cronecken ber Saſſen. Mainz 1492. _ 
fol. und in Leibnitii fcc. T, III. p. 377. 
Etterign, Cronica von der loͤbl. Eydtauoſſenſchaft. 
Baſel 1507 fol, herausg. von J. I. Spreng. Bas 

fel 1752. fol. 


Melchior Pfinzing 6. 347. Teuerdank d, i. Thaten 
Maximilians .. | | : 

Maximilian I. G. Weiß Runig d. i. 
Reben Friedrichs III and Naximilians I, feines = 
u u . 4% Frie⸗ 


* 
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KVSFriedrich III hieß bey feinen Zeitgenoſſen ber weiß 
Kunig; als ihm einft fen Sohn Marimilien einige 
vorgelegte Fragen vorzüglich) beantwortete, fo ward- 

auch diefer mit den Namen weiß Kunig belegt: 
ſeitdem hieß Friedrich der alte, und Marimilian der 
> junge weiß Kunig. Die Facta im weiß Kunig find 
sichhtig und wahr; aber den Perfonen, oft auch den 
Dertern find erdichtete Namen gegeben, wodurch 
dad Merk ſchon frühe unverfländlich wurde. Schon 
Marx Treigfanerwein war in dem Zall, und er feßte 
Fragen darüber auf, denen der Kayfer feine Ant⸗ 
wor ren beyſchrieb. Eigentlich follten die Auflage 
.des weiß Kunigs nur Materialen zu einer ausfuͤhr⸗ 
lichen ‚Gefthichte ded Kayſers ſeyn, deren Ausarbeis 
tung aber nicht zu Stande kam. vergl, C. R. Hau- 
{en de claro libro , der weiß Kunig. Francof, ad 
Viadr, 1776, > 


| Ve ne 
Geſchichtſchreiber des feandinavifchen Nordens, 


Jin ſcandinaviſchen Norden gieng die profaifche 
Hiftoriographie von Jsland aus. “ 
Das Chriftenthum drang bleibend nach Dane⸗ 
‚mar, Schweden, Morwegen und Island gleich 
nach dem Jahre 1000, und trieb bie Scandinavier 
win das weſtliche Europa, um fi auf feinen Univ: 
ſitaͤten, wie zu Orford und Rom, Paris und Er: 
furt, zu geiftlihen Aemtern vorzubereiten. Auf 
diefen Studienreifen lernten die Islaͤnder die Weiſe 
der Abendländer im Vortrag der Gefchichte Fennen, 
und fingen nun an, ihre tiebhaberen an Geſchichte 
in Profa zu treiben; wählten aber Zazu, nicht die 
lateiniſche Sprache, wie die Weſteuropaͤer damabie 
noch gewöhnlich, fondern ihre durch den ange fort: 
gefeßten Skaldengeſang ſchon binläng gebildete 
Mutterſprache. J | 
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Jeland ſtellte an Are Frodi Ce. 11 175 — 
Saͤmund Frode (vor 1132) die erſten ſtandinavi⸗ 
ſchen Chronikenſchreiber auf: die Ehronik des erſtern 
iſt noch vorhanden, und (mit ihren Fortfegungen 
bis in das dreyzebnte Jahrhundert) voll brauchbarer 
Nachrichten. Von jenen beyden Vaͤtern der iſlaͤn⸗ 
viſchen Chroniſten bis auf Snorre zählen die Jolaͤn⸗ 
der vierzehn andere, die aber verlohren ſind. Wahr⸗ 
ſcheinlich waren die Quellen aller dieſer Chroniken⸗ 
ſchreiber die alten Skaldenlieder: doch laͤßt es ſich 
nicht mehr erweiſen, weil weder voliftändige Nach⸗ 
richten über fie, .noch Bruchſtuͤcke von ihnen vorhan: 
den find. 


Sturlaͤſon. Er ftellte (feit 1214) aus den alten 
Skaldenliedern, den Achten poetifchen Sagen und 
andern .biftorifehen Denkmaͤhlern, die er auf weiten 


Reiſen gefammelt hatte, eine allgemeine norbifche 
Geſchichte mit Geſchmack und Hiftorifcher Treue {fo 
‚weit fie bey der Natur feinee Ouellen möglich wer). 
zufammen: fie iſt reich für Jsland und Schweden, 
etwas aͤrmer für Norwegen, und nicht ohne Ausbeute: 
für Rußland. Ihn ſetzte noch der letzte Skalde, 


Sturle Tordſon, der noch um das Jahr 1265 
an dem Hofe Birger Jarl's als Hofdichter ſang, 
mit hiſtoriſcher Würde: (von 1178 1263) fort: 


aber ſchon fein, zweyter ungenannter Fortfeger (bie 


1387) fällt in den vomantifchen Tom dev neuen ifs 
laͤndiſchen Sagen. . 

Seit der Mitte des drenzehnten Jahrhunderts 
‚ fücße Wahres und Falfhes, vieles, Das aus Ach 
ten alten isländifchen Sagen, und anderes, das 


aus dem deitfchen Heldenbuch und andern Duellen 


der Romanperie der ER, genommen ift , in 
und 


Nun folgte der islaͤndiſche Lagmann Snorre 


— gr: 4 — nn 
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"und durch: einander (F. 340). So wenig es noch 
deutſchen Geſchichtſchreibern beygefallen ift, deutfche 
Ritter⸗ und Heldenbuͤcher, als Achte bifterifche 
Quellen für die wahre Gefchichte zu benußen ; ſo wer 
nig. hätten Die nordifchen Alterthumsforſcher fich eis 
‚nen reinhiſtoriſchen Gebrauch von den fpätern isläns 
diſchen Sagen feit der zweyten Hälfte des dreyzehnten 
Jahrhunderts geſtatten follen. Und doch flanden fie 
bis in das achtzehnte Jabrhundert herab in dem 
haoͤchſten Anfehen, als reine Achte Quellen der Ge 
ſchichte. — | | 


Are oder Aras Frodi, (d. i. der Weife, der Vielwiſſer 
ein gebohrner Islander, der in Deutfchland ftudirte 
und nach feiner Ruͤckkunft von Coͤln zum Priefter 

geweihet wurde, ſchrieb c. 1117 ft. 1148): Chronk 

con island, ed, A. Buſſaeus. Hafniae 1735, 4, 


Saemund. Frodi, (im Anfang lec. ı2; ein Seiſili⸗ 
cher): man legt ihm Annales Oddenles (von dem - 
Kirchſpiel, in dem er lebte, bewanıt), und- die’ 
“ . Edda Saemundiana bey (es gab aber nie eine ältere 
Edda Saemundiana vergl. Schlözer’s ifländiiche 
‚Litteratur Th. J. 8.93). vergl. Thormod, Tor, 
pnaoei. Hafniae 1711. fol, vr 


Snorro Sturlaefon, (geb. 1179 ermordet 12 a, 


B Island, von vornehmer Gebimt, der lange an den 
„Höfen. von Schweden und Norwegen lebte; zuletzt 
iſlaͤndiſcher Lagmaun, ein Mann von großen Talen⸗ 
‚ten, berũhmt als Dichter, Geſetzgeber und eifriger 
Republifaner): Heims Kringla (d. i. orbis terra- 

. ram, ein fpäter zugefeßter Titel, von dein Unfangs⸗ 
‚worten), edt Noregs Konunga Sögor ſ. Hiftorise 
regum [eptentrionalium a Snorrone Sturlonide 

‘  eonfcriptae, quos edidit et illufiravit 2o, Pe- 
ringskiöld. Holmise 1697, e Voll, fol. auctius 

‚ etemendätius ed. Gerk. Schoening (T. 1.11) 

et poſt eam Operi immortuum Skulius Th. Thor- - _ 
acius. Hafniae 1777 17660. 3 VoH, | fol. Die 
— Zu 7 Zorbe 
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Zortfegumgen von Sturla Thoridfon (aus Norwe⸗ 


aen) und einem Unzenannten m Chrifli, Iacobi 
Norvegia monarchica et chrifiiana.. Tycho- 


poli ıyı2. 4. 


Die erfie Chronik von Norwegen, feinem 
Vaterlande, ſchrieb der Mönch) Dieterich (c. 1130), 
Die aber nur als erfter Verſuch merkwuͤrdig iſt. “ 
. Theodoricns: zufammengedrudtt mit einer Nachricht 

von dem Creuznig der Dänen c. 1585. unter dem 
Titel: Commentarii hiforici dup — ed, Bernk. 
- Ca:p. Kirchmann, Amßel. 1684. 8. 


Tür Dänemark erwecte die erſtern beſſern 
Gefchichtfehreiber der Erzbifchof Abfalon von Lund, 
indem er feinen beyden Secretarien, Sueno Aage⸗ 
fon (ec. 1188) und Saxo (vor 1204) auftrug, 
eim Geſchichte dieſes Reichs zu fchreiben Dem 
letztern gelang auch ein in mehrern rRuͤckſichten wich⸗ 

S ziges Werk: durch ihn hat fich ein Theil der alten 


Skaldenlieder (oder Sagen) in Iateinifchen Webers 
feßungen erhalten, und Ponnte er ‚gleich Feine gang 
= zuverläffige Geſchichte bis ins eilfte Jahrhundert 


aus ihnen zufammenfegen; fo find doch dem Littera⸗ 
tor die aus ihnen eingerücdte Bruchſtuͤcke hoͤchſt 
ſchaͤtzbar. So wie feine Quellen juverläffiger wer: 
den (Chroniken und Steinfchriften), To ſteigt auch 
die Wahrheit feiner Darftellung, der er überdies 


die Reitze einer fließenden und großentheils veinen la⸗ 


teiniſchen Schreibart zu geben wußte, . 


“ Sueno, 'Agonis filius; Opuscula (bis 11861) ed, 
Stepnanus Iohannes Stephanius, Sorae 1642, 8. 

. Saxo Grammaticus (ans der Juſel Serland, wegen 
ſeiuer Gelehrjamteit Grammaticus und wegen feis 
... ner fangen. Statur Longus genannt; geſt. 1204): 
' Hißteriae Danigae libb, 16, (bid.1156).0d. vt no- 

z \ we | N tie 
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| = —. $. I. Stephanius., Sorae "1644. fol, 

um prolegg. et lectionis värietate ed. ©. 4. 

= Klotz, Lipl 1772. 4. veral, Georg. Heimer 

— 1. B. Carpzov) diſſ. de vita, sans 
et ſcriptis Saxonis Grammatici, Helmf. 762.4 


Spät Famen die Schweden zur Abfaſſund brauch⸗ 
barer biſtoriſcher Werke. Wer moͤchte ihre hiſtori⸗ 
ſchen Denkmaͤhler mit den fünf Verzeichniſſen ihrer 
alten Könige (von Chriſtus bie 1396), die alten 
Handſchriften deygefchrieben waren, anfangen „da 

ihre Verfaſſer niemand kennt? oder mit ihren drey 
alten Aufeeft magern Chroniken, die bis zum Yaßt 
1415 reichen? oder mit den Leben Der Heiligen (von 
1222 an), die von Fabeln-wimmeln ? oder mit den 
gereimten Leben ſchwediſcher Könige, die eine Made 
ahmung der deutfchen Mitrerbücher oder Reimchr⸗⸗· 
mniken find und bis zur Meformarion fortgefeßt wor 
den? Und Doch ſchrieb ſchon Erich Oiai (vor 1486) 
ein Compendium der ſchwediſchen Geſchichte: was 


Härte er aber auch Brauchbares teiften koͤnnen, wenn J 


‚ihm nicht der Zugang zu den Urkunden der Dome 
mr zu Upfate offen geftanden hätte? 

"Erich Olal, (Decan zu Upfäla, geft. 1486): ninon 

Suecorum Gothorumque (von den aͤlteſten Jeiten 


bis 1464.) ed, Jo. Meſſenius. Hohm. 4. 
Werk, dtie Ähaftr, FE 054. * 


§. 362. | 
— rien > —— und PO 


| Der tie der nitandiſchen Saa hht⸗ | 
* der — * — der ei wegen‘ mis. 
Recht bera bnten liefandiſchen Ehren, die man . 
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‚einem Geiſilichen, Heinrich von Lertland bey: 
legt. N 


Origines Livoniae facrae et civilis, ſ. Chronicon 
-- Livonicum vetus (v:r 1184 ı216 ,„ 'e Codd, 
recenfuit I. D, Gruben, Francof, et Lipfl. 
1740 fol. . Deutfch, aus Hardfchriften ergänzt und 
mit Anmerk. verfehen von Joh. Gottfr. Arndt. 
Halle 1747. fol. Ä — 
Unm dieſe Zeit lebten und ſchrieben die Vaͤter 
der ſlaviſchen Geſchichte Neſtor G. 250) und Rar⸗ 
lubet᷑ ($. 251). - 
| Abgerechnet die paar Chroniken, die Altefte, 
welche Martin Gallus nod vor Katlubef (1130) 
und die fpätere , welche Boguphalus (vor 1253) 
verfaßt hat, erhielt die Polnifche Geſchichte in die: 
ſem Zeitraum nur Einen merkwuͤrdigen Schriftſtel⸗ 
ier an Johann Dlugoſk, der die polniſche Ges 
ſchichte von den aͤlteſten Zeiten bis auf ſein Todes⸗ 
jahr (1480) herabfuͤhrte, und fie, wo es ihm mög: 
lich war, mit Actenſtuͤcken belegte. 
Martin Gallus (ein Geiſtlicher c. 1130); feine Chro⸗ 
. mit cum Vincent. Kadlubek (ed. G. Lengnich,) 
Gedan. 1749. fol, | RR = 
Boguphalas, (Biſchof zu Pofen, geft. 1253): Chros 
nit bis 1252; fortgeſ. v. Paczko bis ı2-ı, Warfor. 
1758. 4. amd in Sommersber& Scc, rerum Silef. 
Joban Dingoek, (aus Brzeznik, geb. 1415 geft. 
1480): 1) Kirchengeſchichte 2) Polniſche Geſchichte 
bis 1480 in 13 B. libb. 6 (ti8 1240) ed. Felix Her- 
Bultus. Dobromil 1615, fol, lib, ı ı2 cum an- 
not, S. I. Hoypii et Gabr. Groddeckü ed, H. 
. „de Huyſſen Lipf. ızı1. fol. lib. 13 (cum aliis) 
“ "cum praefat. I, C. Kraufü. Lipf, ızı2. fol, 
vergl. Umſtaͤndliche Buͤcherhiſtorie Th. 2. ©.145 
Di ; | : ; . 363. 
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rs $...363- : 

WBGecſchichtſchreiber von Ungern. 

In Ungern ſchrieben bis zum funfzehnten Jahe⸗ 
hundert Eingebohrne allerley Chroniken, welche im 
funfzehnten Auslaͤnder verarbeitet haben, | a2 

Simon von Resa ſteht an der. Spitze der un⸗ 
grifchen Chroniften: doch iſt feine Chronif, Die vom . 
den aͤlteſten Zeiten bis zum Jahre 1290 herabgeht, 

erſt vom. eilften Jahrhundert an recht brauchbar ; 
Johann von Ruͤkuͤlls ſchrieb ein gefchägtes Leben 
Tudewigs I (von 1342 1982), und Johann de 
Turocz ftellte (c. 1473) eine ausführliche Ehromf 
des ungrifchen Reichs, von den Alteften Zelten an 
bis zum abe. 1473 zuſammen, indem er die dltern 
Chroniken, Küfülld Leben Ludewigs und das Chro- 
nicon Budenfe eines lingenannten (das bis 1459 
reichte}, wörtlich beyhehielt. on | 
Simon de Kess, (gef: nad 1290) gChrönic, ‚ed, 

Alsx. Horanyi. Yindob, 1982. BEE. 1782. 8. 

Jo, de Kükülld, (bi. c. 1880): hiſt. Ludov. I. in 

Bongarj/ü fcriptt, rerum Hungaricarumi, 

‚Chronicon Budenfe (bis 1458), Budae 1475. fol, 
* Jo,.de Turocz, (bi. c. 1490): Chron. (indren Theis 
7 fen), amı beiten.in @G. @, Schwandtneri ſec. re 

‚rum Hungaricum, veteres et genuini, partim 
..  primum,_partimemendatius editi, Vindob, 174@ . 
1748. 3 Voll, fol, zz = a, 

. Dun fiengen die Verbienſte der Ausländer um 
die ungtifche Gefchichte an. Der Florentiner Buo⸗ 
naccorſi fehrieb Coor 1496) ein leben: des Könige 
- Wladislaus; der neapolitaniſche Geſandte, Perer 
Razzano, umfaßte die son ungriſche Geſchichte 


6 - 


‘ 


es 


Sprache: Villant, der Sohn (vor 1404), eben 
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nad) guten Quellen, in einem gebildeten Tateinifchen 
Styl, und Ant. Bonfini, den Matthias Corvinus 
zur Bilbung ſeiner Nation in Sachen der Gelehr⸗ 
famkeit nach Ungern gerufen hatte, bot zur eleganten 
Darſtellung einer vollſtaͤndigen Geſchichte des ungri⸗ 
ſchen Reichs ſeine ganze große Bekanntſchaft mit der 
lateiniſchen Litteratur auf. 
‚Philipp Buonaccorüi , (oben $. 356); am beſten in 


e Schwandtner \cc. 
- Peter Razzano , (aus Palermo, Neapplitanifcher Ger 
ſandter biy Marthias Corvinus, geb. 2320 geit. 

1492): Commentarii de rebus Hungar. (zu denen 
ihn fein dreyjahriger Aufenthait bey Matthias Cor⸗ 
vinus als Gefaudter veranlaßte; fle find aus guren 
Quellen gejchöpft, und gut vornerragen; und here 
abgeführt His 1788): bey Bonzars, und einzeln am 

beſten Budae 1746, 4. ' F | 

Antonius Bonfinus, (and Afcoli, ein gelehrter Hu⸗ 
mahift, von Matthias Cervinus nach lngern ge: 
rufen; geft. nach) 1500). Auf Verlangen dieſes 
- Königs ua ſeines Nachfolgers, Utadislaus, ſchrieb 
er: rerufff Hungar libri 45 (bis 1105): neuefte, 
ig. Car, Andr. Bel, Lipſ. 1771. fol, 


| 9 364. | e 
‚ Rebensbefchreibungen. Legenden, 


Roch find aus dieſem Zeitraum alferley wich: 
‚tige und unwichtige Lebensbeſchreibungen übrig, wel: 
che großentheils einen der bereits gefchilderten Ge⸗ 
fehichtfchreiber zu Verfaſſern haben. Guibere lie 
feete (vor 1124) eine Uutobiographie;' Perrarca 
Cooe 1374) tebensbefchreibungen berüßmter Maͤn⸗ 
ner in lateinifcher, und Leon. Bruni (vor. 1444) 
Das Leben Dante's und Perrarca’s in italienifcher 


’ ’ 


bes 


[4 





Bebendbesrebungen. Legenden. z2 | 


PTR Floxentiner; Marinus Barletto (vor 
1467) das Leben Scanderbeg's; Beccatelli (vor 

1471) das Leben des Königs. Alphons; Platina 
Coder Sacchi, vor 1481) das Leben des Merius 
Capponius; Corio (vor 1519) tebensbeſchreibun⸗ 
gen der Kayſer von Julius Caͤſar bis Friedrich J in 
einem widrigen Styl. Außerdem ſammelte Fregoſe 
(vor 1483) Einfaͤlle und Anecdoten berühmter Maͤn⸗ 
ner. Wenige ausgenommen, die weitek oben ſchon 
als vorzuͤgliche Schriftſteller ausgezeichnet worden, 
borgen die uoͤbrigen ihren Werth meiſt Yon ber wi 
— des Mannes, den fie ſchildern. 


. Mor allen verdienen aber die Leben der Heiligen: £ 
des Jaeob von Viraze eine Erwähnung, nicht 
wegen ihrer intern a fondern wegen 
bes außerordentlichen Einfluffes, den fie inebrere Jahre 
hunderte auf Die ganze chriſtliche Kirche im Abends 
lande gehabt haben. Je abentheuerlicher und’ uns 
gereimter ihr Inhalt ift, defto aufmerffamer wurden 
fie von Ber abergläubifchen Andacht, angehört: die 
Reformation gab ihrem allgemeinen Anfehen den ers 
ſten Stoß; nachher ift es auch ben allen verſtaͤndi⸗ 
gen Katholiken gefallen, und von ihnen die Unvers 
ſchaͤmtheit des groben Luͤgners anerkannt worden. 


Guibert $. 358. Petrarca 8. 356. Leon, Brunus j 
$. 356, | 

Philippe Villani (der Sohn, eft. nach 1404). Lebens 
beſchreibungen beruͤhmter —— zuerſt abge⸗ 
faßt in lateiniſcher Sprache; es hat ſich aber bloß 
eine italienifche Weberfegung von ihnen erhalten: 


colle annotazione del Conte — Mazzu- en 


chelli. Venez. 1747: 4 BR 

- Marinus Barletto, Lehrer zu Brefcia , geft. 146 
| xebus geltis a in 9 OR, i 
2 z libb, 


s‘ 


- 
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hbb, 12, Romael.a. fol, Argent, 1537 fol, Dentſch: 
Frankf. 1577 fol. ne | 
Platina oder Sacchi 6, 356. 
.  Bernardino Corio (ans Mayland, geb. 1460, geſt. 
“1519, Gtaareiecretär bey Den Herzogen Galeszzo 
Maria nnd Johann Gatenzz0 Maria Sforza): außer 
‚einer Mayländifchen Geſchichte (von 558:1499), auf 
Befehl Ludewin Sforza verfaßt, vite degli Impe- 
rateri da Giulo Celare fino a Federico Barba- 
vrolſa. Padua 1646. 4. vergl. J. P, Mazzucheili difl, 
... de Berfilh. Gorio. Bergomi 1712. 8. und in Rac- 
cotto d’Opulcoli fcientif, e file, T. X. 


‚ Baptifla Fregofe (Fulgolus, aus Genua, geſt. nad 
‘1483, eine Zeit lang Doge): factorum et dictorum - 
memorabilium libb. 9. (aus dem Ital. ins Lat. über]. 
‘vor Camillo Ghilini), Mediol. 1509 fol, . Paris 
-ı518. 4. Colon, 1604. & — —— 
lacobus Je Voragine (rtichtiger Varagine und Vira- 
gine, aus Viraze, einem Flecken im Genueſiſchen, 
geit. ald8 General des Dominicanerordend 1298): 
BLegenda aurea Sanctorum, Colon, 1470 fol. &ie 
ward faft in alle nenere Sprachen überjegt, che man 
fie für “legenda aurea ab homine oris ferrei et 
cordis plumbei’” crtaunte. | 


$. 365. 
u Aa, Geographie. | 
J. R. Sorfter’s Geſchichte der Entdeckungen und Schiff: 
fahrten im Norden, Frantf. au der Oder 1784. 8. 
M. Chrift. Sprengel's Geſchichte der wichtigfien geos 
graphifchen Entdedungen vor der Aukunft der Por⸗ 
tugiefen in Japan 1542. Ste vermehrte Ausg. Halie 
1792. 8. 
Mit den Cremjügen daͤmmerte es. für die Er: 
neserung einer beflern Erdfunde. Durch ſie wurde 
nicht nur das bis dahin verfchloffene Aften-und Aegh⸗ 
pten den weſtlichen Europaͤern wieder geöffnee, und 
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Söiffabre und Handlung in die andern Welttbeile 
neu belebt; ſondern es ward auch Europa ſich ſelbſt 
mehr bekannt durch die. vielen Ritterzuͤge und die 
Handlung, die ſich zwiſchen Italien, Deutſchland, 
den Niederlanden und England unvermerkt anıpeat, 
und in kurzem blüßend wurde, ! 


Doch verfloſſen noch einige Jahehunderte, bis 
unter den Europaͤern die geographiſche Unbekannt⸗ 
ſchaft mit ihrem eigenen Welttheil aufhoͤrte. Die 
Ehroniften, bie fonft Lob verdienen, verfehen ſich 
noch immer am häufigften in der Geographie, und 
verfaͤumen fie da, wo ihre Erzählung ducch fie allein 
Hätte Licht erhalten fönnen; noch immer waren Ders 
ter, die in feiner allgemeinen Genanntpeit ftanden, 
ſehr ſchwer aufzufinden (mie noch ini J. 1095 die 
doch nicht unberührte Abtey Ferrieres den Mönchen 
zu Tontnai in Flandern): noch — fehlte es an 
Buͤchern, die nur Europa ertraͤglich kennen lehrten. 
Fuͤr dieſen Welttheil that die Hanſa das meiſte. 
A. 1157 vollendeten Kaufleute aus Bremen, duch 
Sturm nach Liefland verſchlagen, die Entdeckungen 
der Oſtſee; und kurz darauf feßten die Hanſeaten 
durch ihre Handelslogen alle Reiche von Curopa mit 
ſich in Verbindung. 


| Die Afiatifche Geographie geivann weit fru⸗ 
ber, als die Europaͤiſche, weil nach Afien aller Au⸗ 
gen Bingerichtef waren: zuerft durch die Ereuzzüge, 
dann, als dieſe ſtockten, durch die furchebaren Siege 
"und Zerftößrungen —2 Jene fuͤhrten 
‚Venedig, Genua und Florenz mit ihrer ganzen See: 

‚und Handelsmacht an die Küftenländer von Aften, 
and da die Genueſer und DBenetianer von ben in 
Aegypten herrſchenden Dynaftien (den Ajubiten und 
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Mamlucken) abgehalten wurden, an dem indiſchen 


Handel, Über das arabiſche Meer Antheil zu nehmen: 
fo öffneten fie fih einen andern Weg zu den indi— 
ſchen Schaͤtzen über das ſchwarze Meer, und orga⸗ 
niſirten einen Karavanenpandel mit Sing und Hin: 
doſtan, der tiber 200 Jahre bluͤhte. 


Nun ſtuͤrmten die Mongolen aus ihren Step: 
"pen hervor, und fegten durch ihre mörderifchen Siege 
halb Alien, und in Europe Polen, Schlefien und 
Ungern in Schrecken. Der Pabft eilte, ihren Sturm 
auf Europa durch Glaubensprediger abzuwenden, und 
hinter .diefen zogen Kaufleute in die Länder jenſeits 
des ſchwarzen und Lafpifcher Meers, und durch 
bende wurden der Erdkunde Länder aufgefchloff Ten, 
‚von denen man bis dahin kaum durch dunfle Ge 
raͤchte gehoͤrt hatte. Und dieſer Miſſions⸗ und Han: 
delsverfehr in das innere Afıen war van Beftand; 
‚ ber legte wurde nie wieder gänzlich aufgehoben, und der 
erſtere dauerte wenigſtens einige Jahrhunderte ununter⸗ 
hrochen fort: denn noch 1312 finder man einen euro⸗ 
paͤiſchen Glaubensprediger, Johann de Monte Cor: 


vino, zu Peking als Bifhof. An diefe ſchloſſen 


fi politifche Verbindungen mir Aſtatiſchen Maͤch⸗ 


ten an. Abgefehen von dem Königreich Zerifalem und 


den Eleinen aſiatiſchen Fuͤrſtenthuͤmern, die eine Zeit lang 
Europaͤer zu Regenten hatten: knuͤpften nicht Lude— 
wig dee Heilige (X. 1253) mit dem Mongolifchen 
Chan, und Heinrich II von Caftilien (feit 1394) 
mie Timur durch a polttifche Berbins 
bungen an?. | 


Nun durch diefe Heidenbekehrer, Kaufleute und 
Oefandten lernte die Voͤllerkunde Stämme kennen, 


die nach der Zeit verſchwunden ſind, entweder weil 
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fie nach und nach das Schwerdt aufgerieben hat, 
oder fie fich unter ihren Ueberwindern durch Vermi⸗ 
fhung verlohren haben. Ohne Die wenigen Meife: 
befchreibungen , die fich von diefen Wanderern erhal⸗ 
sen haben, würde Europa bis auf die neuern Zeiten 


wenig von Aſien gewußt baden. Sie waren bis - 


auf die neueften Ruſſiſchen Eroberungen im nördlis 


chen Afien und bis auf die neuern Handelsreiſen nach 


den Ländern und Wüften jenfeits des cafpifchen Meers 


Die einzigen Quellen unſrer tatarifchen und mongo: 


liſchen Völkerkunde, | | | 
Afrika endlich blieb am Tängften ber Geogra⸗ 


phie unaufgeſchloſſen. Erſt nachdem durch den all⸗ 


gemeinern Gebrauch der Magnetnadel (nach 1260) 
die Reiſen auf den Meeren kuͤhner wurden, wagten 
es die Portugieſen unter Don Heinrichs Leitung (zwi⸗ 
ſchen 1418 :1463) ſeine weſtliche Kuͤſte zu erforſchen, 
und fiengen die Entdeckungen mit der Inſel Madera 
(1419 an, die ſich mit der Umſchiffung des Vor⸗ 
gebirgs der guten Hoffnung endigten. 


Aloiſo da Cadamoſto, (aus Venedig, ein daſiger Pa⸗ 
tricier; entdeckte mit einigen Genueſen, 1456, die 
Capverdiſchen Inſeln. Sein Tagebuch iſt das eins 
zige, das noch von den erſten afrikaniſchen Entdeckern 
übrig ift): el libro della prima navigazione 


per oceano a le terre de Nigri de Ja Balla Ae- 
tbiopia :per commandamento del illuftr, Signor . 


Infante Den Hurich de Portogallo, In Vicentia 
107. 4. Auch in Hamuſio. 
See⸗Charten find noch in Bibliotheken vorhanden, z. B. 
von Petro Veſſconte di Janua; zehu A. 1315 verfer⸗ 
tigte, und ungemein ſauber gearbeitete Seecharten 
im Reichsanzeiger 1795. Num. 300. | 
. a 0 Je 


h 


auf der kayſerl. Biblioth. zu Wien, vergl, von Zah 


— — 
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. Jacob de Melfi, ans Neapel, iſt ein in der Geſchichte 
der Seecharten merkwuͤrdiger Name. Zwar hat’ er 

‚fie nicht, wie mar ehedem vorgad, erfunden, wohl - 
aber verbeflert. 

Paullus Tolcanellus, (ein berühmter, Mathematiker, 
aus Florenz, gefl..1482), ſtellte Betrachtungen über 
die Möglichkeit der Schifffahrt nach Weitindien an, 
die er, mebft eines Seecharte ‚m Columbus in 
_ Biirfen mittheilte, 


Jede Berbefferung der. Erdkunde ae; wenn 
fie von Erfolg feyn en von Specialgeographien 
qusgehen; man darf «6 daher nicht bedauern, daß 
nur wenige Schriftſteller eine allgemeine childerung 
der bekannten Erde in dieſem Zeitraum gewagt ha: 


hen. ‚Won einen allgemeinen Umfang ‚waren die otia 





Umperialia, die Bervafius (c. 1217) zur Zeitkuͤr⸗ 
zung bes Kapfers Otto IV abgefaße hat. Eine 
abnliche allgemeine Beſchreibung der Erde hat Vin⸗ 
centius von Veauvais (vor 1264) in fein ſpecu- 


um hiftoriale eingefchaltet ,. und Baco (vor 1292) 


in fein opus majus. Alle diefe Verfuche waren aus 
febe unlauteen Quellen gefchörft und darum oplf 
Maͤngel. Endlich kehrte die Kenntniß der alten it: 


teratur zuruͤck; und mit dieſem Zeitpunkt fließen auch 


die allgemeinen geographiſchen Werke aus beſſern 
Quellen. In dieſer Hinſicht verdient noch Franz 
Dertingbieci aus Florenz unfer Andenken, ber nad 
Prolemäus eine Ueberſicht ber Geographie in. italier 
niſcher Sprache gab; ob es gleich fuͤr ſeinen Ge⸗ 
ſcmiack feine Empfehlung iſt, daß er Br in lratleniſche 

Verſe brachte. 

Seit dem eilften Jabrhundert wurben — allge⸗ 
meine Weltcharten und Erdkugeln immer gewoͤhnli⸗ 
ui won denen an — a. in . 

— the⸗ 
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Beographie. af. 
theken verwahrt wird. Heinrich, En Mainzer 


Domherr, verfertigte im Anfang des zwölften Jahr⸗ 
hunderts eine Weltcharte für den Kayſer, Seins 
rih V. „ Die Bibliorhel zu Hereford in England 
verwahrt ein Gemaͤhlde der ganzen befannten Erde, 
welches, wir andere Charten im Mittelalter, Jeru⸗ 
-  ‚falem in den Mittelpunkt der Erde ſetzt. Von an⸗ 
dern groben Irrthuͤmern, welche in der Stellung 
der Länder auf ihnen begangen werden, kann die 
genau bekannte Charte. des Andreas Bianchi (von 


1436) die Benfpiele geben. ‘Doch verdient Mar⸗ 


tin Behaim's Erdkugel eine ehrenvolle Auszeich⸗ 
nung, dba fie ſchon vieles richtiger, und beſonders 
‚die von ben Portugiefen. entdeckten Länder genau 
E darſtellt. | E — — — 

Gerxvaſius Tilberienfs, (aud England 3von 1208⸗ 


Norgs hielt er ſich beym Kayfer Cito IV in Deutſch⸗ 
land auf, der an ſeinem Umgang Vergnügen. fand, 


and ſchrieb für ihn ein Werk hiftorifchen, geographis ' 


ſchen und phyſiſchen Inhalte): Otia imperialia: 
zuerft volffiändig in Leibnitii (cc. rer. Brunſ. T. h 


Fr 


S. 158. 


Eu NVincentius Belovacenſis, (d. i. aus Beauvais, weil 


er entweder dort gebohren war, oder fidydort, als 
BSGubprior des daſigen Kloſters, meiſtentheils auf⸗ 
hjielt; einer der erſten Dominicaner, Lector bey Lud⸗ 
wig dem Heiligen; geft. c. 1264): bibliotheca 


3 mundi, ſ. ſpeculum en naturale, do- 
orizle (eine Eucyliopädie),' 


ctrinale, morale, hi 
‚opera Benedictinorum, Duaci 1624. 4 Voll. fol. 


p. 881. vergl. deutiche Monatsſchrift 1792. St.2. 


‘ "Roger Bacon, (aus einer edeln Familie, nahe bey 


Ilcheſter in Sommerſetshire, geb. 1214, Lehrer zu 
Oxford, in feinen Renutniffen über feir Zeitalter, 
‚uud mit Recht Doctor adwmirghilis genannt ;. chen 


darum der Magie verdaͤchtig, und nachdem fein gre« " 


‘ “ 


Ber Goͤaner, Siemens IV, tobt war, in ein eigeneh 
= re: 3 Eu Ser 


⸗ 
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Gefaͤngniß gebracht, aus dem er erſt kurz vor feinem 
Tode wieder entlaflen wurde; gell. 1292 oder 1294): 
Opus majus (enthaltend Bacou's PVerbeſſerungen 
und Ontdedungen in den Wiſſenſchaften), ed. S. 
Jebb. Land. 17353 fol, p. r80-236. fteht eine mit 
Delefenheit verfaßte Beſchreibung von Europa, Aſia 
und Afrika, zum Theil auch aus neuern Nachrichten 
eined Carpin und andrer. Die dazu gehörige Charte 
ift verlohren. Wie 200 Jahre fpäter Columbne, ers 
‚wartet er mehr feſtes Land auf der ſuͤdlichen Heiz 

ſphaͤre, und giebt dafür Bewrife an. . | 

‚ Aeneas Sylvius (8.356) Cosmographia libb. s. in 
| wi und opera geographica et hiltorica. Helinſt. 
2 . 


Franc. Berlinghieri, (and Florenz): Geografia, 
Firenze 1483 fok mir Chatten. vergi C. G. de 
Murr netitia libri rariflimi Franc. Berlinghieri, 
‚Norimb. 1790. 8. ’ | 

Allgemeine Landcharten: die Weltcyarte von Andreas 
‚Bianco in Venedig. U. 1436 verfertiget, Die in. 
der vortigen Marcusbibtiotuet verwahrt wirb, in 
Formaleose Saggio fulla nautica de Veneziani 
S. 11. vergl. Sprengel’s Geichichte der geogr. 
Entdedungen ©. 224. — U. 1471 verfertigte Gra- 

‚ eiofus. Benincafa, aus Ancona, eine Weltcharte 

in ſechs Blättern, die fchon die Grade: der Dreite 
angiebt. Sie findet ſich in der Bibliothek Kon St 

.* Michgel in Murano, Formaleone 1, c. p. 26. 45. 
Tirabofchi ſtor. della lett. ital, T. VI. P. 2, p. 11% 
Martin Behaim, (aus Nürnberg, geb. 1436, geft. 

"1506; Kofmograph auf der Portugiefiichen Flotte 
“(von 1484 3.1488): Globus: vergl. C. ©. von 
Murr viplomatifche Gefchichte des Nitterd Martin. 
Behaim. Nürnb, 1778.8. Gotha 1801. 8: N 


Andere faßten Theile mehrerer Länder in ihren 
Schilderungen zufommen, wohin die mirabilia mun- 
di gehörten, welche mn im zwölften Jahr⸗ 
hundert in großer Anzahl zum Vorſchein — 
En . Ein 








te ge 727399 
Ein großer Theil if von Pilgeimen abgefaßt, die 
zum heiligen Grab wallfahften, und wimmeln von 
MWundergefhichten und Bonzenmaͤhrchen deſto mehr, 
da ſie die Andacht nicht nur eniworfen bat, fon: 
bern fie aud) diefelde erbauen follten: weshalb fie den, 
Kloſterbruͤdern zum Vorleſen vor und nach: dem 
Eſſen, vorzuͤglich zur erbaulichen Kuͤrzung der lan⸗ 
gen Winterabende, in den Stiftungsbriefen mehre⸗ 
rer Kloͤſter (beſonders in England) empfohlen wer⸗ 
ben... Auf ähnliche Weiſe pflegen Chroniken gele⸗ 
gentlich einzelne geosrapbif he Nachrichten yon nahen - 
und entfernten Laͤndern ihrer Erzählung einzuverleis . 
ben. So ſchaltet Emon, Abt von Werum bey 
Groͤningen, bey Gelegenheit der Fahtt nach Pala⸗ 
ſtina A. 1217, in die umſtaͤndliche Nachricht von 
dem ganzen Zug eine Beſchreibung aller der Laͤnder 

und Oerter ein, welche die Creuzfahrer von den Nie⸗ 
derlanden bis Palaͤſtina beruͤhrt haben, I 


Bon ähnlicher Beſchaffenheit find noch mans ' 
he Charten aus diefen Jabrhunderten. Go be 
‚ gleitete Marin Sanuro %. 1321 feinen Vors 
Schlag zu einem neuen Creuzzug, um den Indiſchen. 
Handel aus den Händen. der Aegyptiſchen Sultane 
zu reißen, mit einer erläuternden Charte der Ger 
' genden, die man zu durchziehen habe, in der man, - 
alle Fehler der Charte des Mittelaltere überfehen 
kann. Go haben auch die Italiener, vorzüglich 
Die. Venetlaner, lange vor, den Schifffabrten ber 
VPortugieſen in die indiſchen Gewaͤſſer, mancherfey 
Charten von den durch den Handel befannten Laͤn⸗ 
dern, von dem Außerften Afrika, von Dftindien, uns- : 
‚andern Gegenden hinterlaffen. — 
m 75 
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wi 
ı 


Ento, oder Emmo, Abt von Werum bey Gröningen): 
Chronicon rerum aetate [na geltarım (von 12045 
2237) in Anton, DMatthasi Anslect. vet, aevi 
Tun. Lugd. Bat, 1699. 8. over is Antiquitatis 
monument, hiftoric,, dogmatic. et diplomatie, 
ed. Carol, Ludov, Hugo. Stivagii 1725 fol. 

. 429. Ein anderes Benipiel fey Otuo vom Frey⸗ 
* fingen: er rüdt eine Beichreibung von Frankreich, 

Italien und Unaern gelegentlich ein biß. lib. VI. 

©, 30. de geftis Friderici lib. I. e. 3, lib. Il, c. 12. 


NMarin. Sanute: feine 1321 entworfene Charte-ift in 


Kupfer. geftochen in Bongarfil geſtis Dei per Fran- 
ai — 


Die wichtigſten geographiſchen Werke find bie 
Speeialbeſchreibungen einzelner. Länder und’ Reiche, 
Die nach der Form der Lager⸗ und Grundbuͤcher der 
Kiöfter eingerichter find. Wie Wilhelm der Erobe: 
zer das berühmte Doomsdaybook (3wiſchen 1080: 


1083) verfertigen ließ, fo ließ Eduard I A. 1291 
‚ein eben fo genaues Örundverzeichnis von den Bes 


figungen feiner Geiftlichen in England und Wales 
abfafien, das nur Stücfweife in den Topograpbien 
einiger Grafichaften abgedruckt worden, aber noch 
bandfchriftlih auf dee Orforder Bibliothek vorhan⸗ 
den ift; König Waldemar ILin Dänemark (A. 123 1) 


- ein (noch ungedrucktes) Kammerregifier, das eine 


Topographie aller dänifchen Reichspropinzen im drey⸗ 
zehnten Jahrhundert iſt; und Kayſer Earl IV zwir 
Shen 1375 3 1377 in lateinifcher Sprache eine finany 
mäßige Beſchreibung der Mark Brandenburg. 


Als Privatſchriftſteller zeichnete ſich Giraldus 
Barry, Erzdechant von St Davids (vor 1220) 


in dieſem Fache aus. Er entwarf die erſte aus: 
fuͤhrliche Beſchreibung von ſeinem Vaterlande, Wa⸗ 
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(es, und dem neueroberten Zeeland; , aber zeigte 
dabey noch den ganzen Eindifchen Wundergeſchmack 
der mirabilium mundi, Er befchäftigte fich darinn 
recht ernfihaft und eifrig mit der Auffuchung feltes 
. ner Wunderdinge, mit Enten, die auf den Baͤu⸗ 
men von Ireland wüchfen, mit Yifchen, die gol⸗ 
dene Zungen hätten, und Ungeheuern, die halb " - - 
Stier und halb Menfch wären. .' 

Dieſen Sperialgeograpbien zur Seite wurben 
auch Specialharten entworfen, die aber lauter 
Denfmahle von den unrichtigen geographifchen Vor⸗ 
flellungen ihrer. Zeit. find: Ein Beyſpiel Finnen 
Die ‚fieben Charten feyn, welche Matthäus, Paris . 
Geſchichte, Higedeus Polychronicon und Giraldus 
Geographie erläutern. | 7 
Eine ruͤhmliche Ausnabme macht bie. ältefte 
Situationscharte, welche Hardings Reimchronik (aus 
Dem Anfang des ısten Jahrhunderts) beygefuͤgt iſt. 

"Sie folgt genau der Hardingifchen Befchreibung 
von Schottland, der Meilenentfernung der vorzügs 
lichſten Städte von einander, und der Mege, auf 
‚ welchen. man mit einer Armee durch das Königreich 
"ziehen Fönnte, _ Fe Mae 
Wilhelm’s ded Eroberers Doomsdaybook $. ago, 
Eduards II Grundverzeihnid der geiftlidhen Beſitzun⸗ 

gen: vergl. Gougk Anecdotes of Britifh Tope-- 

graphy Vol.l, p. 116, — 
Waldemar's II Kammerregiſter: vergl. Bebhardf's 

Auszgug der dänifchen Geſchichte ©. 332. 
Garis IV Topographie der Marl Brandenburg: Lands 
buch des Churfürftenthums und der Marl Brandens 
burg, weiche Kavſer Carl IV, König von Böhmen 
"und Marggraf von Brandenburg im Jahr 1375 ver⸗ 
fertigen laden — heraudg. mit Anmerk. (von E. 3 


von berzberg)· Berlin CZ . Gi 


ı OR 


% 
t 


’ 


N 
‘ 


’ 
L_} 


333 III. Neue ditt. A.T. z. Hiſtor. Wiſſenſch. 


Giraldus Cambrenſis, (geb. 1146, lebte nach 1220, 
Erzdechant von St Davids): Itinerarium Cam- 
briae, ſ. de laudibus Walliae in Camden ſec. 
hift Angliae. Francof. 1602. p. 820. der 2te xheil: - 
de illaudabilibus Walliae in /Y7harton Angl. 
facra T. II. p. 447. Beichreibung von Srelano ım 
Camden]. c. Die Vertheidigung feiner Kabeln im 
der iriſchen Randesheichreibung, bey Mnarton 1. c. 
Vol, II. 9.455. . Seine Topographie von Ireland 
‚fand ſolchen Beyfall, daß fie Giraid drey Tage nach 
einander vorlefen mußte; am erften den Armen der 
Stadt, am zweyten ben Doctoren der verfchiedenen 
Facultaͤten und den Studenten von Rang, am brit: 
ten den übrigen Studenten, ber Bürgerfchaft und 
Sarnifon. 


| Specialcharten: die ſieben Charten uͤber England und 


die benachbarten Inſeln find in Kupfer geftochen 
in Gough’s Anecdotes of’ Britifh Topography 


Vol. I. p. 60, Die Situationscharte von Schoͤtt⸗ 


land bey Goughl.c. T. II. p. 580. 
Die Tabula Peutingeriana ($. 125) if eine Abfchrift 
„aus diefen Zeiten. | 


G. 366. 
Neiſebeſchreibungen. 
Selbſt die Reiſebeſchreibungen, welche aus bie: 
ſem erſten Zeitraum der erneuerten Erd: und Voͤl⸗ 
kerkunde uͤbrig find, behaupten noch immer einen 
Werth fuͤr den Geographen und Geſchichtforſcher, 
ob fie gleich keiner Forderung, die man an fie thun 
möchte, ganz, Genüge leiften. Auch abgerechnet 
die Reifenachrichten, die von bloßen Pilgeimen, als 
Reiſenden ohne Vorkenntniſſe, ohne Beobachtungs: 


. geift, ohne Welt : und Menfchenkenntniß herfoms 


‚men, und baber meift im Wundergeſchmack abgefaßt 
find, — auch die beffern Reifebefchreibungen tragen - 
aus diefen Jahrhunderten zu viele Spuren ‚ daß der 

— Geiſt 
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Geiſt threr Verfaſſer unter den unfäglichen Muͤb ſe⸗ 


ligkeiten und Gefahren, die nit ihren Reiſen ver⸗ 
knuͤpft waren, erlegen ſey. Die meiſten (wie man 
von Marc Polo und Mandeville namentlich weiß) 
fhrieben aus dem bloßen Gedächtnis, erſt nach ih⸗ 
rer Ruͤckkunfſt, zum Theil viele Jahre nach ihrer 
geendigten Reiſe, ihre Reiſebeobachtungen auf: wie 
koͤnnen fie nun genau ſchildern, da genaue Nach⸗ 
richten an-Drt und Stelle niebergefchrieben werden 
muͤſſen? Sie fchrieben, ohne die fruͤhern Berichte 
uͤber diefelben Länder gelefen und verglichen zu haben, . 
ohne ihren Vorgängern nachzugehen, fie zu berichti⸗ 
gen und Das zu ergänzen, was jene, durch Um⸗ 
flände gezwungen, mangelhaft hatten Taffen müffen, 
- Sie unterfchieden das, was fie felbft faben, nicht 
von dem, was fie blos hörten, und giengen nach 
dein Wundergefchmad? ihrer Zeiten recht. gefliffentlich 
nach Seltfamkeiten, Fabeln und Legenden aus. Die 
Macwelt ift auch mit ihren Berichten viel zu uns 
kritiſch und ungewiſſenhaft umgegangen; bald hat 
fie uns, diefelben blos im Auszug, bald in misvers 
ftanderien Ueberfeßungen, bald in verftämmelten 
Abfchriften, bald durch Einſchiebſel und Aenderun⸗ 
gen verbraͤmt, uͤberliefert. Ei 
Ben allen diefen Mängeln mäffen wie doch für 
ihre Erhaltung, auch in diefer Geſtalt, unfen | 
Vorfahren Danfen: noch liegen Perlen unter ihrem 
Kebricht, die ausgefucht ju werden verdienen; und, - 
darum find fie jeßt noch Fein unwichtiger Theil der tits 
teratur. Am entbehrlichiten wäre wohl Benjamin‘ 
von Tudela,‘ da er (X. 1160), was er von außer: 
europaͤiſchen Ländern, von Palaͤſtina, Mefopotar 
mien, Indien, Aethiopien und Aeghpien hat, blos 
nach. dem Hoͤrenſagen erzaͤhlt. * das Wenige, 
— —— | was 
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was wir von Afcelin’s Keife (1254) durch Eyrien, 
Meſopotamien, und Perſien zu den Mongolen uͤbrig 
Gaben, iſt armſeelig: vielleicht ohne feine Schuld, 
blos durch die Hände, durch die feine Nachrichten 

egangen find. Dafuͤr entfchädiger fein Vorgaͤnger 

ohann de Plano Carpini ( 1246) die Wisbes 
gierde defto mehr durch feine genaue und treue Schil: 
derung dee Mongolen, die noch jegt vollkommen auf 
dieſes Volk paßt. Wilhelm Aubruquie (1253) 
mar lange neben Marc Polo ein klaſſiſcher Autor 


Über die Tatarey, und es diente zum Beweis feiner 


‚treuen Schüberungen, daß er feine Vorgänger in 
feinen Berichten ergänzte, ohne fie zu Eennen. Der 
Armenifhe Hayton (c. 1307) lieferte die erſte all: 
gemeine Geographie. der vornehmſten Afiatifchen 
Staaten mit Ausfchluß der Halbinfeljenfeits des Gan⸗ 
ges und der benachbarten Inſeln, und eine hoc) 
brauchbare zufammenhängende Gefchichte der Mon⸗ 
. golen bis zur Regierung Abaka Chans, ihrer Aus: 
breitung in Perfien und ihrer ‚Kriege mit dem Sul—⸗ 
tan von Megypten. Sechs und zwanzig Jahre fang 
durchſtreifte Marc Polo (feit 1295) als Kaufe 
mann den größeren Theil von Afien bis Peking und 
lieferte von vielen von andern fchon durchreißten Ge: 
genden beffere und von dem inbdifchen Ocean und von 
Japan die erſten zuverläffigen Nachrichten. Lange - 
war feine Reife das Handbuch aller Europäer über 
Die aftarifche Geographie; und ſeine Glaubwuͤrdig⸗ 


keit hat die neuere Zeit immer mehr gegen ehemalige - 


Zweifel gerechtfertiget. Oderich von Portenau 
war vielleicht ein beſſerer Heidenbekehrer als Reiſebe⸗ 
ſchreiber. Seine verwirrt geſchriebene Nachrichten 
von den Laͤndern am ſchwarzen Meer bis Sina er⸗ 


weiterten die RN nicht, da (or vor ihm 
Marc 
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More Polo über viele von ihm bereißte Gegenden 
weit beffere und. ausführlichere Nachrichten gegeben 
hatte. Eigene Neugierde trieb den Ritter Mande⸗ 


Ville (1327) in: den Orient, wo er. dem Sultau 


von Aegypten und. fpäterhin- dem Groschan von’ Kas 


tai gegen den König Manci als. Krieger diente, Nach 
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ſeiner Ruͤckkeht (1356) wollte & auch die Neugier 


anderer beluſtigen: er griff nun aus andern Buͤ 


chern auf, und miſchte unter ſeine eigenen Remi⸗ 


niſcenzen, was zur Vermehrung der Beluſtigung 
ſeiner Leſer dienen konnte, unbekuͤmmert, ob er e⸗ 


in Hayton und Oderich von Portenau, oder der ſchoͤ⸗ 
nen Meluſtne, in Chroniken oder Ritterromanen 


fand. Seine Nachrichten uͤber Aeghpten, Arabien 
und Perfien mögen noch am erften Glauben. verdies 


nen: dieübrigen wenigſtens find apokryphiſch. Das 
gegen ift Balducci Pegelort zur Erläuterung des 
Handelswegs aus Indien nach. Europa:vor der Unis 


ſchiffung des Cap‘, umd von Afof nad, Sina eine 


völlig Fanonifche Quelle, 
Alle die bisherigen Reifenden übertraf Elavijo; 
den Heinrich III in Caftilien (vor 1406) ju Timur 


ſchickte, an gelehrten Kenntniſſen, Treue und Ge⸗ 


nauigkeit, wie es von einem Manne zu erwarten war, 


der alles an Ort und Stelle und nichts nach bloſen 
„Erinnerungen niederſchrieb. Der Character der 


Wahrheitsliebe ſpricht bey ihm jedes Wort aus, und 
verraͤth ſich auch in der Vermeidung aller Wunders 


dinge, in denen fich feine Vorgänger fo fehr gefie⸗ 
fen, Vortrefflich zum Unterricht in geograpbiſchen | 


Kenntniſſen war Paul Tofcanella (1474) für feine 
Zuitgenoſ en, der lange vor Diaz den —— ge⸗ 
than hatte, um das Vorgebirge der guten Hofnung 
den Weg nach Oſtindien —— Dagegen ſind 


ER 
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Schildber gers Erzaͤhlungen von. Kaptſchak, ber 
Mongolen, Choraſan und Perfien,. fo ſehr fie auch 


. , feine Zeitgenoffen beiußigt haben mögen, als unge: 


pruͤfte Erzählungen eines Kriegsmanns aus Erinne 
gungen gegenmärtig zu nichts mehr zu brauchen. Ent⸗ 
behrlich find wenigftens in unfern Zeiten, Bernbard 
von Sreydenbach (1483) und “ans Tucher 
über Paldftine und Joſaphat Barbaro (vor 1494) 
über Perfien und bie Tararey, wenn fie gleich im 
früßern, ats man noch feinen Reichthum an beſſern 
‚ Schriften hatte, niche ohne Brauchbarkeit waren, 


\ Sammlungen von altern Reifen: Newe unbelanthe 
Zanthe vnd ein newe weldte . . . durch Jobſten Aus 
chamer. Nürnberg 1508. fi, 
(Z, Hurtich) novus orbis regionum ac infularum 
veteribus incognitarum, Bafıl, 1532, fol. Paris 
1532. fol, > — 
‚Raccolta di vari viaggi fatti da Venezia alla Tana, - 
in Perfia, in India eto, Venez. 1543. 8. 1545. 8. 
Giambattifta Ramufio Navigationi e viaggi. Ve- 
nez. 1550. 3 Voll. Sol, er | 
Rich. Hakluit principal navigations , voyages, 
trafiques and discoveries of the englifh nation, 
made by [ea or over land etc. Lond, 1589-1600, 
& Voll, fol, | 
Sam. Purchas Pilgrimes, containing a hiftory of 
the world in ſea voyages and Land travels by 
Englifhmens and others, Lond, 1635. 1626. 
4 Voll. fol, | * 
Vo * faits principalement en Aſie dans les XII. 
X fiecles. a la Flaye 1735. 4. Ba 
‚Benjamin Tudelenfis $. 241. Moſes Petachia $. 241. 
Bonaventura Brocardus, (Burcardus, aus Weſtpha⸗ 
len, ein Predigermönch, ward 1322 nad Paldfting 
gelhidt, wo er zehn Jahre verweilte; nach feiner’ 


? 
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Rückkehr ſchrieb er 1240 defcriptionem terrae ſan⸗ 
ctae, die lauge ein Handbuch war): ed, A, Rei- 
neccius ad cale..itinerar, I, FP. de Saligniaco. 
. Magdeb. 1587,4. cum Euleb, eı Hieron, Lugd, 
Ba. 1707. ie. 0,0005 


"Alcelin, (ein Lominicaner, 9. 1254 vom: Pabſt Ins 
nocenz IV an kie tatarifchen und moungoliſchen Chas 
ne abgeſchickt: die Reife dauerte nur 59 Tage; fein 

‚, Bericht dapen betraf meift feine Aufnahme bey dem . 
, Mongolen; er iſt nicht einmahl uͤbrig, fondern nur 
. daß, was Vincent Bellovacenfis.dasand son feinem 
Begleiter Sin:on von St Quintin Ele bat): 
' Vincent, Bellev. [pecnlum hiftorjale. Venet. 1494. 

‚lb. 34 © 40. ©. Rubruquis, ee 

Johann de Plano Carpini, (ein italienifcher Minos 
"sit, 1246 au Batu Chan ın Kaptſchak und von ibm 
an den Ober Chan Ajuk geichidt): Die beyden Bes 
richte, der ausführlichere und kürzere, von feiner 16 
monatlichen Reife, fteben lateiniich und englifch in 
 Hakluits principal Navigations and Voyages 

F. I p. er 37. $. Rubruguis, | 


Wilhelm Rubruquis, (Ruisbroek,, ein Minorit aus 

"Brabant; A. 1253 von Eudewig dem Heiligen an 

_: ben mongolifchen Groschan geſandt, um zu einem, 

- tünftigen Erenzzug feine Unterfiägung zu unterhan⸗ 

deln, weil Dad Gerücht gieng, das auch ein erdich⸗ 
teter Brief betätigte, daß der mongoliiche Groschan - 
>: in Chrifl geworden ſey. Er kam bis in die Nach⸗ 
- barfchaft der, Stadt Caracorum, in der Wuͤſte Gobi, 

wo damahls Manku berumzog): unvollftändig hey 

.. Hakluit T. I. p. 72-93; vollftändig, aber bios in 
einer engl. -Weberfegung in Purehas Pilgrimes 

Teil. pn. . Die erſten mongol. Reiten zufammen: 

Belation des voyages en Tartarie de Fr. G. Ru- 

bruguis, Fr, Jean da Plasi Carpin, Fr, Algelin 

etc. Paris 1634 3 Vol, 0... 

Hayıon ($. 19:1. ein armenifcher Prinz, in Der. cypri⸗ 
. Shen. Stadr Epiſcopia N. 1305 zum Mönch — — 
kleidet; 1307 von Ciemens V nach Frankreich geru⸗ 
‚Tea, um wegen eines re Creuzzugs feie 
— er: 9 2% nen⸗ 
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nen Rath zu geben; zu dieſem Behuf dictirte er in 
der Stadt Poitiers einem gewiſſen Nicolaus Salconi 
feine hiftoria orientalis in franzoͤfiſcher Sprache, 
wobey er mongoliſche Schriftſteller und einen Auf⸗ 
ſatz des armenifchen Königs Haithon's I benutzt ha⸗ 
ben fol); Salconi uͤberſetzte fie nachher ins Lateinis 
fhe): hiftoria orient. (unvoNftändig in den meiften 
Ausgaben, wie in Hamuſio T. II, p. 61, in der 
engl. Ueberſetzung ben Purchas. T. II u, ſ. w.) volls 
ftändig ed. A. Müller. Colon. Brand. 1671. 3. 


⸗ 


Mareo Polo, (c. 1270 oder 1271 trat er in Geſellſchaft 


\ 


‚feines Vaters Nicolaus, der ſchon vorher an Kos 
blai’8 Hoflager gemelen war, und einiger Prediger: 
mönche die Reife an, und trieb fich 26 Jahre in Aften 
herum. Erſt A. 1395 foller als Kriegsgefangener der 
Genucfer feine Reifebeichreibung niedergelchrieben ha⸗ 
ben. Aber die Art der Eittſtehung und die urfprünglich 
Dazu gewählte Sprache ift noch immer ein Gegenſtand 
eines unenticjiedenen Streits. Zuerſt ift fie wohl im 

altvenezianiſchen Dialect ind Publikum gekommen und 
wahrfcheinli) von Marco Polo's Mitgefangenen, 
Meſſer Ruftigielo aus Piſa, aus feinem Munde auf: 

‚gelebt, Die beſte von ihr belannte Handſchrift bes 

be fich auf der Bibliothek zu Wolfenbütter). Ma- 


ravigli del mondo da lui vedute, Venez, 1496. 8. 


- Darauf lateiniſch L. Let’a. 4. .:Colon, Brand. 
2671, 4. auch in Aamufio. T. II. Deutſch, mit ei⸗ 
nem Commentar begieilet von Lel. Peregrin. Ron⸗ 

neb. und Leipz. 1802, 8. vergl. Sprengel's Ges 
ſchichte der geogr. Eutdeckungen S. 307% : 
Oderich von Portenan, (de Porta Naonis, ein Wis 
wort, geſt. 1331, uachdem er 1330 feine Reife ges 
endigt hatte): ausfuͤhrlich und kuͤrzer in ital. Spra⸗ 


"de bey Aamufio und Hakluit T. II. p. 39. FJer⸗ 


. ner: in Baſil Asquini vita e viaggi del b. Odo- 
ricdo.· Udin; #797. 8. und in Penn ddogio hiſtori- 


‚co del beato Odorico. Venez. 1761. 4. 


Idkann Marideville, (ein engl; Ritter; feit 1322 


durchſtreifte er ien, Afrika und Europa; geft. zu 
ruͤttich 1371. Er fol ferbit feine Reife in drep Spias 
S: eo Er a wre : een Ze er 


4° a 
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chen, engliſch, lateiniſch und franzoͤſiſch geſchrieben 
haben): Sir John Mandeville Voyage and, Tra- 
. vayles. Lond, 1727. 8. italıenifdy: Itinerarium ſ. 
Trattato delle pin maravigliofe cofe del Monde, 


Milano 1480. 4. franzöfich, Lyon 1480. -fol, 


| Deutſch von Otto von Diemeringen. Straökt. 


"1499. fol. Der ital. Text hat von Afrika einiges mehr 
als der englifche. Es variiren die Ausgaben. _ 
Balducci Pegoloti, (aus Florenz, c. 1335) Berf. eis 
ner Hondelögeographie, in welcher der Weg befchries 

ben iſt, den die. Italiener von Ainf nach Pelina zu 
nehmen pflegte; in. Pagmini della decima e delle 
‚ &lire gravezze, Lilab, e Lucca 1766. 4. T. 111. 
Ruy Gonzalez de Clavijo, (don Heinridy III in Ca⸗ 
ſttilien nad) der Ruͤckkunft feiner erften Geſandtſchaft, 
: die gr 1394 an Timur gefendet hatte, um von dem 


allberuͤhmten Sieger nähere Kundfchaft einzuziehen, “ 


- m einer zweyten Geſandtſchaft abgefchidt, in derer 
. + 1406 wieder nad) Eaftilien zuruͤckkam) erfle Aus⸗ 
s gabe Sevilla 1582; die zweyte: Hiftoria del gran 
- Taniorlan e ltinerario etc. Madrid ı782.4. 


« 


" Paul Tofcanella, (aus Florenz, c. 1474). LeBdrehs | 


Geſch. von Venedig Th. 1. ©. 226. | 
Johann Schildderger, (aus München, ein Kriegs⸗ 
mann; zu Nicopolid war er. in Bajazet's, und von 
diefer in Timur's Gefangenfchaft gerarhen; darauf 
in Dienften Timurs und jeined Sohns Schah Rock; 


fo trieb er fih in Mfien herum von 1394 = 1427) ' 


Schildberaer, der vil wunders erfahren hast. (im 
1479?) fol. Frankfurt (ohne Jahrzahl) 4, und 
Srankf. 1549. 4. u. wm KB: 
Bernhard von Breydenbach, (Dechant bes Stifts zu 
- . Mainz; reißte 1483 nach Ferufalem);. heilige Rei⸗ 
| ion: (Mainz bey Schäffer 1486) fol. Augsb.ıa88. 


oO . 
- Hand Tucher, (Mathöhere zu Nuͤrnberg, reißte 1479): 


Wallfahrf und. Reiſe in das gelobte Land. Augsb. 


1482. fol, verbeſſ. Nuͤrnberg 1488. 2483. 


4. 
Jofaphat Barbaro, (and Venedig, geft. 7494): Reife 
durch Perfien und hie — in Aamufio, 


X 
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S. 367. 
Chronologie. 


"ge von Werth einer richtigen Chronologie harten 
bie Sahrhunderte der Schofaftif noch Feinen Sinn, und 
fie behiskt bis zum vollen Erwachen der alten Litteratur 
die Mängel und Gebrechen der mittleru Zeiten. : Forts 
gehende Erzählungen unterlaſſen oft die unentbehr: 
lichften Zeitangaben: und nur bie Chroniken und 
Annalen find genau in Bezeichnung ber Jahre; das 
bey aber ſchreiben ſie, a um die Berich⸗ 
tigung ber von ihren Vorgängern begangenen Ana⸗ 
dronifmen, die Jabre blos mechanifch mit alfen ih⸗ 
von Fehlern ab. 

Doch haͤtten ſchon dieſe Jahrhunderte zu der 
Verbeſſerund der Aria rn fommen koͤnnen, die 
"ft über 400 Jahre ſpaͤter angenommen wurde, 
wenn fie auf die Vorfchläge, die von mehreren 
Mathematikern :zur Werbefferung des Sulianifchen 
Salenders gemacht wurden, hätten merken wollen. 
Schoen Johann Campanus (o. 1150) und Jo⸗ 
hann von Holiwood (de ſaero Boſto, vor. 1236) 
jeigten bie Nothwendigkeit einer Calenderverbeſſe— 
tung. Der große Roger Baco ſchlug Clemens V 
den Plan dazu in feinem Opus Majus vor, den 300 
Jahre nachher Gregor XHT hat ausführen laſſen; 
aber weder diefer. Plan , noch der Entwurf Derer’s 
von Alliacd, den fchon der Pabft und die Kirchen: 
verfammlung zu Conftanz bereits gebilligt hatten, 
gieng vor der. Hand duch, fo nachdruͤcklich auch 


= - noch nach der. Zeit der als Mathematiker ſehr ein⸗ 


ſichtsvolle Cardinal Nicolaus von Ruo die Ver⸗ 
beſſerung empfahl. | 
.  G 
u ar 9 
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Chromogte. — : » 


Cißo: Janus. ein aus 24 lateiniſchen Werfen. beſteben. 
der Calender, aus dem ro oder sıtem Jah hundert, 


den man zum kirchlichen Gehrauch Ban 


lernte. 
Jo. Campanus 6. 370. 
lo. de Holiwood $, go. 


Petrus de Alliaco ($. 415): de correctione calen- 
daris air irinen übrige nuuchemariichen Schriften) 
‚ heran. fol. vergl. Bayle une. Choufapis, 


Nicolaus — 6. 374) in —— Paris. 1514. 
3. Voll 
5. 368. 
Genealogie _ 
* Das Ritierweſen mit ſeinen Turnieren — 
die Aufmerkſamkeit auf die Ahnenprobe, und 


durch fie anf genaue Erhaltung der Gefhlehrefolgen, . 


Da fie nun aus den frübern Zeiten fehlten, und fie 
der Genealogiſt dennoch angeben ſollte, fo blieb die. 
Genealogie aus den früßern Jahrhunderten ein weis 
tes, freyes Feld der Erdichtung, Die Geſchicht⸗ 
ſchreiber, Chroniften fowohl als befonders die Ver⸗ 
. fafler von Spesialiftorien, nahmen feit dem zwölften 
Jahrhundert Gefchlechtsverzeichniffe unter die Mas 
‚terialien ihrer hiſtoriſchen Menfe auf, und machten. 
fie zum Theil fo gar zum Orgenftand ihrer (meiſt 
uneichtigen) Erforſchungen. Um in Deutfchland 
endlich der genenlogifchen Ungewißheit der fürftfichen . 
Häufer abzuhelfen,. ließ Kayfer Marimilian I. 1.awen:. 
Gelehrte, "Jacob Manlius und Ladislaus Sunt⸗ 


heim, auf feine Koften in Deutſchland, Stalien und 


Frankreich umher reifen, um zur Erläuterung der 
deusfchen Geſchichte und der Genealogie der fürftlis 
chen Hauſer beſonders er Hauſes Oeſterreich, Ur: 

kun⸗ 


\ 


D 
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- Sunden, Ehroniken und andere Denkmaͤbler aus Ar⸗ 
chiven und Bibliochefen zu fammeln. Es mwährte 

aber nach ihm noch einige Jahrhunderte, bis man 

bas Wahre vom Falſchen, das hiſtoriſch Begruͤn⸗ 

dete von dem Erdichteten in den Gmenlegien unters 
ſcheiden lernte. 


— der aͤlteſten genealogiſchen Werke ift: ber loͤhli⸗ 
chen Fuͤrſten und des Lands Oeſterreich — mmen 
pfi Regierung. Waſel (1491) fal. 


9 369. 
Heraldik 


Wappen, als erbliches Kenntzeichen des Adele 
und der Würde darf man vor dem eilften Jahrhun⸗ 
dert nicht ſuchen: (denn die fombolifchen Figuren, 
- Deren: fih die alten Voͤlker als Feldzeichen bedienten, 
find feine Wappen im neueren Sinn). Bey Zurnies 
ven fleng ihr Gebrauch wahrſcheinlich an: der tur: 
nierende Ritter führte gewifle Bilder, als ihm eis 
genthuͤmliche Kenntzeichen auf dem Schilde: aber 
fie erbten nicht bey ſeiner Familie fort; jeder Ritter 


.. wählte fle.nach Belieben, und ber Sopn konnte 


. ganz andere Bilder, ale fein Vater führte, anneh⸗ 

“men: auch hätten nur Ritter, welche ein Turnier 

miigehalten hatten, das Recht, ein Wappen zn fuͤh⸗ 

‚ren; bie übrigen waren dapon ausgefchloflen, und 

Darum waren fit damahls weder en nod 

. eähliches Zeichen adelicher Hänfer. 

Diie Creuzzuͤge machten fie allgemeiner und fuͤhr⸗ 

. sen fie beftimmt und erblich in den edein — 
ein. Damit der Knape ſeinen Ritter, und der | 
a m en hinee feiner — * 

| tahl 
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Saft und — leichter möchte, unterſcheiden koͤn⸗ 

‚un, trugen Ritter und Lehnsherren ˖ ein gewiſſes 
"Bid, als Merkzeichen auf ihrem Schilde. Wan 
aus Noth erfunden worden mar, behielt man nach 
der Zeil als Ehrenzeichen bey. Die Nachkommen 
Der Ritter, die in Paldfling gekämpft hatten, (denn 
von diefen gieng das Fähren der Wappen aus) tru⸗ 
gen die Sinnbilder ihrer Vorfahren, als ein Zeichen 
ihres Muths und ihrer Froͤmmigkeit fort, um dar. 
durch aller Welt zu zeigen, daß das Blut fo from, 
“mer Selden in ihren Adern fließe; fie prangten da⸗ 
mit bey jeder Gelegenheit: fie feßten fie-in ihre Fah⸗ 
ne, auf ihr Petſchaft, auf ihren Schild, auf ihre 
Kleider. Eiferfüchtig auf dieſe "Auszeichnung , als 
eine Sache der Religion und Ehre, wollte bald nach⸗ 
her jeder Herr, jeder Baron einen aͤhnlichen Wap⸗ 
penſchild haben: man ſchaͤmte ſich bey Feyerlichkei⸗ 
ten, bey Turnieren und Zuſammenkuͤnften an Hoͤfen 
ohne ein ſolches Merkmahl edler Abkunft zu erſchei⸗ 
nen. Im zwoͤlften Jahrhundert wurden daher Wap⸗ 
pen beym hoͤhern, in der Folge auch beym niedern 
Adel gewößnlicher; und bis zum Ende des dreyzehn⸗ 
ten waren fie in alfen Reichen von Europa allgemein: 
und erblich eingeführt. In ihrem Gefolge kamen 
auch die Zunamen der. abelichen Gefchlechter auf. 

Man nahm von dem Cut oder Schloffe, weldyes sin 
nem in der Erbſchaft zugefallen war, einen Zuna⸗ 
. man an, und änderte einiges an dem Geſchlechts⸗ 
En ab und vererbte beydes auf feine Nachkom⸗ 


—— der Wappen war in Kurzem ein wich⸗ 

tiges und weitlaͤuftiges Studium, das die Deutſchen 

zuerſt recht ernſthaft beſchaͤftigte. Es lag den Herodl⸗ 

den ob, die als eigenes Collegium unter befondern - 
| | 95 Map 
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Wappenkoͤnigen Randen, umd ihren Schülern (dem 
Merfevanten) mündlichen Untetricht in ihrer Wiſſen⸗ 
ſchaft ertheilten, die man lange als ein Geheimnis 
betrachtete, weil es allerdings nicht leicht war, über 
Euntſtehung und Bedeutung der Wappen die Mate⸗ 
zialien zuſammen zu bringen. ‘Die Herolde wurden 
chen darum in hohen Ehren gehalten, und bey Ber: 
- mählungen, Kroͤnungen, Qurnieren und andern 
Severlichfeiten zue Unterfuchung der Wappen für uns 
entbehrlich angeſehen. 

Doch ſchen im vierzebnten. Jahrhundert wur⸗ 
den die erſten Schritte gethan, den Herolden dieſes 
Geheimnis zu entreißen. Es wurden foͤrmliche 
Wappenbriefe ausgefertiget: (der aͤlteſte bekannte deut⸗ 
ſche Wappenbrief iſt von 1305, vom’ Kanfer Als 
brecht I dem Stifte Gurk ertheilt). Bartolus 
ſchrieb (c. 1350) zuerſt über die Wappen; Ulrich 
von Reichenthal lieferte zufällig die erfte Wappen⸗ 
fonsminang (1415), indem er feiner Gefchichte bes 
Coſtnitzer Conciliums die Bruftbilder und Wappen 
Der. dort anwefenden Prälaten und Ritter einverleibs 
te; Nicolaus Upton endlich brachte die Heraldik 
(c. 1450) in ein Syſtem. an 

Erfter deutfcher Wappenbrief: Fr. 4. 77° Wenk de 

. conceflione inägnium in imperio Romano - ger- 
manico. Lipf: 1779, 4. | 

Bartolus de Salloferrato, (geb. 1313, lebte noch 
1356. $.401.) de infigniis et armis ın den Tracta- 

'- tibus variis Venet. 7472. fol. und in Opp. om, . 
Venet, 1619. 11 Voll. fol, 

Ulrich von Reichenthal, (ein dentfcher Edelmann, 
der als Canonicus auf dem Eonciliam zu Coſtnitz 
war 1415‘: . biftoria Concilii Conſtantienſis. 
Aug. Vindel. 1483. 1536. fol, | 

Nicolaus Upton, (jeit 2430 Canonicus zn Salisbu⸗ 
ry, in feinen frühern Jahren Soldat u. f. w.)2 Are 
armorum. Weftmonafterii 1496. 4 


re nern 
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Werbreitung derſelben durch bie Araber. - 


Mit den Übrigen Wiſſenſchaften begannen auch 
die mathematiſchen Diſciplinen in dieſen Jahrhun⸗ 
derten ben den Abendlaͤndern einen neuen Lauf. Big 
indie Mitte des funfzehnten Jabrhunderts Fannten 
fie dabey Feine andere Führer als die Araber; ſelbſt 

was fie von den Griechen toußten, war aus arabid 
ſchen Ueberfigungen gefhöpft. Im zwölften und 
dreyzehnten Jabrhundert wurden bie mathematiſchen | 
Hauptwerke, beſonders Euflid und Prolemäus aus 
dem Urabifchen ins Lateinifche uͤberſetzt; im dreys 

zehnten und vierzehnten wurde ihr Inhalt geläufiger 
* auf denſelben fortgebaut; in der Mitte des fünf? 
zehnten erhielten die mathematiſchen Difeiplinen durch 
die Eröffnung nener Quellen, aus welchen ihre erfte 
Grundlage geſchoͤpft werben konnte, eine völlig ans 
bere Richtung. | | 
Gerbert hatte bie Banterung unter. Die * | 
niſchen Araber zur Erlernung der Mediein, Mathe 
marlt und Pbilofopbie angefangen und durch feine 
nachmahlige Erhebung auf den Biſchofsſtuhl zu: 
"Mom gebeiliget. Doch bat die Gefchichte feine naͤch⸗ 
ften Nachfolger anf Diefer Wanderung nicht aufges 
richner und erſt am Ende des elften Jahrhunderts 
Ca 


‘ 
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(ce. 1098) ftefit fie Adetard , einen Benedietiner zu 
Bath, als einen arabifch: gelehrten Mathematiker 
auf, der feine Sprachkunde während feines Aufents - 
balts in Spanien und Aegypten zu der Vollkommen⸗ 
heit gebracht habe, daß er den abendlaͤndiſchen Ma⸗ 
sbematifern außer andern mitgebrachten arabifchen 
Schriften auch einen aus dem Arabifchen ins Latei⸗ 


nmiſche überfegten Euflides zum Gebrauch habe übers 


geben. innen. Seitdem mar bas Ueberſetzen im 


* Gange, Um bas Sabre 1 120 überſetzte Plato von 


rivoli aus dem Xrabifchen die ‚Sphaerica des 

heodoſius; bald darauf "Johann von Sevilla, 
die aftronomifchen Elemente des Alfragan, und Aus 
dolph von Bruges das Planilphaerium des Pros 
lemäus nach dem arabifchen Terte, den Moslem 
mie einem Commentar erläutert hatte. Um das 
Jahr 1230 ließ Kanfer Friedrich H Ptolemaͤus Al: 
mageft ins Lateiniſche überfegen , viellekht Durch Ge⸗ 
rard von Sabionetta, dem aud eine lateinifche 
Ueberfegung von Dfcheber’s Commentar über den 
Almageſt, und von Alhazen's Tractat über die Dam: 
merungen bengelegt wird. Etwas fpäter (c. 1261) 


| gi Johann Campanus aus Novara eine neue 


ateinifche Ueberfegung des arabiſchen Euffides mit 
einem ausführlichen Comnientar heraus. ‘Durch 
diefe und andere arabifche Werke, deren Ueberfeßung 


. mit den Namen der Lieberfeger nicht aufbehalten 


find, war der Schwung in das Studium der Ma; 
thematif gebracht, den diefe Wiffenfchaft Bis in bie - 
Mitte des funfzehnten Jahrhunderts behalten hat: 


" Adelard , auch Athelard 5“ (aus England 7’ Mönch zu 


Bath; bluͤhete zwiſchen 1098⸗ 1133)3 feine Ueber: 


ſetzungen und eigene Arbeiten, welche in die Aſtro⸗ 
nomie und freyen Kuͤnſte einſchlagen, liegen noch 
| | uns 
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| —— auf verfehiedenen Bibtiorhelen. ‚vergl, 

. Fabrieii bibl, med, la. I.v. 

‚Plate, (en Tivoli überfestt 1120): feinelWeberfegung 
iſt (nach Montuola p. 503) gebrudt 1518; aber ei 
Ausgabe jehr ſelten. 


— Hilpalenles,. (aus. Sevilla, aus dem 13ten 


Sahrhundert): Elementa aftron. Alfragani ex 
‘verl. Jo. Hifpalenfis. Paris 1493. und 1546. 8. 
A nach Montucla 1548) vergl, Kabrleius, L ex 

‚ed. Patav. T. IV, PB 


Kndolph de Bruges » (auß ſec. 13: verl. Planispb. | 


"Ptolemaei cum geographia Rtol. 1507; ſehr Jeha 


| — lerhaft; zum 2tenmahl nach einer beſſern Handſchrift 


and, ‚cur. Commandini 1568. — age 
cla p. 504). 
Gerard de Sabionetta, auch de ——— (nicht ver. 
. Gerard de Cremona oder Carmonz, welcher zu 
Toiedo lebte; denn dieſer ſtarb ſchon A. 1187 und 
kann nicht für et II, der erft 1218 feine Re⸗ 
gierung antrat,. überfege haben) vergl. Montacla 
cp 609 
‚ Johannes. Campauns, (aus Novara nach Tirabo- 
Ächi Zeitgenoffe von Urban IV, der von 1a6r= 1285 
Pabſi war): verſio Euclidis et comment. Vene- 
u. ts ap, Batdot. 1482. fol, — 


Von. Spanien gieng pemnach die nene Veler 
büng der marbematifchen Wiffenfchaften aus: dort. 


"waren ihnen (neben den .arabifchen Inſtituten) zwey. 


ehriftliche Schulen errichtet: die ältere zu Sala⸗ 


manca und die jüngere (deren Stiftung erſt in das 


N 


Ende des funfjehnten Jahrhunderts fällt) zu Toledo; 
die aber bey der übrigen Chriſtenheit, weil fie fo un⸗ 
geroößnliche Dinge in der Mechanik leiſteten, nicht 


im Heften feummnd ftanden. Die Unwiſſenheit der 
trachtete fie wie Teufelsſchulen, wo die Zauberen als 


—— — werde. | 
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Italien und. Deutſchlaud unterſtuͤtzten Frie⸗ 
drich 11 und fein Kanzler de Vineis jeden der ſich 
der Mathematik widinen wellte: das erfte fand war 
auch niche unfruchtbar an mathematifchen Köpfen; 
defto unfruchtbarer aber Deutfchland. Bis zum funfs 
zehnten Jahrhundert ftelfte es außer Albert dem Gros 
Ben faum ein paar Mathematifer, einen 
von Sachfen und zu Wien als Profeflor Heinrich 
von. Heſſen, im vierzehnten Jahrhundert anf; aber 
zulchzt hat es feine Langſamkeit durch einen -Wicolaus 
Eufanus (und im folgenden Zeirraum durch Georg 
Purbach und Johannes Regiomontanus) mehr ale er: 
ſetzt und ift durch fie in der Cultur BER Wiſſenſchaft 
allen Laͤndern vorausgeeilt. 


England wetteiferte mit Deutſchland durch ſei⸗ 
nen großen Roger Baco und blieb wenigſtens in der 
Menge matbematifger und aſti onomiſcher Scheift: 
fteller hinter feinem andern Lande zuruͤck; aber, fo 
viel man weiß, giengen fie C hinter Roger Baco) 
nicht mehr über das Gewoͤhnliche hinaus. 


Frankreich endlich konnte nicht der rechte Grund 
und Boden einer Wiſſenſchaft ſeyn, in welcher nicht 
bie Dialectik herrſchen kounte, Es blieb daher in 
Mathematik und Aſtronomie zuruͤck, bis zum Ende 
der Scholaftif. Den vielen Stalienern und Engläns 
dern , welche die Gefchichte als Mathematiker aus 
diefen Jahrhunderten kennt, kann Frankreich nur ei⸗ 
nen Johann de Muris, beruͤhmt im Syſtem der 
neuen Muſik, und einen Johann de Lignieres, als 
sefäicten TONER —— | 


6 370b. 








l 


| 6. 390 b. | 
Arithmetik. 


Die Arithmetik hatte, abgeſehen von den bey⸗ 

ben Zeitgenoſſen Jordanus Nemorianus (o. 1230) 
und Johann de Halifax (oder de ſatto Bosco) 
als den Verfaſſern der uͤblichſten Lehrbuͤcher, keine 
merkwuͤrdige Schriftſteller vor Paolo dell' Abaco 
und Leonhard von Piſa. Der erſtere (Paolo deil’ 
Abaco), erhielt feinen Namen von feiner auferors - 
dentlichen Fersigkeit im Rechnen und wird für einen 
- der erſtern angeſehen, Die über die Algebra gearbeitet 
haben. Doc) Fann der letztere (Leonhard von Piſa) 
mie mehr Gewißheit für den Vater der Algebra uns 
ter den. Abendländern gelten. Er brachte fie ale eine 
gelehrte Beute vom einer Meife, Die er unter bie 
Mergenländer gethan hat, um feine mathemarifchen 
.Kenntniſſe zu ‚erweitern, %. 1420 nad) Stalien zus 
ruͤck. Es find aber feine eigene Schriften mehr von _ 
ihm übrig und man fennt feine Methode blos aus 
. den Schriften feines Schälers des Lucas Paccioli 

del Borgo. 0 


Jordanus Nemorisnus, (BI. e. 1230, voll auter Eins 
fichten in Arıcnmetif und Geometrie): Arithmatica 
deeem libris demonfirata, Paris; 1496, fol. Paris _ 

14 Sol. Be en ; 

Jobann von Holifax, (d. i. de lacro Boseo,: aus 
Halifar, das jegt Holiwood heißt, Lehrer der Mas 
thematik zu Paris, geſt. daſelbſt 1256): Berfafler 
einer arabifchen Logiſtik in Berfen: doch gründet fich 
fein Ruhm mehr auf fein Buch über Die Sphäre uns 
ten $. 374. a 

Paolo dell’ Abaco (les, 14): vergl, Montuela 1. c, 
= 528, i sr . 


A Pr x R — x 
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Leonhard von Piſa, kam von ſeinen Reiſen nach dem 
‚ ‚Drient zurüd 14205 blos bekannt aus den Schrijten 
feines Schuͤlers. 
Lucas Pascioli. del Borgo di San Sepolcro, (tech: 
rer der Mathematik zu Venedig): Arithmetica, 
Geometria, Proportioni e Proportionalia, Ve-- 
net, 1494, fol, 


F §. 371% 
J Geometrie. a, 


In der Geometrie gieng noch fein Mathemas - 
“ger - ber: die gewöhnlichen Lehrbücher der Mraber 

hinaus; und die Namen eines TJordanes Nemo⸗ 

rianus (c. 1230), Campanus de Novara (c. 

1261), Albert's des Großen (vor 1280), Tho⸗ 
mas Bradwardin (vor 1349) u. a. dienen blos 
um die Luͤcke auszufuͤllen, welche ſonſt in der Ge⸗ 
ſchichte der Geometrie entſtehen wuͤrde. 


Jordanus Nemorianus Car 570. b, j ee 
 ..Jo. Caimpanus de Novara $, 370... * 
Albertus Magnus $. 3890. - a“ | 
"Thomas Bradwardin, (aus Hertfield „ Biſchof von 
* Canterbury, geft. 1349): Arithmetica ſpeculativa. 
 Pairs 1508. fol. Geometria fpeculativa. Paris 
‚1495. fol. 1511. fol. Tractatus proportionum 
. Venet, 1505. fol, De quadratura circuli, Paris 
1516, fol,, = Eu 2 — 
a $. 372» * 
Melch anm ik. 


Beruͤhmt waren Roger Baco und. Albaxt 


| der: Große wegen ihrer Kenntniſſe ee 
unter ihren Zeitgenoffen, Jener (Roger Baco) fol 
ER .. 7 u R % » aller⸗ 


— 


— 




















Vxometrie. Mechanik. ° i 


— — die man ſim eiwas Uebermenſch⸗ 
liches, anſah, (mie Wagen, die ſich ohne Pferde 
fortbewegten) verfertigt haben; und diefer (Albert 
der Große) das Automat einer menfchlichen Figur, 
Die eine Thuͤr öffnete, wenn man anpochte ud einige 
Schalle von ſich gab, als. wollte fie.den Hereintree 


tenden bewilllommen: und Thomas von Aquino TH - 


einſt von dem Wunder Diefes Automats, als es ihn 
beym Eintritt in dag Zimmer auf. befagte Weife bes 
grüßte, in ſolchen Schrecken verfeßt worden ſeyn, daß. 
er ‚gegen daffelbe, als eine ‚Zanbergeftalt des Fuͤr⸗ 
ften der Finfternis, mit feinem Stock losarbeitete, bis 
dDiefes Werk von dreyßig „Jahren zerſchmettert war. 
Penn es auch vielleicht mit dieſen Sagen eine aͤhn⸗ 
liche Befchaffenheit haben folkte, wie mit der fliegen: | 
den Taube des Archytas und dem fliegenden Adler 
des Regionrontanus ; fo fann man doch die große. 
Einſicht dieſer beyden Männer: in die. Mechanif auf 
dassullgemeine Zeugnis ihrer. Zeitgenöflen bauen, uhd . 
es fehlen uns dann ‚nur bie, beftimmten Belege. 
dazu. 
Mi Dagegen bleibt die Vervollkommnung der Muͤh— 
Ten, die in dieſen Jahrhunderten noch mit Papier⸗ 
muͤhlen vermehrt wurden, und die Verfertigung ſehr 
kuͤnſtlicher Uhren unbeſtreitbar. Durch die Verfer⸗ 
tigung einer Uhr, die nicht blos Stunden, fordern 
auch den Lauf der Sonne und des Monds, bie Zeit 
der Ebbe und Fluth und eine Menge’ andrer "Dinge 
anzeigte, machte Richard Mallingfort (c. 1 370) 
ſich und dem Kloſter St. Albans, in welchem er 
Abt war, einen .großen Namen. Cine Nachabs 
‚mung diefes mechanifchen Kunftwerfs war. die Whr 
(nur die Sphäte ‚in jenen ‘Zeiten genannt), welche 
rang Dondis, ber — (c. 1350) zu Pavia 
auf⸗ 


x x 5 
n — 7 
” = — — 
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aufſtellte. Sie war, von Meffing, eine Arbeit von 
ſechszehn Jahren, welche außer anderem die Bewe⸗ 
gung der Sonne und der Planeten anzeigte, und 
eine ſolche Seltenheit, daß fie dem Sohn, Johann 
Dondis, der fie in einer eigenen Schrift beſchrieb, 
‚den Namen des Idhann's von der Uhr ( Giovanni 
#’Orologia) erwarb.  ; | Br 
: . Ariftoreles Sioravanti aus Bologna, ver 
fegte A. 1455 in feiner DVarerflabt einen Thurm 
ſammt feinen Sundament won einem Ort auf «einen 
andern durch Einen Raum von vier Ruthen (nach 
andern, von dreyzehn Fuß), ein Untetnehmen das 
man unglaublich finden möchte, wuͤrde es nicht 
von fo vielen gleichzeitigen Schriftftelfeen beſtaͤtiget. 
. Ja demfeiben Yahr brachte derſelbe Mechaniker zu 
Centd, einen Kirchthurm, dee 5, Fuß. auf eine 
Seite hieng, in gleiche Stellung: eine Erzaͤhlung, 
be welcher man wenigſtens den Wunſch nicht unter: 
Drücken fann,. daß doch jemand die Mafchinen be 
u haben möchte, deren er ſich dabey bedient 
a 
— von Murr Journal für Litteratur und 
GKunſt. Th. y. Mae: 
Richard Wallingfort, (der Sohn eined Schmiede, 
BIl. c. 1326, Abt ded Kloſters St, Alban): feine 
kuͤnſtliche aſtronomiſche Uhr beſchrieb er im einer 
ESchrift, hetiteit: Albion (mit Auſpielung auf All- 
by .-one, alles durch Einen (Beweger), die uoch 
in. der Bodieyınijchgu Bibliothek aufbewahrt wird. 
2 Jacob de Dondis, der Vater, (aus Padua, gelehr⸗ 
ter Arzt ($. 3,96.) und Mathematiker dafelbft, geft. 
1355): ferne aſtronomiſche Uhr beichrieb 
Johann de Dondis, der Sohn, (Lehrer der Medicin 
amd Marhematif zu Pabua; lebte darauf am Hof 
des Johann Galeazzo Viſcontj mir einem een 
Ä | | e 


x 
— 
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Gehalt von 2000 Golbgulden (oder Ducaten): vergl. 
Tirabofehi und in Jagemann’s deutihem Auszug 


B. 1, Th. 2. ©.140. Desgleichen Falconer in 


den Mém. de .l’ Acad, des Inſcript. Vol. XX. _ 
‚ Arifioteles Fioravanti, ( bL. 1455): vergi. Tirabor 
 fchim, Jagemann a. a. O. 3.1, Th. 2.8, 322, 


Sr 238383. 

Spltin F 
Auch die Optik erhielt in dieſen Jabrhunderten 
Den erften Anfang der Vollkommenheit, melde ihr 
‚Die Meuern vor den Alten gaben. Zu eben der Zeit) 
da Salviano Degli Armati, aus Fler, U. 
2285 dieerften Augenglaͤſer werfertigte, die Alegans - 
Der de Spina zu Pila (vor 1313) zur Verfertis 
gung der Brillen und VBergrößerungsgläfer führte, 


waren mehrere Gelehrte gefchäftig, die Schren der 


Optik in Schriften vorzutragen , und die Kenntniß, 
welche die Alten und ihre Nachfolger, bie Araber, / 
von dieſem Theil der marhematifchen Difciplinen bes 
ſeſſen hatten, zu ernenern. fange war “Johan 
Peckham ein allgemein gebrauchter Schrififteller 
dieſes Fachs, weil er feiner Optif auch eine Aatops 
trik bengefügt hatte, ob gleich feine Einfichten in 
demfelben noch fehr mangelpaft waren. Auch Dis 
tellion (c. 1306) fammelte blos, was von ibm in 
dee Optik ‚geleiftet worden, faft ganz nach Alba: 
zen, aber mit mehr Kürze und in beſſerer Ordnung 
und mit Einfichten in bie Geometrie, die in ſeinem 
Zeitalter felten waren. Eigenthuͤmlicher fchrieb 
‚Roger Baco in feinem Opus majus darüber... Er 
gieng dabey von den Kenntniffen aus, die Alhazen 
und Prolemäus (defien jeßt — Optik er noch 
ee ER 32 be 
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beſaß) uͤher dieſe Wiſſenſchaft geben konnten: aber 
brauchte ſie zu einzelnen neuen Anſichten und geiſtrei⸗ 
hen Reflexionen. Er ahnete bereits die. Möglichkeit 
der nach der Zeit erfundenen Teleflope und war viel: 
leicht eine entfernte Beranlaffung ihrer Erfindung. 
Es dämmerte bey ihm in allen Theilen der Naturers 
forfchung zu einem beflern Tag. ne 


In der erften Hälfte des funfzehnten Jahrhun⸗ 
derts ſtellten die beyden Baumeiſter, P. Ucelli 
und L. B. Alberti die Regeln der Perſpective auf, 
welche der berühmte Mahler, Leonardo da Vinci, 
(vor 1520) zuerſt auf die Mahlerey anwendete. 


Salviano degli Armati, (aus Florenz geft. 1317). 
Seine Erfindung der Yngengläfer wird auf feinen 
Grabftein in der Karmeliterkische St; Maria Mag- 

. giore zu Florenz nebaut, auf dem er beißt:. Inven- 
tor degli occhiali. vergl, Tirabofchi oder Jage⸗ 

mMann's Auszug B. IH. X6.1.&. 35%. 


‘ Alexander de Spina, (aus Piſa, gef. 1313): vergl, 
 Molineux Dioptrick, oter Syft, complet d’Opti- 
‘que T. II, rem. p. 20. — 


Johann Peckham (oder Peccam. Lehrer der Mathe⸗ 
matik zu Paris, zuletzt Erzbiſchof von Canterbury, 

geſt. 1292‘: Perſpectiva communis f, 1, et a, fol, 

"Colon. a6g7. fh 00000. 


- Vitellien, (auch Vitellon, aus Polen oder Thüringen, 

6.1300): Seine Optik (allein): Norimb. 1535 und 

.. 1551. fol, mit. Alhazen in Rilneri Thefauras op- 
ticae, Baſil. 1572, fol. | 


. Roger Baco, ($. 385): Perfpectiva, op. et ſt. 1. 
‚ombackü. Francof. 1614. 4.; [pecula mathe- 


maticä Francof, 3614, 4, lauter Bruchſtuͤcke feined 


opus majus, 


E =, 


— FR 3 N x 
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F Aſtronomie. 


Eim großer Theil der Aſtronomie dieſer Jahr⸗ 
— war Aſtrologie: fie ward weit fleißiger und 
‚ernfthafter als die eigentliche Erforſchung des Him⸗ 
mels getrieben. Selbſt die erſten Männer ihrer 
Zeit ein Roger Baco, kin Albert der Große las 
gen an diefer Krankheit ihres Jahrhunderts unheils 
bar darnieder; Peter von Apono brachte Die nich: 
tige Wiffenfchaft fo gar in ein Syſtem, dag mit 
außerordentlichem Beyfall aufgenommen, und der 
Achtung wegen, in der es ſtand, noch einige Jahr⸗ 
hunderte fpäter (vor 1512) Yon Johann Angelug, 
aus Aich in Bayern, umgearbeitet und vermehrt 
‚wurde; und. felbft dee Scheiterhaufen, "auf dem 
Franciſcus Cecco (1317) für feine allgemeine 
Ausdehnung der Aftrologie büßte, ſchreckte von 
dem trüglichen Stubium nicht ab: die beyden Domi⸗ 
nicaner Reinero de Todi und Leonard de Piſtoia, 
Guido Bonari de Sorlivio und andere wurden 
nach der Zeit, wo möglih, noch enthuſiaſtiſchere 
Lodredner und Verkuͤndiger deſſelben. Der einzige 
Paul Toſcanellus (vor 1482) war Über eine fo 
leere Wiſſenſchaft erhaben. ' j 


Petrus (von Apoyo bey Padua geſt. nad) 132C. 6. 340), 


Aftrolabium planum in tabulis alcendens etc. 


Augult, Vind, 1488. 4. Venet, 1494. 4. 


Franeesco Cecchi d’Ascoli, aud) Francesco de’ . 


Stabili, (aus Ascoli, geb. 1250 Lehrer der Mathe⸗ 


- * matit zu Bologna, wegen Verdacht der Zauberey 
‚verbrannt am 15 Sept. 1328, 70 Sabre alt): .libro - 


dicto l’Acerba. Venez. 1499. fol. Opp. cum- 
: comment. Venez; 1516, 4: 1555. 8 verst. Tro- 
u Naudt fur les hommes fulpects de ma- 
33 io. 


kon ) 
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gie uud Dom, Bernini iſtor. ditartel'erehe, Ben 
1705, fol. T. II. p. 450. 
Rinero Todi unb 


Leonard de Pifoya, zwey Dominicaner, loc. 24: 
Montucla l.c. p Sı2. 


Guido Bonati de Forlivio, (fec, 14): feine fehr Bes 
a. Aſtrologie iſt gedruckt 1491. 4. Montıscle 


— Toscanellus, (aus Florenz, geſt. 1482). 


So bedauernswerth dieſe groben Verirrungen 
des menſchlichen Verſtandes find, weil fie fo viele 
Unglückliche machten ; fo haben fie doch auf der an: 
dern Seite eine gute Folge gehabt — die Erhaltung 
der alten Mathematiker und Aſtronomen, die viel; 
feicht ohne die Anhänglichfeit an die Aftrologie un: 
tergegangen wären. Sie fegte Kenntnis der Bewe⸗ 
‚gung bimmlifcher ‚Körper, und diefe wieder Hülfe 
det Geometrie und anderer Theile der Mathematik 
voraus; daß alfo diefe betriegliche Kunft nicht oßne 
Die realen Kenntniffe getrieben werden fonnte, die 
ſich fchon das Alterthum erworben hatte. 


| ı Es wurde daher auch ihr zur Seite die Aſtro⸗ 
nomie ols eine fir wichtig anerkannte Wiſſenſchaft 
bearbeitet. Beſonders nabmen ſich derſelben Kay 
fer Friedrich 11 und Alphons X, "König von Caſti⸗ 
lien, zwey Kenner dieſer Wiſſenſchaft, mit großem 

Eifer an. Friedrich II; welcher der Sage nad, ein 
befonderes Vergnügen darinn fand, fich ‚mit ‚einem 
Globus zu 'beichäftigen, deflen Oberfläche: die. Con: 
ftellationen, und deſſen Inneres die Bewegungen der 
himmliſchen Körper darſtellte, Tieß auf feine Koften 
des Prolemäus Almageft, bis dahin Die einzige Achte 
Quelle der Afteonomie, aus dem Arabifchen über: 
— | fe 





v. 


il uigronome. TR 


* — x verſanmelte mit großen ‚Koften 


alie aſtronomiſch⸗ gelebrte Juden, Mohammedaner 


und Chriſten zu Toledo, um ſich uͤber die Mittel 
zu berathſchlagen, durch welche den Maͤngeln der 


alten Aſtronomie abgeholfen werden koͤnnte, deren 


Theorie ſich immer mehr und mehr von den Beob⸗ 


achtungen entferne. Sie conferirten, wahrſcheinlich 


unter dem Vorſitz des Juden R. Iſaak Aben Said, 


vier Jahre lang. und brachten das Mefultat Ihrer, 


Eonferenzen. in die Alphonſiſchen Tafeln (wie. fie die: 


felben dem Konig zu Ehren genannt haben, welcher, 


ber Sage nach, auf ihre Verfertigung 460,000 ... 


Duraten verwandt haben foll), Bey ihrer Erſchei⸗ 
nung A. 1252, zeigte Alboacen in einer Kritik, daß 
ſie nach ganz falſchen Theorien verfertiget wären, und 


mörpigte die Alfonfifchen Aftronomen zur Umarbei⸗ z 


sang, in der fie U. 1256 zwar richtiger, aber doch 
och (mas. man mit ihrem Zeitalter entſchuldigen 
muß), mit fo vielen Fehlern erfchienen find, daß 
fie der Kritik mehrerer fpäterer Gelehrten noch Spiels 
raum genug gaben, So machte der Flandriſche 
Aſtronom, Heinrich Baten de Malines (A. 
1290), und Paulus Tofeanellus, der Cardinal 
Nieolaus Cufanys (vor 1464), der beutfche Aus 
-  guftiner, Johann von Sachſen, Berichtigungen 
derſelben bekannt. 


Ftiedrich IT, oben . 303. 397. Ba 
Alphons X , oder der Weile 9. 218. 323. 


Heinrich Baten de Malines, (an — ſchrieb 


über die Alphonſ. Tafein c. 1290. 
Paulus Toscanellus (weiter. oben), 


. Nicolaus Culanus (oder Chrypfis, aus Cuß im Triers | 
oe ‚geb 1401 seit y Kardinal 104 — 
4 


- 
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"wnctatus [. 1: et a. fol, Ip. Paris. 1514, 4 Vell. 
“fol. veraf. Vita Nicolai de — auct. C. Hartz- 
heim, Trev. 1730, 8. 


An einzelnen Schriftſtellern uͤber ——— | 
Gegenſtaͤnde fehlte es dieſen Jahrhunderten nie: 
> aber fie tragen alle das Gepräge der Vorurtheile ih⸗ 
rer Zeit und der Mangelhaftigkeit der Beobachtun⸗ 
gen des Himmels, welche bey dem Mangel an brauch⸗ 
baren Werkzeugen nicht volffommener ausfallen 
konnten. Doc, hatten manche ihrer Schriften dan: 
ernden Einfluß auf mehrere Jahrhunderte. So 
ſchrieb Johann de Holiwood (de ſaero Boſco) 
(vor 1256) uͤber die Sphaͤre; ein Lehrbuch, 
das der ungluͤckliche Cecco d'Aſeoli mit einem Eom: 
mentar erläutert und fich in den Schulen Bis in das 
fechszehnte Jahrhundert erhaften hat.  Eampanus 
de Novara (c. 1261) ſtellte in feinen aſtronomi⸗ 
ſchen Abhandlungen die Worftellungen der Alten und 
Die Verbefferungen der Araber dar, was’ wenigftens 
einen hiftorifhen Mugen haben konnte u. ſ. w. Zum 
Ungluͤck war diefen aftrönomifchen Abhandlungen, 
fo wie den Schriften Albers des Großen und 
Roger Baco's fo viele Aftrologie beygemifcht , daß 
». die Biffenfaft wenig hen bon kön, . | 
konnte. e | 








— 2 


Johann de Holifax — oder de ſacro boſ- 
co G. 370b. ) Sphaera. Venet. 1488. fol. 1531 fol,uud 
nvoch öfters in Verbindung mit andern aſtron. Schrif⸗ 
ren: And, Franconis Burgeradicii. Lugqd,. Rat. 
1626 8. 
‚Francesco Cecchi (oben): men in ſphaeram 
Sacrohbuſei. Venet. 1499. fol. . Ä 
Campanus de Novara (9. 370): Theoricae Plane- | 
tarum , Sphaera ne venet, 1518. er R 
— Zum 
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Zum the für die Aſtronomie ſtanden neben den, 
Theoretifern auch fleißige Beobachter des. Himmels auf, 
von denen alles Heil der Wiffenfchaft ſelbſt abhieng. 
Solche Dienſte thaten ihr Paolo def Abaco, Jo⸗ 
bann de Lignieres- md. Paulus Tofcanellus. 
Der erftere berichtigte manche Ittthuͤmer in Anſe⸗ 
hung der Firſterne und erfand ſich zu ſeinen Beob⸗ 
achtungen beſſere Inſtrumente; die Beobachtungen 
des zweyten, (Johann von Lignieres) fand Gaſſendi 
ſo wichtig, daß er mehrere derfelben bekannt machte; ' 
und Tofeanellus Fand >-durch feine Beobachtungen 
- mariche richtige Bemerkung über die Beimegung ber - 
5. Sterne. Kein Wunder alfo,. daß der Cardinal 
Nicolaus aus Euß ſchon Vorlieb⸗ zum Pythago⸗ 


= raͤiſchen Weltſyſtem faſſen konnte: nur, wer außer 


jenem auserwaͤhlten Geiſt haͤtte in jenen Zeiten, ſchon 
daran Geſchmack finden koͤunen? RO 


Paolo dell’ Abäch (oben $. 370 b.). 
. Jean de Lignieres.(de Ligneriis, Drof. der Mathe: 
a Pers, im iaten Jahrh .) vergl. — 
| pp. T. VI. | 
Paullus Tofcanellus Coben), 
x Nicolaus Cufanus (oben). 
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Ad. Tribechovius de doctoribus ſcholaſtieis ed, 2. 
‚  eum J. C. Heumanni praefat. Jenae 1719.58. 

Bulasi biftoria univerlitatis Paris, Paris, 1665 fq, 
ʒ Voll. fol, j 

Jo. Lasunoii. de varia Arifiotelis fortuna in Acad, 
Parifienäi liber. Paris 1653. 4. un) 1662. 8. aceed. 
Jo, Jonfii de hiftoria Peripaterica dillfertatio ; 
Jo. Hermannus ab Elswich edidit et de varia 
Ariftotelis in fcholis Proteftantiumi fortuna [che- 
diasma praemifit. Vitemb. 1720. & 

J. 4. Cramers Fortiegung der Geſchichte BWoffuer’s 
Th. V. 3.2. ©. 328. 392. 435. | 

Diet. Tiedemann's Geiſt der ſpeeulat. Philoſephie 

Kb. IV. V. Marburg 1795. 1796, 8. 

5, &. Buhle's Lehrbuch der Geſchichte ter Philoſo⸗ 

ppyie Tb. V. Göttingen ıBoa. und Deſſen Geſchichte 
der. Philoſophie B. J. Göttingen 1800. 8. 

W. K. G. von Mberftein’s natuͤrliche Theologie der 
Scholaftiter, nebit Zuftgen über die Freyheitslehre 
= den Begriff der Wahrheit bey derſelben. Leipzig 
3 03 8. a z 


| $. 175. 
Urfprung derſelben. 


Wahrend fich Die Ritter auf Burgen, in Schloͤſ⸗ 
fern und an Höfen in rohen Poefien.übten, bluͤhete 
ben den Gelehrten in Dom : und Kloſterſchulen die 
ſcholaſtiſche Philoſophie. Wollte man nach dem 
ſtrengſten Wortfinn ihres Namens alles, was big 
Aloſterlehrer (die Scholaſtici) von philofophifchen 

a | Ä x Ber 


— 
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4 „ Dikofphifge Bifknfafn u 


| — ihren Schuͤlern vortrügen, unter ihr ve 
ſtehen; fo würde fie bereits durch Alcuin unb 
feine Zeitgenofien ihren Uefprung genommen haben: - 


‚denn fchon fie trugen unter den eben freyen Kim . 


ſten ein dürftiges Aggregat von logiſchen Regeln. 
und ontologifchen Begriffen, die aus den Commanı 
tatoren des Ariſtoteles, befonders aus Auquſtin und 

Boethius, gezogen, und mit den ſpaͤtern alexondrini⸗ 


| u fen Borftellungen von Gott, feinen Eigenfchaften, 


feinem Verhaͤltniß zu der Welt und zur menjchlichen 
Natur verbunden oder auf fie angewendet maren, 
in bialestifcher — vor, uum den Scharffinn zu 
üben, und ihre Schüler zur Vertheidigung der Kir⸗ 
chenlehren geſchickt zu machen. In fo. fern derſelbe 
Stoff, aber unendlich reicher, zu demſelben Zwecke, 
aber weit vollfommener,, nach berfelben Methode, 

. aber mit einer viel Fünftlichern Soppiftif, vom eilften 


Sahrhundert an verarbeitet wurde, koͤnate man der . . 


fholaftifchen Philoſophie allerdings einen fo fruͤhen 
Anfang geben und ihn fehon in das Zeitalter der 
Carolinger hinaufruͤcken. Doch verfeßen ihn bie 
meiſten Gelehrten lieber. ins zehnte Jahrhundert, 
in das Zeitalter der aufblüßenden Dialectik und ber 
kurz darauf erfolgten Bewährung ihrer großen Brauch⸗ 
barkeit in der Theologie, oder gar erſt in Das zwoͤlfte, 
als der philoſophiſche Stoff auf einmabl durd; die 
Bebanntwerdung der Ariſtoteliſchen Metaphpfif und 
der arabifchen Philoſophen gegen bie vorigen 34: 
ten unermeßlich reih wurde 

Nemlich, unter die freyen Künfte aufgenom⸗ 
men, hatte die Diafectif Durch das Mittelalter nur 


ſchwach fortgelebt, Bis fie von Spanien her durch 


die arabiſchen Ariftorelifer, die nad Gerbert »am . 
| Ende des ER und‘ im Anfang des eilften Jahr⸗ 
| | | hun⸗ 
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hunderts, immer mehr bekannt wurden, zu einer 


neuen Lebenskraft gelangte. Schon im zehnten 


Seculum führte die Dialectik auf die Frage bin, 
ob man allgemeine Begriffe für eine bloße Sache 
des Verſtandes oder etwas Wirkliches zu halten 


Habe? und im eilften traten alle Philoſophen ent: 


weder als Mominaliften oder Mealiften auf- den 
Kampfplag. Nun hätte fhon Johann Erigena 
im neunten Jahrhundert die Dialectik für das beſte 
Mittel gehalten, alle Streitigkeiten über theofogifche 
Maoterien zu ‚beendigen; fie fcheint darauf während 


Des zehnten Jahrhunderts in der Stille durch Uebun⸗ 


gen Kräfte gewonnen zu baben, und fo konnte fie 


durch Lanfrank im eilften Seculum ihre Dienfte ber 
Theologie erpeoben. Mod mar über Abendmabhl 
und Transfubftantiation von Kirchenvaͤtern und Con: 
eilien nichts Beſtimmtes feftgefegt; da nun Beren⸗ 


gar die Transſubſtantiation beſtritt, gieng Lanfrank 
mit der ſchweren Ruͤſtung eines Dialeetikers auf ihn 


los und uͤberwand ihn nach der Meinnng feiner Zeit: 


genoffen. Seitdem (im -ıaten Jahrhundert) war 
die Brauchbarkeit der Dialeetik in der Theologie in 


| einem großen Benfpiel- erprobt, und. man. ftudirte 
erſtere von nun an blos zum Beſten der letztern. 


Die ganze Philoſophie theilte man nach An⸗ 


leitung des Ariſtoteles und feiner Ausleger, in Phy⸗ 


fit, Ethik und Logik: und bie Logik, als die Wifs 
ſenſchaft, welche richtig denken lehre, und die Kunft 
zu. erfinden und zu urtheilen enthalte, ſah man für 


den wichtigſten Theil an, weil der Pnfifer und. 


Ethiker Beinen Schritt thun Fännten, obne von ber 
Logik, geführt zu werden, und fie. der belebende Geiſt 


de — Philoſophie fee. Zuweilen unterſchied 


27 man 
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| man noch bie Logik von der Diaketif als der Kunſi, 


gut zu difputiren. | 
Um nun Logik und Dialectif zu dieſem Dienſt 
ſo viel wie moͤglich zu verfeinern, trennte man ſie 


von der Theologie, mit der. fie in den vorigen Zei⸗ 


. tem. vermifcht gewefen war, , und. behanbelte fie als 
eine eigene Diſciplin. Dun konnte fie, losgewun⸗ 
den. von einer Wiſſenſchaft, die alle freye Unterſu⸗ 


hung unterfagte, fih frey und kuͤhn fchwingen, und. 


mit Muthwillen in dem Reich der Speculation um⸗ 
herſchweifen, wozu ihr Die Ariſtoteliſche Metaphyſik, 


die im zwölften Jahrhundert zuerft durch die Araber \ 


den chriſtlichen Philofophen befannt wurde, kurz darauf 


aber (wenn man. den Nachrichten der Parifer Unis 
verfität glauben darf, A. 1167) im Driginal aus : 


Eonftantinopel gebracht. und fogleich ins Lateinifche 
überfegt ward, ſammt den Schriften. einiger arabis 
cher Dhilsfopben, die um diefelbe Zeit in lateini⸗ 


ſcher Sprache in allgemeinen Umlauf fomen, neue | 


Huͤlfe und Kräfte gab. 


Micht der edle Trieb nach Wahrheit ſetzte ſie | 
in Thaͤtigkeit, fondern die Begierde, die einmapl feſt⸗ 


gefeßten Lehren der Kirche zu vertheidigen: diefer 
Zweck beſtimmte die Eigenthuͤmlichkeit der ſcholaſti⸗ 


ſchen Philoſophie in Materie und Form. ‚Sie . 
‚mußte "eine fortgehenpe Polemif, ein emiges pro . 
und contra a priori über die lehren der Kirche were .. 


den, um fie gegen Einwendungen und Bedenklich- 


£eiten der Vernunft zu verwahren. Zu dieſem Zweck 


uͤbte fie fich in der ſubtilſten Sophiſtik, und ſuchte 
ihr Verdienſt allein in der nichtigen Fertigkeit, alles 


nach allen Seiten zu drehen. Die Form des Vor⸗ 


. 


⸗ 


trags war ſyllogiſtiſch. Im eilften Jahrhundert 


— ſ noch — Stoff zur — da | 
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noch wenige alte Claſſiker, und noch Feine Geſchichte 
"und Naturwiffenfchaften ftudire wurden. Doch 
nahm fie während demfelben zu Paris ihren Haupt: 
fig; Anfelm lehrte in der legten Stadt feit 1076 
die Theologie in einem beredten Vortrag, und ne 
ben ihm der} deutſche Willram, die Philofopbie, 
als Dienerin derfelben; und zu gleichel Zeit Man⸗ 
gold, ein Deutfcher,, die Philoſophie und Theolo⸗ 
gie zugleich, jehe aber in einem beſondern Eurfus. 


+ Der Rubm diefee $ehrer und ihrer Nachfolger zog 


Studirende aus allen europäifchen Laͤndern dahin; 
fromme Seelen flifteten für Arme freye Wohnun: 
gen und fregen Unterhalt, um die Zahl der Kenner 
ber Theologie zu vermehren, wovon aber auch die Phi⸗ 
fofophie, als ihre Gefaͤhrtin, Vorteile z09. Um 
der Theologie die alleinige Herrſchaft zugufichern, vers 
trieb man die Jurisprudenz, die fchon A. 1139 
fih neben ihr fegen wollte; aber 20 Jahre fpäter 
kehtte fie in Gefellfchaft der Medicin zuruͤck, und 

noch vor dem ızten Jahrhundert waren die vier 
Hauptfacultaͤten zu Paris eingerichtet., Seitdem 
kramen dafelbft die manehfaltigften Kenntniffe im Um⸗ 
. . Tauf, und die Ideenmaſſe der Philofophen mehrte 
fi, oft obne daß fie es felbft mußten , durch den . 
Umgang mit den ungleichartigften Gelehrten. Man 
. bemerkt auch nach der Mitte des zwölften Jabrhun⸗ 
derts aus dem Umfang, den die metapbufifchen Lin; 
terfuchungen gewonnen hatten, die große Mafle von - 
Kenntniſſen, ohne welche die Fragen von der Rea—⸗ 
litaͤt der allgemeinen Begriffe, der Ausdehnung, der 
unendlichen Theilbarfeit und dem Fortgang ins Un⸗ 
endliche ben Zahlen, über Materie und Bewegung, 
über Raum und Zeit, über Zufall, Freyheit, Vor⸗ 
ſehung, Schickſal, uͤder die Kräfte und den Zuſtand 
u — F es ber 


4 r 


' N 


35. Philoſophiſche Wiſſenſchaften. 363 
der Seele u. ſ. w. gar nicht möglich gemwefen waͤren. 
Nach und nach. wuchs der Stoff zum Denfen auch 
‚aus den alten Philoſophen, den Stoifern, Epiku⸗ 
rdern, Akademikern, von .deren Begriffen. vieleg 
aus Nebenſchriftſtellern an bie ſcholaſtiſchen Philoſo⸗ 
phen übergegangen war, und der Umfang des Spe⸗ 
eulirens nahm auf dieſe Weiſe zu. Wie fer war- . 

es nun zu bedauern, daß man nicht der Erforfchung | 
der Wahrheit wegen, fondern zur Verteidigung _ 
gewiffer als wahr — Lehren ſpeculirte! 
Mit der neu erworbenen Maſſe von Kenntniſſen 
war) nun wenig gewuchert. | 
8. 376. | 
Dreyfaches Zeitalter der ſcholaſtiſchen Philoſophie. 
Die: Zeiten der ſcholaſtiſchen Philoſophie theilt 
man in drey Abſchnitte: 1) von Abaͤlard bis auf 
Albert den Großen (vom J. 11005 1220), 2) von 
Albert dem Großen bis auf Durand (vom J. 12208 . 
1330, 3) von Durand bis. auf Gabriel Biel (vom 
.%. 1330:1495%. Abſtufungen findet man unftreis 
sig in den angenommenen Zeiteäumen; nur daß fie 
ſich nach einzelnen Schofaftifern und nad Jahr und 
Tag nicht wohl beſtimmen laſſen. Im erftern Gil 


dete fich die Scholaſtik; im zweyten blühte fie dur - - 


den Scharf > und Tiefſinn herrlicher Talente, die nur 
Ver. Tadel, übertriebener Liebe zu Spitzſindigkeiten 

trifft; im Dritten endlich zeigten fich Vorboten, Pie 
fie wenigſtens keine allgemeine Herrſchaft für die Zus 
kunft ahnen ließen. Im erſten war man blos auf 
den Gebrauch der Schriften des Ariſtoteles aus dem 
Fach der Dialertik eingeſchraͤnkt; im zweyten las 
mon and) ſeine Schriften über die Naturlebre = . 
& Mn nn. ; h N \ es 
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Metaphyſt k in einer tateinifchen Ueberfegung , die 


' man zuerft aus einem arabifchen, dann aus einem 


griechifchen, aus Conftantinopel überfommenen, Erz - 
emplar hatte niachen lafien 

Doc ſcheint es zu einer leichten Ueberfi ht der 
Veraͤnderungen der ſcholaſtiſchen Philofophie in Ma: 
terie und Form Dienlicher zu ſeyn, die ſcholaſtiſchen 
Philoſophen nach dem Ferment zu ordnen, das von 
Zeit zu Zeit neue Gaͤhrung in den philoſophiſchen 
Stoff brachte und ihn veränderte, 


: Kar. Ä 
1. Bereicherung der Philoſephie aus Arabern. — 


1. Der von den Scholaſtikern ererbte philoſo⸗ 
phiſche Stoff war duͤrftig: er war aus den Werken 

— ——— Kirthenvaͤter, den Commentarien des Augu⸗ 
fin und Boethius über Ariſtoteles Organon und aus 
einigen Schriften der Abenvländer geborgt. Der fich 


‚am Ende des zehnten und Anfang des eifften Jahr: 


hunderts die Schulen allerwaͤrts beſſerten, fo.fonnte 
auch die Philoſophie, die eine ihrer Diſciplinen war, 

einem nenen Schwung entgegenſehen. Gluͤcklicher 
Weiſe fügte es ſich, daß um dieſelbe Zeit die ara⸗ 
„biſche Gelehrſamkeit zur. Genauntheit unter den 
Abendlaͤndern Fam: Gerbert hatte fie in Sparien, 
Eonfantin von Carthago, in Afrika und Aſien, Hers 
: mann. ber Contracte, an einem ber Öefchichte noch 


unbekannten Orte, kennen fernen, ‚und die gleich 


* Darauf unternommenen Creuzzuͤge führten unmittel 
Bar zu den’ aflatifhen Sitzen der arabifchen Litteras 
tar... So wenig nian von dem Einzelnen unterrich⸗ 
set iſt, und die Gelehrte nahmhaft machen kann, 


welche wiſſeuſchaftliche Werke der. Araber den weſt⸗ 


lichen 








der Philoſophie nicht aufzumweifen hatten, bie n 


Ic 
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chen Enropäern bekannt gemacht haben, und wel⸗ 
che Werke ihnen zuerſt in. Ueberfetzungen mitgetheilt 
‚worden; fo ift doch durch unfengbare Spuren ents 
ſchieben, daß mehrere originglarabifche und griechi⸗ 
ſche Werke aus dem. AUrabifchen in Afterverfionen . 
in das Lateiniſche überfeßt worden, und dadurch 
die Summe wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe vergroͤßert 


worden iſt. Dabey muß auch die Speculation an — | 


Stoff gewonnen haben: denn auf einmahl begegnen 
fih Männer, wie fie die vorigen Jahrhunderte in: _ 





Waffen zur Vertheidigung des theologifchen Syſt 
und Mittel zur Uebung des sheologifchen Scharffinns 

zuzubereiten wiſſen. Peter Damian tritt (vor 2072) 
mit neuen Ideen über den Begriff von’ Gott und ſei⸗ 

nen Eigenſchaften, vorzüglich uͤber den Begriff der 
Allmacht Gottes, hervor; Anſelm erfindet (vor 1072) . 
den Beweis vom Daſeyn Gottes aus. dem größten - 
Gedenkbaren, der nach der Zeit unter dem Namen 
des ontologifchen Beweiſes erneuert worden ift; Hills - . 
debert lieferte (vor 1133) ein ur dialecti⸗ 
ſches Syſtem der Theologie. Zu 


Peirus Damianus, (geb. 2006, ge af 1072, Venedie— — 
— tiner, der vom Scholaſtikus ſeines Kloſters nach 


und nach bis zu den hoͤchſten Würden, bis zum * — i 


ſchof von Dftia und en ward): 
:Dei omnipotentia, epift. in de la ion eppand. 
Biblioth. S. Patrum p. 486. a 
Anleim, (aus Aoſta im Piemontefifchen eb. 10 \ 
geſt. ala — — von Canterbury 1109) —— 
jum im Grm (am beften) ed. Gabr. Gerberon, 
a : Paris ed. ı. 676. ed, 2. 1721 fol 
Hildebert, en Schloſſe Lavardin, geb. 1075, geſt. 
u , Berengard Schüler, Bilchof zu Mans, zus 
legt ersiihof zu m: tractaiu⸗ de en — 
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mwouia f, conilictu carnis at animae feine Nach» 
ahmung der conlolatio philofophiae det Boethius) 
moralis P ilofophia “ S.tractatus de utili et ho- 
nefo libb.' 4. (meift nach Geneca): in Opp. ed, 
Anton, Beaugendre, Paris 1708 fol, 


| 8. 378. 


2, Schwung der Philoſophie durch. ben Nominalisenus 
\ und Realismus. RR 
.2. Am Ende des eilften und im Anfang Des 
zwölften Jahrhunderts (c. 1100) brachten Rofce 
iin's kühne Anwendungen des Dominalifmus die 
Philoſophen Möglich in eine allgemeine Gährung. 
‚ : &chon von alten Zeiten her war über die Natur 
der allgemeinen Begriffe geftritten worden: op fie 
Zußer dem Verſtande Wirklichkeit haben, oder ob 
fie blos. Abſtractionen des Geiſtes wären? ob das 
Eubjective auch. objectiv vorhanden fen ? ob die Eis 
genfchaften und unterfcheidenden Merkmahle, die wir 
den Dingen in unfern Borftellungen von ihnen bey: 
> jegen und wodurch mir fie.von einander abfondern, - 
wirklich, oder blos in unferm Verſtandesvermoͤgen 
exiſtirten? Plato nahm Ideen, unveränderliche Ur⸗ 
Bilder der einzelnen Dinge, eriflirend im Verftande 
Gottes an (univerlalia ante rem), Sormen, nach 
denen Gott die Individuen gebildet habe. Urach 
Ariſtoteles hingegen war Gott, die Urfache der Welt, 
von dieſer nicht verſchieden: er verwarf aber nicht 
aſle Arten von allgemeinen Begriffen, ſondern leug⸗ 
nete nur ihre Selbſtſtaͤndigkeit außer den einzelnen 
emofindharen Dingen felhft (univerfslia in re). So 
| gebeten auch die Realiſten. Hingegen Zeno, ber 
ESevllor, geſtand den “allgemeinen Begriffen — 
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ſebſtſtaͤndige Wirkung zu, ſondern hielt fie fuͤr Ver⸗ 
ſtandesbegriffe, fuͤr bloſe Worte, wedurch gewiſſe 
Arten von Vorſtellungen in der Seele ausgedruͤckt | 
würden (univerfalia poſt rem); und dies ldhrten 
auch die. FIominaliften”. Demnach ward fchon 
vor Mofeelin behaupte, daß Worte blos Zei 
von allgemeinen Vorftellungen, nicht aber von wire 
lichen Dingen wären: aber, wie es fiheint, 309 er 
kuͤhne Folgerungen aus dieſer Behauptung, und 
wandte fie auf eine auffalende und ungewöhnliche 
Art an, welches die Philofophen gegen ihn in Aufs - ' 
ftand beachte, Wilhelm von Champeaux (de Cam- 
pellis) ftellee fich ihm entgegen, und lehrte die Wirk⸗ 
lichfeit der allgemeinen Begriffe in den Dingen felbft 
(den Realifmus). Won diefer Zeit an theilten ſich 
die Philoſophen in Nominaliſten und Realiſten; aber 
die letztern (die bald im platonifchen, bald im ariftos 
tefifchen Sinn Realiften waren) bildeten die maͤchti⸗ 
gere und gahlreichere Parehey „ fie befeßten alle Lehre Ä 
ſtuͤhle aufden Liniverfizäten und hielten die Nominali⸗ 
ſten unter hartem Dud, " 


:Chr. Meiners de Nominalium et Realium injtiis ia 


Commentt. Soc. reg. Gott, T, XII. p. a6. 


Demnach wurde Nofeelins Realifmus mehrere 
Jabrbunderte über Der Gegenftand eines unausge 
festen pbilofophifchen Streits. Nun gab es vor: - 
der Buchdruckerkunſt, durch‘ weiche erſt gelehrte 
Unterfuchungen und Streitigkeiten einen bequemern 
Weg vor das große Publitum gefunden haben, Fein 
befferes Mittel zur Lffentlihen und formellen Pruͤ⸗ 
fung aufgeftellter Ideen als öffentliche Difpueasionen 
an einem von Gelehrten ſtark befuchten Orte: und 
keine Stadt konnte dazu bequemer dienen ald Paris, 
0 Ä Aaa Nu 
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wvurch den Zufluß junger und älterer Geleheten aus 
ganz Europa. Dort war daher auch der beruͤhmte⸗ 

Re Kampfplag der Nominaliſten und Realiſten, und 
zugleich der rechte Uebungsort in der. Diſputirkunſt, 
weil ohne große Uebung niemand als ein Kunſter⸗ 
fahrner und, gewandter Kämpfer auf dem dialectifdhen 
Kampfplag öffentlich aufzutreten im Stande wer. 
Gewoͤhnt an diefe Art der mündlichen Prüfung, . 
wußte man auch feine beflere Form für jebe fchrift: 
liche; und darum fehrieben die fchelaftifchen Philos 
ſophen nichts als Dialogen, quaeftiones „ probie- 
meta, relponfiones und folutiones, ganz in der 
"Manier des mündlichen Difputirens. 

Roſcelin trat für den Nominalifmus (c. x 100) 
auf den philofoppifchen Kampfplag, als der geüb: 
teſte Athlete feiner Zeit, fürchterlich in Angriff und 
Vertheidigung, wie wir feinen Zeitgenoffen glauben 

Ä müffen,, weil fi Peine Schrift von ihm erhalten 
. bat. Wilhelm von Champeaug (de Campel- 

li) und fein Schüler Ab&lard wurden feine wid: ° 
tigften Gegner. Inſonderheit ward Abaͤlards Name 
in diefem Streite geos. Wie ein wahrer Meifle 
in der Dialectif, trat er zuerſt als Gegner Mofees 
. Eins auf, hernach ſogar als freymuͤthiger Beſtreiter 
feines eigenen Lehrers Wilhelms von Champeaur, 
wodurch er das wahre erfle Oberhaupt der Realiſten 
wurde, . Mit dem Damen eines großen Philoſophen, 
“der bie Metapbnfif mie neuen Ideen bereichert habe, 
gieng er nach. der Zeit zur Theologie über, um fie 
nach feiner Weiſe aus dem reichen Vorrath feiner 
Belefenheit in alten und neuern Schriften, durch 
philofophifchen Scharffinn und mit feinem durch die 
Claſſiker gebildeten vhetorifchen Styl zu ſchmuͤcken. 


— Gebrauch/ den er von er Doiloforbi 
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und Belefenheit für die — machte, trug eek 
vollends fein Ruhm durch alle Keiche von Europa, 


Mach ihm flattete Hugo vom heiligen Victor 


(vor 1140), ob gleich blos auf Auguftin, Boe⸗ 
thius, ‚einige lateinifche Kirchenväter und die Bias 
feetifchen Werke des Ariftareles eingeichränft, .dens 

noch die rationale Theologie mit manchen neuen 
Ideen aus und erfand für das Dafeyn und: die Un⸗ 
veränderlichkeit Gottes mehrere neue Beweiſe, die 
eben fo fehr von feinem Scharfſinn, als die Klagen 
über den fashleeren Wortſchwall der Philofopben feis - 


ner Zeit yon feinem beilen-Geifte zeigen. Bilberr 


de la Poiree.(vor 1154), verfeßert wegen feiner. 


Erklaͤrung der Dreyeinigkeit in dem Commentar zw 


dent Werke des Boethius fiber diefe Materie, lebte 
lange im Andenken der Scholaſtiker durch den Ger. 


brauch, den fie von feiner Einleitung über die Ars. 


* 


ſtoteliſchen Kategorien (de ſex principiis) machten, 


die „ob fie gleich buneler als Die Ueſcheiſe felbft war, 


wirklich manches Eigenthümliche enthielt, was durch 
die damalige Anficht und Beurtheilung der Natur; 


prineipien beſtimmt wurde. Nun trat Abaͤlards bes 


ruͤhmteſter Schuͤler auf, Peter von der Lombar⸗ 


dey (vor 1164): der zweyte Schöpfer eines philofos .- 


phiſch⸗ theologiſchen Syſtems. Er ließ KHildebert, 
fein Muſter, in der Ausfuͤhrung und durch buͤndige 
"Kürze weit hinter ſich zuruͤck, und verdiente daher 
als Magiſter ſententiarum der allgemeine philoſo⸗ 
phiſch⸗theologiſche Lehrer zu werden, welches er auch 
bis zur. Reformation geblieben ift. Nach neuplatoni⸗ 
Shen Begriffen fuchte Hugo von Rouen (vor 1164) 


vie Eigenfchaften Gottes zu erflären.und bie Gott⸗ 


heit wegen des Lebels in der Welt durch die Abs 
weihung bes endlichen vernünftigen Wehens von 
Es YAa3r Dem 

j 
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-bem Willen Gottes zu rechtfertigen (wie mehrere 
ſpaͤtere Philoſophen) und wenn er gleich die Pro⸗ 
bleme, die er loͤſen will, nicht loͤßt, fo find doch 
feine Deductionen ein Beweis von ungemeinem Scharf 
finn und eigenem Nachdenken. Unbefangen beur: 
theilte der wiflenfchaftlich volllommen ausgebildete 
"Johann von Salisbury, ber fihönfte Geift ſei⸗ 
nes Zeitalters, die Unbrauchbarkeie dee bialectifchen 
Sdpitzfindigkeiten der Philoſophen feiner Zeit für das 
wirkliche Leben, wie es ſich von einem Manne erwar⸗ 
ten ließ, der in Sprachen, in hiſtoriſchen, geogra⸗ 
phiſchen, phyſikaliſchen und andern Kenntniſſen ſeine 
Zeitgenoſſen weit hinter ſich zuruͤckließ, und ſchraͤnkte 
daher allen Werth und alle Wuͤrde der Philoſophie 
auf das Sittliche ein. Hingegen den Selbſtdenker 
Richard vom heiligen Victor (vor 1173) zog 
feine Abneigung gegen bie dialectiſchen Spisfindig: 
keiten zur Myſtik hin. Won ihr durchbrungen zeigte 
er in feinen Schriften, wie der Menſch ſtufenweis 
zum Auſchauen dee Gottheit und des göttlichen. Lich: 
es erhoben werde, 


. Rolcelinus (Rouflelin, aus Bretagne; gefl. nad 

- 41203 Stifter einer beruͤhmter dialectiſchen Echule 

in Eompiegne; zweymahl auf franyöfifchen Conci⸗ 

- Ten verdammt, in: Frankreich uud England vertries 

ben, konnte er zuletzt kaum einen Ort finven, um ru⸗ 

bia zu fterbenz vergl. J. F. Bünneth dill, prael. 

Chladenio de vita et haereli Rofcelini. Erlang. 

1756.4; auch in Maldavii thelauro big - eı biblio- 

“  .graphico p. r1-.59. u 

"Wilhelm von Champeatux, (Guilielmus a Campel- 

Bsp, Archivinconus zu Paris und wegen feiner Ge⸗ 

ſcicklichkeit im Diſputiren Lehrer der Dialectik das 
lſelbſt. Srhriften find von ihm nicht vorhanden). 

F Ba . BEN AR“ — — . Pe- 


! 


ee 
x 








_ 


\ 


Br; 


u 


5. Philoſophiſche Wiſſenſchaftin. a7ı 


eter Abaelard, (Abeillard,. ans Palaie in Breta⸗ 
gue, geb. 1079 geſt. 11425 in der Dialectik (zwar 


Jein Schüler von Rofcelin, abes) von: Wilhelm von 


fall. Als fein Gegner Wilhelm Biſchof zu Ehalons 


wurde, begab er fich zu dem berühmteften Theolo⸗ 


gen feiner Zeit, Anfehm von Laon, um Theologie zu 
ſtudiren, der aber feine Erwartung nicht befriedigte: 


‚vielmehr fieng er ſelbſt zu Laon in Artfelm’s Wahier, 
die Bibel zu erklaͤren, an. Als nun Anfelws’Eis 


ferfucht auf feinen Beyfall ihn von da vertrieb, fo 
unternahm erzu Paris unter demſelben Beyfall thew 
Iogifche Vorleſungen, die feinen Ruhm über ganz 


Europa verbreiteten. In der Bluͤthe deſſelben ward 


er mit der ſchoͤnen ‚und geiſtreichen Heloiſe, der 
Nichte des Parifiichen Eanonicus Zulbert, bekannt, 


"die er nad) den Münfchen ihres Oheims in allen 


Miffenfchaften und Sprachen, die er felbft beſaß, 
unterrichtete, aber dabei in eine Vertraulichkeit mit 


- feiner liebenswürdigen Schülerin gerieth , deren 
Folgen bald -offenbahr wurden. Bon biefer Zeit an 


war fein Leben eine Kette von Widerwaͤrtigkeiten 


und WVerfolgungen. Der Nachgierige Zulbert ließ - 


ihn der Mannheit berauben; und ald er Ruhe in ber 
Einſamleit im Kloſter St. Denis ſuchen wollte, 
wurde er von den Mönchen wegen feiner Strenge in 


Lehren und im Leben verfolgt a. |. w. Er ſtarb zu 


Clugny ald Mufter eined vollkommenen Mönche. 
ei epiftolae Abael, libb. ı2 und. The Hiſtory 
oft 


e lives of Abeilard and Heloifa (von 2079- . 


1163) with their genuin lettres — by I, Bering- 
ton, Birmingham and London .1787, 4 Deutſch 


von. Hahnemann. Leipzig1789.8- Baylel.v.): 


- 


Champeaux. Er eröffnete zuerſt eine Schule zu Mes | 
luͤn, hernach zu Eorbeil mit außerordentliche Bey: 


rn 


‘ 


2) epiflolae (meift Abhandlungen in Brieifarm); 


nitatis (eine Quelle vieler Drangfale für —2 
FR m 206 2 


cura Ric. Rawlinfoni, Lond. 1718. 8. 3) intror 
ductio ad iheologiam libb, 3, f. de fide S. Tri. 


und Apologia in Opp. «ed. 


... ‚(nach einigen Eyemplaren find. Audr, Quercetani) 


in 


Paris 1616, 4. 3) libb. 8S. theologiae, chriltianae | 


Aa 4 


— | 


— 


— 
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in Marine thef, T, V. p- 1139. ) Ethica ſmehr 
theol. als philoſ.) in P. Pez. er T. UL Ps. 
‚  Hugede S. Victore, (aus Niederſachſea, geb.. 1097 
geft. 11405 regulärer Chorherr zu Gr. Victor in Pas 
sid, wo er Philofophie und Theologie mit ſolchem 
Beyfall lehrte, daß er (wegen feiner Grundfäge)nur 
ber zweyte Auguſtin genannt wurde): 1) de medi. 
tstione; 2) de modo difcendi et meditandi 
Cooszualidh mit Nam. 33; 3) Didalcalicon Iibb, 7; 
4) de fcripturis et [criptoribus ſacris praenotio- 
. nes; 5) annotationes elucidatoriae in varios 
-%bb. V. T.; 6) inftitutiones in decalogum;; 7)de 
facramentis chriftianae fidei (vorzüglich): g) de 
anima libb. 4, (zum Theil unächt): Opp. omn, 
Aud. Canonicorum regularium Abbatize S, Vi- 
etoris Parifienis. Rothomagi.ı648. 3 Voll, fol, 
vergl. Ch, 6, Derling ipr. Keuffel) dill, de Hu- 
; gone a $, Victore, Hehmit, 1745. 4. .° 

‚ Gilbert dela Poirde, (Gilbertus Porretanus, aus 
Gascogne, Lehrer der Theulogie zu a und zus 
letzt Bifchof daſelbſt, geft. 1154): 2) Commenta- 
sius in Boethium de trinitate in den Opp. Boe- _ 
.thii; 9) de lex principiis, in den ältern Iateinis 
ſchen Ausgaben ber Werke des Ariſtoteles. 2. 
Petrus Lombardus, (aus einem Steden bey Novara 
in ber Lombardey; Abaͤlard's berühmtefier Schüler, 
.. Kehrer der Theologie. zu Paris und zulekt Bifchof 
daſelbſt3 geſt. 1164); libb. 4, [ententiarum, Ve. 

; nat. 1477: fol, und darauf ſehr oft gedruckt. 
Hugo Rothomagenſis, (aus Umiens, Erzbifchef zu 
dtouen, geft. 1164): Dialogorum f. quaeliibaum 
 - theologicaram libb, 7, in Martene thef, T.V, 
- . „Joannes Sarisbnrienfis, auch Parvus genannt), and 
SGalisbury, in: Krankreich gebilder, einer ber ber 
ruͤhmteſten Schüler Abalard6, geft. als Viſchof zu 
EGhartres 1180): ıY Polycraticus, f. de nügis eu- 
. - zialium et veftigiis philolophoram libb. 8 ¶ Ge⸗ 
danken und Eolleciaueen über Mogie, Naturkunde 
Zn: — — und 
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and Mathematik, uͤber Tugenden und Laſteru. ſ.w.); 

8) Metalogici libb, 4. (eine Schutzſchrift für Graniıs - 
mark, Pyhilologie and Logik; litterarifch wichtia)t - 
Polier, et Metal.. Lugd, Bat, 1639, 8. Amflel. | 

1664. 8. 3) epifiolae (308, von intereflantem Ju⸗ 

halt) cum. Gerberti epiſt. e Pap. Maſſonii bibl, 

Paris 161,4 a Re 
“ Richardus de $. Victore, (aus Schottland, reguläs 
- rrer Ehorherr und hernach Prior des Kloſters Er. 


Victor zu Paris, geft. 1173): de trinitate u, f. w. 
in Opp. Venet, 3506, 8. Paris 1518, fol, | 
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j . Neuer Schwun der Philoſo hie durch Ariſtoteles 
& Ä * De und: — 8 hr 


3. Keiner der bisher gefchilderten Scholaſtiker, 
weder Abaͤlard noch Hugo vom heiligen Victor, we⸗ 
der Hugo von Rouen noch Johann von: Salisbury, 
kannte die ausführlichen philoſophiſchen Werke der Ara⸗ 
bee und die Phyſik und Metaphyſik des Ariſtoteles 
ſie waren blos auf den Gebrauch des Ariſtoteliſchen 

Organons, der Commentare des Auguſtin, und 
Boethius, und der Iſagoge des Porphyr zu den 
Kategorjen eingeſchraͤnkt, und ihre Philoſophie bes 
ftand daher blos in einer Dialectik und Ontologie. 
Auf einmahl gelangten ſie durch die Araber zu einem 
großen vielumfaſſenden Aggregat von Erfahrungen 
und philofophifchen Begriffen uber die Dinge duch 
- die phyſikaliſchen, metaphyſiſchen, natuchiftorifchen 
und moralifch s praetiſchen Schriften des Ariſtoteles. 


"Seitdem ward Plato fo gut wie vergeffen und - - 


Hriftoteles der erfte, für untruͤglich geachtete Lehrer. 
Dpnehin Hatte mian vom Platonifhen Syitem nur 
einzelne, meiſt entſtellte Bruchſtuͤcke, faft blos aus 

— | Aas De. 
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Mebenſchriſeſtellern; und diefer bedienten ſich obne⸗ 
denm nur die Wenigen, welche nach platonifcher 
Weiſe dem Realiſmus huldigten. Vom Üriftoreles 
bingegen befaß man nun eine ganze Reihe reichhal: 
tiger Schriften, welche die Sperulation hoͤchſt brauch: 
Bar fand. Die neubinzugefommenen über Phyſik 
uind Metaphnfit würden auch eine wahre Wohlthat 
' e die Philoſophie geweſen feyn, menn man von 
| hrem Inhalt Veranlaffung genommen hätte, den 
dialectiſch⸗ ontologifchen Spißfindigfeiten ein Ende 
zu machen. ber unglüclicher Weiſe fieng durch 
Be erft eine wahre philefophifche Verwirrung an. 
Man hatte diefen Schag des Alterthums nicht 
über Griechenland her nach dem Original und mit 
feinen griechifhen Auslegern Fennen lernen, fondern 
aus arabifehen (auch wohl hebraͤiſchen) Weberfegun: 
‚gen. und ihren. arabifchen (auch wohl Gebräifchen ) 
Huslegern : jene batten bereits ihren Achten Sinn auf 
eine faft unglaubliche Weiſe entſtellt, und diefe bat: 
„ ten in den Unfinn bes Tertes, den fie erflären woll⸗ 
sen, dutch bie ſpitzfindigſten und ſeltſamſten Kuͤnſte⸗ 
leyen einen Sinn hineinzubringen geſucht, und dem 
Stagiriten ungeheuere Lehren und Meynungen ange 
bichtet.. Nun gieng Diefer fchrecklich entjtellte arabi⸗ 
ſche Weiftoteles durch die Hände lateiniſcher Ueber⸗ 
ſfetzer, die weder ber lateiniſchen, noch arabifchen, 
noch hebräifchen Sprache gehörig Fundig waren, und 
die den noch etwa übrig gebliebenen Sinn’ vollends 
in Unſinn verwandelten. Dem legten nur zu ahnen, 
| wagten gar bie Scholaſtiker bey ihrer ‚blinden Ans 
aͤnglichkeit an dem allgemein anerkannten großen 
7. Namen des Stagiriten nicht; fie ſuhren daber da fort, 
wo ſeine arabifchen Ausleger fiehen geblieben waren, 
und fuchten, wo fein Text finnlos ober wiberfpre 
x ne chend 
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hend war, durch die ſeltſamſten Kuͤnſteleyen in den 
Philoſophen Sinn und Harmonie mie ſich felbſt hin⸗ 

einzudeuten. Statt nun die Ideenleere Schniaftit 
- der frübern Jahrhunderte durch Ariſtoteles Phyſik 
and Meraphyſik zu einer Gedanken: und Sachenreis 
hen Wiſſenſchaft zu machen, wurden in ihenue ver 
worrene md‘ abentheuerliche Begriffe angehäuft; die 
meiſten Maͤnner, welche gegen das Ende des zwoͤlf⸗ 
ten und im Anfang des drenzehnten Jahrhunderts 
Commentare Über bie -ariftotelifehen Schriften ſchrie⸗ 
ben, oder die ariftorefifche Metaphyſik mit der doge . 
masifchen Theologie zu vereinigen fuchten, gerieben _ 


in eine Verwirrung: der Begriffe, welche alley ges 
ſunden Vernunſtgebrauch ben ihnen wie erſtickte. 


Zwar ließ der Kayſer Friedrich IE in der erſten 
Hälfte des drenzehnten. Jahrhunderts den Ariftoteles- 
unmittelbar aus dem Griechifchen überfegen und die 
Ueberfegung ‚per Liniverfität zu Bologna zum Ger 
brauche bey ihren Worlefungen zuftellen. Auch 
Manfredi ſchickte m. von philoſophiſchen 
Merken der Alten nach Paris. Wie viel durch erftere 

Ariſtoteles an tesbarfeit gewann, laͤßt ſich nicht 
mehr beſtimmen, da die Ueberſetzung ſelbſt nicht mehr 
vorhanden iſt: in den Begriffen der Scholaſtiker 
— ſie wenigſtens keine Beſſerung hervor. 


Friedrich Il: Petrus de — —E Il, ep. 67. 
- Pr 481 | 
Maufredi: Martene und Durana Vol. IL p. ı220,_ 
le Bocuf bift. de Paris Vol. 11, p. 8. Tirabo- 
fehi Vol, IV.. p. 16. 146. 


| Dorneben feßte das untruͤgliche Kufeben, in = 
welchem ſeitdem WAriftoteles fland, die fubtilften 
. oft. in 1 Verlegenbeit, wenn ſi e, die aus “= 
tg: 


\ 
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borgten, oder die in ihn hineingedenteteten Begriffe 
mit dem Syſtem ber Kirche vereinigen wollten: ber 
Glaube der Kirche ftand mit ihnen nicht felten im 
Widerſpruch, oder wollse Feine rechte Harmonie mit 
ihnen. annehmien. Mehrere Philofopken kamen 
feitbem in den Verdacht der Ketzerey, daß zuletzt Die 
Kirche fih veranlaßt fah, das Studium der ariſto⸗ 
teliſchen Schriften, als der Quelle.diefer Ketzereyen, 
„und Öffentliche Vorträge über fie ben LUniverfiräten 
u verbieten. Aber welche Macht kann ſich dem 
Strohm der Zeit mit Erfolg widerfegen? Die Wiß⸗ 
Begierde ließ fich auch in biefen ‚Zeiten Leine Schrans 
ken feßen ; vielmehr gewannen die verbotenen Schrifs 
ten duch bie vom’ Pabft ergangenen Berbote. noch 
groͤßeres Intereſſe; ſie wurden in Paris nach wie 
vor ſtudirt, und andere Laͤnder, wie Italien, Deutfihs 
land und England lernten ſie nun erſt hoͤher ſchaͤtzen. 
Die Kirche gab darauf ihr Leſen, wenigſtens der phy: 
fifalifchen und naturhiſtoriſchen Schriften des Ari⸗ 
ſtoteles, und das kehren darüber den Univerfitäten 
. aufs neue frey, ſey es nun, daß man fie für un 
ſchaͤdlich hielt, oder man dadurch mehr ze 
tigkeit gegen ihren Inhalt zu bewirken hoffte - 
Keßtzereyen famen immer mehrere zum Beten, 
und der Zorn der Kirche ftieg. Die Philoſophen 
yalfen ſich endlich mit der Unterſcheidung, daß Ari⸗ 
ſtoteles nur im pbitefoppifchen Mäfonnement ent: 
fcheidender Richter fey, in Glaubenslehren aber 
Kirchenvaͤter und Concilien, und daß daher ein phi⸗ 
loſophiſch wahrer Satz cheologiſch falſch ſeyn koͤnne. 
Auch dieſe Nothhuͤlfe war umſonſt: die Kirche zuͤrnte 
fort; und- Verbot und neues Freygeben ber ariftote: 
liſchen Schriften wechſelten zu MR Mahler 
mir. ‚einander ob, u 
| . Die 
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Die wichtigſten Commentatoren über Ariſtote⸗· 


les waren Alanus ab inſulis (vor 1203), Michael 
Scotus (vor 1190) und Hugo Eterianus (nach 


1170). Der erſtere wandt die matbematifeh : de⸗ 


. monftratise‘ Methode zue philefoppifchen Begruͤn⸗ 


. ‚dung des chriftlichen Glaubens an, und bemutzte 
darneben die arabiſch⸗ ariftorelifche und rabbiniſche 


Philofophie, befonders die des Mofes Maimonides. 
Michaei Scotus fchrieb zwar gegen Avicenna ‘und 
andere arabifche Philoſophen; aber den Ariftoteles 
ſchaͤtzte er deſto mehr: . er verfaßte über Die meiften 


ariſtoteliſchen Schriften Commentare, und Überfeßte 


die Thiergeſchichte des Arifloteles aus dem Arabis 


ſchen ins Lateinifche, welche Weberfegung nachher 
Albert der Große bey feiner Thiergefchichte zum - 


‚Grande legte. Hugo Eterianus hatte endlich.Die 
Originalſchriften des Ariſtoteles zu Conſtautinopel 


kennen gelernt: was er daher zu ihrer Erlaͤuterung 


ſchrieb, haͤtte eher verdient erhalten zu werden, als 


die Schriften ſeiner Zeitgenoſſen, die den Stagiriten 


mie nach den Arabern Sanmten. 


Alanus ab Infnlis, (aus Ryſſel, geb. 1114 geſt. i2o33 


= Kiftercienfermönch gu Clairvaux, wo er feine gelehrte 
Bildung erhielt; ein berühmter Theolog, Philoſoph 
r al 


‚und Dichter, und wegen ſeines Einfluffed, den er ale 


Eehrer auf bie damalige litterarifche- Welt harte, nur 
Doctor univerlalis genannt, einer der rubigften 


- amd orbentlichfien Denker von. audgebreiteter Gelehr⸗ 


ſamkeit, der in feinen Schriften zuerft die mathe⸗ 


— 


matiſche Methode brauchte): 1) de arte ſen art. 
culi catholicae fidei in P. Pozthel, novifl, Anecd, 


7 PL P. a. p. 477. vergl. Cramer’s Forıfeg. Bofe = | 


fuets Th. V- B. 2. ©. 459. 2) diſtinctiones di. 


ctionum — (Deventer) I. a, fol. 3) Oy- 
landiani :de oſficio viri boni 


-  elopaediae Anti 
bb. 9 hexoice canminscanicripti, Baßl, 1556. 8; 


— 
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Michael Scotus, oder Dunelmenäs,. (auß. England, 
als Mathematiler beruͤhmt und ver Magie verdaͤch⸗ 
tig; geft. 1291): liber phyfiognomiae cum mu]- 
tig [ecretis maulierum [.1. 1477. 4. und öfter, Die 
Titel feiner übrigen Werke giebt Fabricii bibl, lat, 


med, aevi au. e ke 
Hugo Eterisnus ; (1197 ſchickte er aus Gonflantines 
pel, wo er am Hof des Mannel Eomnenus fich aufs 
bielt, an Pabſt Alexander III und an andere eine 
2 Echrift de procellione Sp. S. ex Patre et filio ad- 
voörlus Graecos libb. 3: gedruckt Balil, 1543. und 
in der bibl. PP. Bigneana 1589. und in der Colo- 
nienfi er Lugdunenfi T. XXI. p. 1198. u. |. w. 


vergl. über iba die Briefe in Ed. Martene Anecd. 


T. J. p. 479% 480. aud) Fabricius in bibl. lat, 
med. avi et graeca. | 


F In dieſe Zeiten füllen die Keßerenen: bes Alma⸗ 
— rich und David de Dinanto, des Simon von Tour: ' 
nah und Amaurus von Bene, die man glaubte, aus 
ver Ariſtoteliſchen Phyſik und Metaphyſtt ableiten 
gu muͤſſen. Dadurch kamen dieſe Schriften bey 

der Kirche im boͤſen Leumund, und fie wurden drey⸗ 

mahl nad) einander, X. 1209, 1215, 1231, vom 
Pabſt verboten. Doc umterbrachen diefe Befehle 
- feinen Augenblick die bisherige Bearbeitung der Dias 
leetik, der Ontologie und rationalen Theologie in 
Beziehung auf das Firchliche Syſtem: man fonderte 

‚ blos den Worten nach das philoſophiſche Raͤſonne⸗ 
ment von den Glaubenslehren forgfältig ab, weil - 
nur im erſtern dem Ariftoteles,. und im leßtern ben 
Kirchenvaͤtern eine entfcheidende Stimme gebühre, 

| Dach diefer Methode machte Alexander von Ha⸗ 
 *  Ies (ec. 1230) Äber manche bisher zum Beſten der 
Theologie debattirte Fragen die Ariſtoteliſchen Aus⸗ 
ſpruͤche bekannt, worinn fein Hauptverdienft befland : 
weniger in der von feinen Zeitgenoflen ihm — 
az = nl: 
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ruͤhmten Gruͤndlichkeit und Buͤndigkeit feinet Ber. 
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weiſe, die blos durch ihre fullogiftifche Form blen⸗ 


= Paris zum gelehrten Kanıpf ausgebildet; zu Paris 


J 
r 


deten; er ſchien mehr Doctor irrefragabilis zu feyn, 
‘ale er es war. Weit übertraf ihn Wilhelmm von 


Auvergne (vor 1249), ob er gleich von feinen Zeits 


genofien nicht fo angeflaunt wurde; wielleicht blos, 


"weit er feinen tiefen philoſophiſchen Einfichten fein 


fo täufchendes follogiftifches Gewand umlegte. Er 
philofophirte in einem zuſammenhaͤngenden Vortrag, 
in einem lichtoolfen, reinen und beſſern Styl als feine 


Zeitgenoffen, über Wahrheit, Zeit und Ewigkeit, . 


und über die Einzigkeit der Welt, gegen ihre Ewig⸗ 


Leit und gegen den Fatalifmus. Außer den Arabern, 


Avicenna, Averrobes, Alfarabius und. Algazal, 
kommen auch bey ihm. zuerft die untergefchobenen 


Schriften. des Hermes Trismegiftus und Die des 


Mereur de natura Deorum vor, Und wenn ihm 
gleih Vincene von Beauvais (c. 1250) weder 
in Helle noch in Reinheit der Begriffe gleich kommt, 
fo befaß er doch eine eben fo ausgebreitete, wo nicht 


‚geößere Gelehrſamkeit, wovon bie von ihm noch vor⸗ 


handene Encyklopädie zeugt, die eine angenehme Lies 


berficht der in feinen Zeiten gangbaren Kenntniffe 
giebt. “ - | RR 


Alexander Alelius, (von Hales, einem Kofler in 


Glouceſtet benannt, wo er zuerſt in Wiffenfchaften 
unterrichtet wurde; darauf ward er zu Drford und 


‚ Iehrte er Theologie mit großem Beyfall, als der 
erſte Scholaftifer im frengften Sinn, fchried Com⸗ 
mientare über Uriftoteled von der Seele, und die erſte 
Auslegung der Gehtenzen des Petr: Lombardus, 
‚die aller folgenden zum Muſter diente, und ſtarb 
als Franzilcaner 1245) ı) ſaper libb. [ententia- 


XC 


‚zum, Venet. 1474 Sol, 2) Summa univerſas 


— 
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— Quiet) Venet, 1676. 4 Voll. fol, 3) de 

virtutibus, Paris, 1509. 4 vergl. 4 @. Hager 
Commentatt. V. de Alex. ab Ales, tbeologor 

‚ Monarcha illinsgue fumma theologica, Chem- 

nic. 1750, folgg. 4. 5 

Wilhelm Alvernus, (Arvernus, aus Yuvergne, Wis 
ſchof zu Paris (naher audı Pariſinus) geſt. 1249): 
de uniyerlo u. ſ. w in Opp. Ulm, 1485. fol, Ve- 
net, 1591. 2 Voll, fol, ae 


Vincentius Bellovacenfis , fo benannt, weil ee Moͤuch 
im Dominicanerflofter zu Beauvais war; von Lu⸗ 
dewig dem Heiligen in die Abtey Repaumont zu feis 

"nem Vorlefer verfegt, darauf Lehrer feiner Kinder; 
oeft. c. 1264): fpeculum hiftoriale, Argent. 1473. 
fol. naturale, Argent. 1473. fol. doctrinsle. Ar- 
gent. 1473. fol. 'morale (das von einem fpätern 
Schriftſteiler ift). Argent. 1473. fel. alle nachher 
öfter. Zuſammen: [peculum quadruplex op. et 
ſtud. Theologorum ed, Coll, Vedaßini. Dua- 
ei.ı624. 4 Voll. fol. de morali priucipie inßitu- 
tione [, 1, 1377. fol, - 


| 9. 380... 00000: 
4 Eommentatoren über die Werke des Ariſtoteles. 
4. Mach dem erlangten Beſitz der Ariſtoteli⸗ 


| ſchen Schriften und der Arabifchen und Juͤdiſchen 
Philoſophen erwachte ver Compilationsgeift(c. 1250). 
- Es wurden ausführliche Eommentarien über die Werke 


bes Ariftoreles aus ihnen felöft und befonders den 
Schriften der arabifchen Philoſophen zuſammenge⸗ 
tragen, hie und da mit Bemerkungen begleitet, wie 


| fie. die damalige Beſchaffenheit der Scholaſtik oder 


has Verhältnis der pofitiven Theologie zu dem neuen 
Periparesiciimun angahbß. | | 
| 5 a: . 7 Meben 





6. . Beifonhifbe Berk. ru 


Neben biefen Eompitatoren ſtanden Manner von 


geoßen philoſephiſchen Talenten, durch welche die 
beyden Orden, der Dominicaner: und Francifcaners 
orden, mit einander. rivalifirten; jene berühmten Vaͤ⸗ 


‚zer der Thomiften und Scotiſten, die eines befleen 


Zeitafters-würdig gewefen wären. Denn jegt fanf 


Die ganze Gelehrfamkeit in Barbarey zuruͤck. Voll’ 
ſtolzen Vertrauens auf die Iuftigen Höhen, zu we 
hen ſich die Spechlation hinaufgefchwungen hatte, 


fah man mit Verachtung auf alte Huͤlfskenntniſſ 
auf Sprachftubien und Gefchichte, herab und biele 
ſich allein an die Tiefen der Weisheit in den. barbari- 
ſchen Ueberfegungen des Ariſtoteles und ſeiner arab 
ſchen Commentatoren, in welchen man mit Vernach⸗ 


läffigang bes a“ fine: van ———— 


forſchte. 


Es war ſchon eine ſchlinme Folge Diefer Ver⸗ | 


Anderung in den Studien, daß Geſchmack, wie ihn 


einft Abaͤlard, Arnold von Chartres, Johann von- 


Satisburn unfeugbar befaßen, nach und nach. eine 
völlig unbefannte Empfindung der Scholaflifer wurs 
de, und die Gabe der guten Darſtellung aufhoͤrte. 
Auch die teefflichften Materialien werden ſeitdem 
Schlecht eingekleidet; jeber Reichthum eigener, neuer und 


großer Ideen iſt in einer fchlechten Hand; die erften 


Denker find durch ihre dunkle, verwirrte und barba⸗ 


rifche. Darſtellung zugleich die elendeften Schriftfteb . 


ler. Doc giengen die ſchlimmen Folgen der ver⸗ 


nachlaͤſſigten ———— und Rbetorit nöd. viel | 


weiter. 


und chriſtlichen Alterthums hoͤrte auch der Vorrath 


— — Kemurniſſt — die bedemn — 
4) 


— 


Mit dem $efen der Sörfietee des liaſſiſchen 


⸗ 
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Geift zur Nahrung und Verurbeitung 'gebient, und 
erſt einen wiffenſchafelich gut gebilzenen Gelehrten ges 
macht harten. Mit dem Umfang der Kenncniſſe, die 
man chedem aus einer vielfeitigen Lettüͤre gezogen hatte, 
ſchwand aus Mangel an reihen Stoff zirBerarbeitung 
ſelbſt die Philofophie zufammıdı, unb warb eine bloße 
togif, und diefe wieder eine bloße Dialectif and So: 
phiftif , eine Dürfrige Kun Schufgereche zu difpuri- 
ren und Trugſchlüſſe zu machen. Die Fragen, ” 
man dazu -aufwarf, wurden immer anmüßer; ver 
herrſchende Geift der Lehrer immer fpigfindiger und 
leerer; die Bildung der Zubörer inner mangelhaf⸗ 
ter und unfruchtbarer. Wie vor Alter matt kroch 
bie Schofaftif in-fich ſelbſt zuſammen und hielt ſich 
zuletzt an Soriten und Schulknabenformeln, wie an 
Kruͤcken, aufrecht. 


Diefer kuͤmmerliche Zuſtand der Philoſophie 
fieng am Ende des zwoͤlften Jahrhunderts unmerk 
lich an, nahm mit dem Fortgang des dreyzehnten 
fi hibar zu und ſah ſich im vierzehnten, getrennt von 
allen nuͤtzlichen, vorbereitenden, helfenden, und 
ſchmuͤckenden Kenntniſſen, auf arme bios diſputir⸗ 
bare Theſes zuruͤckgebracht. | 2 

Albert der Große (vor 1280) errang ſich | 
buch die Güte feines Genies und feine für fein Zeit; 
alter unermeßliche Belefenkeit einen hoben Rang un: 


| ter den philoſophiſchen Schriftſtellern ſeines Zeital⸗ 


ters. (Er ſchrieb zwar (feine Schriften Über die Na: 
turfunde ausgenommen) über Feine philoſophiſche 
Difeiplin original; weder über Dialectik noch Me 
raphyſik, weder über Moral noch Potitik aber er 
ſchrieb Commentare uͤber die Ariſtoteliſchen Schrif 
J ten , die altes in eine ER 
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"mas zur Erläuterung der Schriften dee Ariſtoteles 
bis auf ihn von arabiſchen Philoſophen und Scho— 


x 


Hafifern,geleiftet morden war. Zwar gieng er jj 


Diefer Arbeit ohne Kenntnis der Gefchichte und kittes 


vatur, ohne gebildeten Geſchmack, ſo gar.obne alle 
griechifche und arabifche Sprachkunde; und die Vers 


irrungen, in die er bey dem Mangel. diefer Wors! 


kenntniſſe geriet, waren gros: aber feine ausgebreis 

tete Beleſenheit in uͤberſetzten Arabern, : Rabbinen, 

und fruͤhern Scholaſtikern, die er mit’ beſtaͤndigem 

Machdenken Über das Geleſene verbunden harte, 
führten ihn zu ſcharfſinnigen Erfärungen feiner Vor⸗ 
gänger, zu eigenen Forfchungen und Reſultaten: er 

- Eonnte daher. als philofopbifcher Sammler nie ein 
bloſer Eompilator werden. Da er nun Aber Ariſto⸗ 

teles alles in einer leichten Ueberſicht gab, fo mußte ' 
er für fein Anfehen Epoche machen, und ihn zu eie 
ner allgemeinen Seelenberrfchaft-erbeben, die. von 
‚der Erfcheinung feines Commentars zu Datiren tft, 

. Durch ihn führte er den Ariftöteles in allen Schu: 
len ein; er felbft ward darneben. Das Muſter dee 

Schulſprache für Die folgenden Generationen: ein 
wahres Ungluͤck für den guten Geſchmack! Die Ach: 

. tung gegen Ariſtoteles und- feine arabifche Ausleger, 

.- einen Aoicenna, Alfarabius, Averroes, hatte ihn 
vom Studium des claſſiſchen Alterthums abgezogen 
und ihn gegen die beſſern Schriftſteller des zwoͤlften 
Jahrhunderts zu einem Halbbarbaren gemacht, der 

nun fogar ein Muſter in der Sprache wurde, 


Mit Bonaventura Bingegen (vor 1274): 
nabm Die myſtiſche. Theologie. ihren. Urfprung, . 
Scharfſinnig, wie Albert der Große, aber weniger 
gelehrt, wie er; Durch. das Leſen der Kirchennäter. 
Bb2. und 


> 
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und feiner naͤchſten theologiſchen Vorgaͤnger gebildet, 
und unter den eigentlichen Philoſophen blos mit Ari⸗ 
ſtoteles bekannt, gieng er weniger als andere Scho⸗ 
laſtiker in Speculationen über unnüße Fragen ein; 
ſondern nad) einem natürlichen Hang zu frommen 
Empfindungen neigte er fich zur Myſtik hin. Seine 
 afeetifchen und moralifhen Schriften fi ind baher 
Handbuͤcher der Moͤnche geworden. | 


Nach dem Mufter feines Lehrers, Albert, wid: 


| % mete fi Thomas von Aquino (vor 1274) haupt 


fächlic der Erklaͤrung des Ariſtoteles. Er brachte 
zwar weder Kenntnis. Der griechifchen noch der arabi⸗ 
ſchen Sprache zu feiner Arbeit; aber die Huͤlfsſchrif⸗ 
ten, die er dazu benußte, waren beſſer. “Denn aufer 
den. Kirchenpätern , infonberheit Boetbius und Au: 
auftin und den arabifchen Peripatetifern , dem 
Averxoes/ Avicenna, Algazal u. a. brauchte er 
auch Kateinifche Ueberſetzungen griechifcher Ausleger 
des Ariftoreles, befonders der Commehtare des The 
miſtius. Das, was ee nun als Ausleger vor fei- 
nem Lehrer voraus bat, oder feine eigenthuͤmlichen 
| Anſichten und Deutungen der Vorftellungsarten des 
Ariſtoteles aus feinen Baͤndereichen Commentaren 
— aue zuheben bar bisher. noch fein philoſophiſcher 
„Forſcher ſich entſchließen Pönnen. - - Dagegen Liegt 
durch feine kleinern theologifchen und rege 

Abbandlungen am Tage, daß er. feinen Lehrer, Als 
Bert, an Geift und Tieffinn, fo: wie an Dentlichkei 
des Vortrags und Eorrectheit der Sprache weit vor: 
degangen iſt. Bey aller Vorliebe zu Ariſtoteles 
verachtete er doch die Alerandriner nicht und gieng 
Darneben wie ein Mann von Kraft und Talenten fei: 
nen Fan Weg, wie aus re vn von m. 
it 


J 





1. PMfoh hafte 
peit PN der Selbſtbeſtimmung des. Menſchen zum | 





„Guten erhellt. . Mit Erfolg wagte er fich in bie abe 


ſtracteſten Lehren; er entwickelte ſie mit fo viel Scharf⸗ J 
ſinn und Reuheit, daß ſich ſeine Zeitgenoſſen in- 
großer Zahl an ihn anfchlofien, und er zuleßt dad 
Oberhaupt einer eigenen Schule, der Thomiften, 
geworben iſt, die bis auf die neueften Zeiten herab 
- in der catholiſchen Kirche fortgedauert hat: " 
"Segen Thomas von Aquino und Vonaventurn 
trat einſt Johann Duns Scotus zu Paris auf, | 
als ihn die Obern feines Ordens aus England zu Ark 
dern Zwecken dahin gefendet hatten. "Die Kühnbeit, mit 
soelcher er dieteßreg von zwih wie für untrüglich gehalte⸗ 
nen Peripatetikern beftritt, und die Neuheit der von ihm 
erfundenen, oft ſehr Gehaltreichen Ausdrüce, und 
feiner ſ fubtilen metaphiufifchen Diftinerionen m | 
ten ihm ſchnell einen großen Auhang und feirdem bi 
dete ſich unter ihm eine eigene Schule‘, die der Sco⸗ 
tiften, welche mir den Thomiften im beftändigen 
Kampfe lebte, : Seine Lehrer waren die Araber. und 
früheren Scholaſtiker, in’ deren Character er zwar 
auch philofopbirte; aber fi ch dabey durch Abweichung 
won vielen Sägen, die. fie in Umlauf gebracht bat: 
ten, und burch fubeife ‚Diftinetionen ein Anfehen — 
zog Originalitaͤt gab. So viele. derſelben auch im 
bloſe Wortkraͤmereyen und Logomachien gehören moͤ⸗ 
gen; ſo bat. doch ſeine neue Terminologie oft einen 
miftigen Sinn und das Neue feiner Räfonnements 
einen Achten pbilofepbifehen Gehalt. Seine. Manier. 
Chie und da verbeſſert, aber auch fpigfindiger) fegte 
fein Schüler Franz de Mayronis fort, jener ber 


rabmte Urheber des Sorbonnifchen Difputationen, J 


die im Sommer jeden Freyrag, vom fruͤhen Morgen 
bis wm Kap, u re ‚ohne un ohne - 
u pei⸗ 


TIL Sleue Litteratur. AT... . E 
Speiſe und Trank, von einem Mefpondenten eg bes 
Tiebige Opponenten gebaften wurden, um dadurch 


fein Talent und feine Geſchicklichkeit zum tehrer ber 
Philofophie zu erproben. 


. Bey.der unbebingten Anhaͤnglichkeit, mit ne 
cher der große Haufe dem neuen Peripateticiimus an 
bieng, war jeder. Philoſoph, der ſeine Lehren der 
Aritik unterwarf, eine merkwürdige Erſchejnung. 
Und in diefer Hinſi cht verdient Heinrich Goethals 
(ser 1293) eine ehrenvolle Auszeichnung. Ibm 
war Ariftoteles. der. unträgliche Lehrer nicht, wie ei: 


‚wen Albert und Thomas; er. verwarf manche feiner 


Lehrſaͤtze und folgte feinen eigenen, Einfichten und un: 
ter. den arabifchen Philoſophen am liebſten dem Ani: 
sen. Sein Quodlibetum iſt reich an eigenthuͤm⸗ 
lichen Deductionen über. die beliebteſten philoſophi⸗ 
Fchen, Fragen im Mittelalter. Neben ihm machten 
Ni Kichard aus Middleron (vor 1300) und 
‚ Yegidius Colonna (vor 1316) um bie. nagürliche 
" <heologie und rationale PO duch agene 
neue Begriffe verdient. 


Diie Scholaſtik hatte num Charaetere aller Ar 
unter ihren Bearbeitern gehabt; noch fehlte es ihr 
an einem Fanatiker, und der erſchien endlich in 
Raymundus Lullus (eb gleich ein merkwuͤrdiger 
Naine in der Chemie). Um die Gelaͤufigkeit der 
‘Zunge eines Heidenbefehrers noch gelaͤufiger zu ma: 
hen, erfand er die große Runſt, wie er feine’ die: 
fectifche Topif nannte, die Willenfchaft aller Wil: 
fenfchaften. Es ſchien ihm, als eb man über jede 
Aufgabe, ja ſelbſt uͤber einzelne Worte fofort aus 
dem Stegereif wuͤrde ohne Anſtoß reden EBunen, 
wenn man jeder Sa — einige: poſttive 
und 


— 





Zu diefem Behuf ſammeite Lullus folde Präbisare, 
beachte fie unter gewiſſe Claſſen, verſab fie mit B 


ſtaben aus dem Alphabet, und ſtellte dieſe in — 
triſchen Kreiſen herum, ſo daß Jeder: Wuchſtabe das 
ihm angewieſene Praͤdicat bezeichnete. Durch -biefe - 


mechaniſche Tepik konnte man allerdings flunlos 
fchwazen lernen, was vielleicht in dem Zeitalter ih⸗ 
te Erfinders einen Werth haben mochte, in weichem 
= die ſcholaſtiſche Diſputirkunſteſchon laͤngſt in "einer 
bloſen Gelaͤufigkeit dee Zunge, unbekuͤmmert um 


Sinn und Verſtand des Gefprogenen, beſtand. J 


“= — —E oder, ‚Groat, ber. Große, 
ae e oder Bezeichnun feiner 

— —— Aus dem adelichen Geſchlecht Der von Balls 
fſaͤdt, geb: nach sinigen 1193, had) ändern. 1205 zu 
7. Rauingen in Schmahen; findirte zu Padua, ward 
a 1 >7; tinicanermoͤnch, und darauf Lehrer zu Pa⸗ 
ris, wo sy.Aber ben verbotenen Ariſtoteles la = 

 Beoninzial: ſeines Ordens nahm er feinen Y tz 3 
Coͤlln und Ighete dort Philoſaphie und Theologie ’ = 
- welcher Zeit Thomas vom Nquino fein- Schüler war, 
A. 1260 erhielt. or dab Biethum zu. Regensburg, 
legte es aber drey Jahre nachher gieber und lepte bis 


an feinen Tod (1280) blos ben. Wiſſenſchaften) 


"\Comp. theologiaeveritatis; elenchorum librj f. 
Vosicalia: de veris et perfectis virtutibus; Aim- 


Ce: ma Ssturalium ; auch viele unachte Schriften: :Opp. 


vsrmn. ftud, Petri Jammy,. Engd. ‘Bat. ‚651. sı 
, Ve. fol,‘ 

" Bonaventurs, eigentlich Johann. yon "Fidanza, (aus 
2 Bagudrea: im: Florentini ſchen ‚geb, 1231; er Paris 
— — 1245) gebildet und ſchou in feinem, 34ſten Jahr 

einer der beruͤhmteſten Lehrer (Docker. * 


| N Cardinal —— Commpntesiusin Mägiftrum 
-fententiarum;s' ftinerarium mentis in. Daum; de 
— — 


Im 


5. Milbſophiſcht Wiſcuſchaften. ze 
und negatie Mraticate/ heyule min, Stande pre, | 


phicus 
genannt) und‘ Geheral des Srartsifaanesordrnss. geſt. 


= 
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Argent. 1488. fol. Sixt£ V juifa emendata,; "os 


⸗ 


+ 


wmae 1888: 1566. (Lugd. 1666) 7 Voll fol. 


Robert Groshead oder Groffetelt, (and C 


ans der engl. Provinz Suffolk, Yehrer zu Paris und 
Dxford; zuletzt Biſchof von Lincoln; zu ſeiner Zeit 


cein Uniwerſalgelehrter, einer der Commentatoͤren 
„bed Yriftotelsd , hauptſaͤchlich aber ein ſcharfſinniger 


Theolog, geſt. 1253): Opufoula XIX de ariibus 
liberalibas, Venet, 1514. fol. Commentarius in 
libros pofteriorum Ariſtotelis. Venet. 1504. fol, 


-  Compendium fpkaerae mundi. V.enet. 1508; fol, 


20, epiftolse, vergl. Sam. Pesges Life of Rob; 
Grofletefte, the celebrated: Bishop of Limeoln; 
with an Account of the Biähhp’s Works and an 
Appendix. Lond, (1797) 4 - 


+. 


"Thomas von ’Aqulno, (aus Sotabrian, ‘geb: auf Arm 
ESchloſſe Roccaſicca 1224 Hefl. 1274 , ein⸗ Dominica: 


ner, zu Parid, Rom und Loͤlln gebißer, lehrte zu 


,.- Paris und in vielen Gtäbten Preliend,. zulegt zu 
" , Neapel, nur Doctor angelieus genannt): Smmma 
, * de srticulis fidel ; Tummae theoiogiae Partes II; 


I. 
DR | 


Opnscula LXX1I, einzeln uad-mOsp. omn. find, 
ine. Jufliniani.er Thom. Mauriquex. Romas 


: 31670, 1571. ı8 Voll. fol. Opp. Ctheologica). Ve- 


net. 1745 ff. zo Voll, 4. vergl, Pesri Bergomenfis 


-.. tabula I. index materiarum, gune in Omnibus 


u BR us © 
5 Chaufejpis md Mazzuchelli, 


pp. pertractantur, Bonon. 147% fol, 


Jo. Duns Seotus‘, (aus Dunften in Nerbkmmberland, 


geb 1275. gefl. 1308, ein Ftanciſcaner; Fudirte 
s. ‚und lehrte zu Oxford, deßafeichen auch zu Paris und 


ölin, nur‘ Doctor fubuiliffimus gananni) : : gram- 
matica [peculativa [, tractarus de modo -figni- 


fAeandi;: a un 
un. fie 


etaphyficm:quaeliones; Gommentar. in 

ot, ; [criptum in.IV libb. (ententiarum {opus 
anglicanam) und ſeriptum :in-IV libb. fententia- 
tum (opus: Parikienle);; Qwodliberum u, f. w. 
einzeln Aadiss Opp; artin, netis, ſępoliis et'com- 


whentariis.iHufr.:a PP. Hibernis ‚Koll. S, 


" Lüdori Profellorihus, Lugd,.ufgg. 18, Voll, Fol, 


2 = Fras- 


| Franciscas de Mayronis, (gebürtig aus Digne in: 


£) 


un . 
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der Provence, ein, Krancifeaner, nur Doctor illu- 


...zajnatug ei acutus, auch Magifter abftractionum 


% « 


genannt, geft. 1325 zu Piacenza) Comment. in 


Magiftr. feritentiarum, Bafil. 1489. fol. [. 1 1500. 


| fol. Quadliberales quaeſtiones. Venst. 1407. fol, 
NNenrions Goethals Gandavenfis, (oder de Garidavo, 


aus Mude bey Gent, berühniter Lehrer der Theb⸗ 
Togie und Philoſophie an der Sorbonne, nur Doctdr 


'folennis benannt; gejt; 1293): :Quodlibere in IY 


. .: ibb. [ententierum, - Parig. 1518. fol. ‚Sum. 


2" theologise, Bars, 1520, fol... 


. "Doctor 


gehe 


' Richard de,villa maedia, (ad Mlibbiet 


fdlidus, fundätifimus, Copiolus benannt; 
Venet. 1489. fol, : 


: Begidins-Calünine,, (auß' Binmn;.ded, 1247. 98.1316; 
5. ein Mugufimer, Doctor -fundatiflimus genaunty: - 
,..Qgaell,-fuper. 1, Il..fentent. ; OQuodlibeta; de 


.r 


⸗ 


t 


22 
Br 


elle er effentia; de regimine principum u: |, w 


einzeln und in Opp. Venet; 3490. fol: ; ! 


de 


— — 


aymundus 'Lulliüs, (oder Eulhis, "aus Majorce, 

. geb. 1236 geſt. 1315, Seneſchall am Hofe des Königs .- 

zagob zu Majotcq; nach einem. ausjchweifenden Les 
‚ ben ein Schwärnues, ‚iu dem Vernuuft und Unvers 


nunft zuſaͤmmenwohnte; zuiegt noch Kräucifcaner 


"und Helvenbefehter: In dieſer Abſicht lernte er 
arabiſch unð prebigte unter ben Mohammedanern im . 


friia bus Eböugelium). : Man (of von. ihm auͤber 


3600 Tragtase:beieffen haben : Opera ea, quae af 


‚ "phyfica nova; 
. tent, u. Gr - Opp. ont. (uenelte Ausg.) cd, 
- .. Fyo Salkinger. | | | 
fol, vergl. Vie de R. Lulle par M. Perroquet. 


'inventam ab ipfo artem univerlalem pertinent, . 
Argent. 1598..8-; Lögica compendiaria, Meta. 


Pa 


Eiber quaelt. faper IV. libb. fen- 
Dt. 3787-2948. 10 Voll, 
a Vendome 1667. 8. 
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ard dh media, (aus Mibdleton;, ein Mi⸗ 
norit; gebildet zu Paris, Lehrer zu Oxford, nur 


0): Comfientät. fuper IV libb, Leptent. 
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Ss. 38 in = 


“Sn Ahncigunge von dem biöherigen Soſtem der 
ſcholaſtiſchen Philoſophie. 


5. Opnerachtet der allgemeinen Anbaͤnglichkeit 
‘der Philoſophen an ein beſtimmtes Syſtem, und 
Der rifrigſten Kämpfe, die jeder für. bie Aufrechthal⸗ 
tung deffefben , fo bald es beftristen werben wollte, 
führte, ließ ſich doch in alleriey Borbedeutungen leſen, 


‚daß eine folche Geifittergebenheit feinen langer! Be⸗ 


fand mehr haben Pänne:’ * Wie laut erhob der 
excentriſche Lullus feine Stimme gegen -die herrſchende 


Art zu philoſophiren! wie nachdruͤcklich empfabl er, 


fie zu beſſern, und von Grund aus umzuſchaffen! 
ie haufig und fange her batte ſchon die: Myſtik in 
Bernhard von Clairveaux, in Richard vom h. Vi⸗ 
u, in Bonaventura, Johann‘ Tauler, Thomas 

empis u. a. dem ſcholaſtiſchen Dogmatifmus in: 
— Gefühle entgegengeſtellt, die aber, zu ſchwach zu 


‚einem Kampfmit fabtilen Dialectikern, nicht im 


Stande waren, gegen fie. das Feld zu behaupten! 


Wie manche Stimme harte ſchon das Studium der 


"Natur als unerfchöpfliche Duelle der Weisheit em: 
‚pfohlen und auf fie von ferne bingersiefen! Mur daß 
den Weg zu ihr zu lang, noch völlig ammgeehnet und 
waher zu beſchwerlich, durch Worte und Begriffe 


aber afles viel Teichter war, Erſt müßte das Reich 
der Scholaſtiker in fich ſelbſt zerfallen und ſich ſchwaͤ⸗ 


hen: daun konnte bee Ueberdtruß an den immerwaͤh⸗ 
renden Kämpfen edlere Talente zu andern Studien 
ic die fie zuletzt verbrängten. e 


Diefer Zeitpunkt fam, ale, der unrerdruůͤckte 


— Monialfmus mes gegen den berefchfüchtigen 
ae Rea⸗ 








Y f 


5. Dhablbobiae et ag 


RE zu Kräften kam, uud Männe von “ur 


gewoͤhnlichen Geiſteskraͤften ausblieben, welche die - — 


Vertheidigung des Realiſmus AWberno mmen hätten; 
Mit dieſem Zeitpünft fiel eine beflere Kenntnis der 

- Natur und die Erfcheinung einiger Genievollen Mini 
ner zuſammen, die, voll Enthuſi aſmus für die alte 
Litteratur, mit begeifternden Worten zu iprem Sun 
biam riefen. - Die-Befchäftigung mit Worten And,‘ 
Begriffen ftellte fich nun_bey „den. viel: feuchebarern 
VUnterfuchungen der Natur und den. Stroͤhmen von 
Weisheit, ; von Welt⸗ und Menſchenkenntnis, die | 
aus den alten Claſſikern denen zufloffen, die ſich mie > 
ihnen befehäftigten,. allen denkenden Köpfen ale cz 
was Leeres dar; fie fprachen laut, und ffenelich. dar 
ze und Vetachtung fiel durch ſie auf die, melhe 
bloſen Wort⸗ und. Vegriffentand ein gang 
Menfihenteben widmen mochten. Mach :menigen 
Menſchenaltern war das Wort⸗ und Begriffeſpalten, 
das ſonſt eine ‚allgemeine Beh eigung me, . 
wenige Gelehrte eingeſchraͤnkt. > | 


+ Die undedingte Anhaͤnglichkeit an die Sag e 
gen der Stifter der beyden philofophifchen Hause 
ſchulen, der Thomiften und: Scoriften ,- erbiele-den 

erſten Stoß durch die Freymuͤthigkeit bes Thomiſten 
Wilhelm Durand {vor 1332). Aus einem aß 


rigen Thomiſten ward er nach weiter fortgeſetzrem 
Nachdenken zuerſt ein ſehr freymuͤthiger Beurtheiter 


ſhrer Lehren und zuletzt einer. ihrer lebhafteſten Geg⸗ 
ner: und wie vieles war er ſonſt noch für die Philo⸗ 
ſophie! Mit Unrecht hat ihn bisher die Geſchichte 
als Urheber einer ih ungereimte Spigfindigfeiten j 
Abergehenden Scholaſtik anfgeftelit:--fene phil: 
Then —.n . RE außer Beni: de · 


ni . 


‚„” 
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präge ‚eines: fcherffinnigen , . Achten pbilofophifchen 
Geifes das, was den Schriften anderer Scholaftifer fo 
baufig mangelt, Die größte Dentlichkeit und Be⸗ 
fimmtheit in ben Begriffen, verbunden mit einer 
— Kürze und Praͤciſion des Ausdrucks. 


Nun verwarf Wilhelm Occam (vor 1343) 
* gar die ganze Abſtractionsphiloſophie, die bey den 
Scotiſten (feinen Lehrern) und dem größten Theil 
der Altern Scholaſtiker herrſchend war, und fuchte 
bie’ Wahrheit mehr in der Wahrnehmung der Sinne, 
Mit der Verwerfung der Mealität aller Abſtractio⸗ 
nen Pehrte Decam im Grunde zum: Nominaliſmus 
zuruͤck. Die Realiften, welche alle Lehrſtuͤhle befegt 
hielten, boten alle ihre Kräfte auf, bie Anhänger 
des neuen Dlominalifmus (die Occamiſten) in ib⸗ 
rem Urſprung zu vernichten: und bedienten fich dazu 
fo gar'Außerer Gewalt, Die’ öffentlichen Wort⸗ 
Sämpfe beyder Partheyen in Difputationen endigten 
ſich haufig in einem blutigen Handgemenge ihrer Aus 
bänger, zu denen die Difputanten' das Signal 9a 
ben. Johann Buridan, Decam's Schüler, 
ward feines Nominaliſmus wegen aus Paris ver⸗ 
gerieben, und mußte fein Leben nach Deutfchland res 
‚sen.. Durch ibn zoard nun der Nominalifmus nach 
Deutſchland verpflanzt, da feine Flucht zur Anle⸗ 
gung der Univerſitaͤt Wien Veranlaflung wurde, 
und behauptete bis Ps Reformation in Deutfchland 
ſeinen Sig. Nach England trug — Walther 
Durleigb (vor 1337) hinüber, und that 
den erſten Schritt zum Entwurf: einer pbilofopbi: 
Shen Geſchichte in feinen Leben. der Philofophen von 
KThales bis Seneca, ber damahls bey aller” feiner 
PEN ſebt er war, weil er den 


Kreis 


’ 


un 
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s. Philoſophiſche Wiſſenſchaften. 298 
Meeis philofophifcher Kenntniſſe erweiterte und den _ 
Studien eine andere Richtung geben fonnte; wein 
er gleich jetzt zu nichts weiter Dienen Tann, als das 
. Moss dee hiſtoriſchen Kenntniſſe jener Zeit zu übers.‘ 
(hauen. .Zulege trug Occam die Freymuͤthigkeit 
wit welcher er die Lehren feiner philoſophiſchen Schute 

Bisher beleuchtet hatte, auch in politifhe, Firchliche 

und religiöfe Miaterien Aber, Er warb der erfig . 

große Vertheidiger ber Nepentenrechte gegen die An⸗ 
maßungen der Kirche und des Pabfles und flug 
: Sa fühnen Schriften eine Reihe religisfer und kirch⸗ 
 . ‚licher Worurrheile wieder. Nachdem nun der Stif⸗ 

- ter des erneuerten Nominaliſmus zu Diefer politifchen 
Wichtigkeit gelangt war, fo gab die letere auch dem 
erften einen ſolchen Schwung, daß bie Nealiften nie 
wieder zu der Horigen Alleinherrſchaft im der Philos 
fopbie treg der gewaltſamen Mittel gelangen konn 
ten, durch welche fie diefelbe wieder herzuſtellen ſuche 

ten. Zweymahl verboten fie den Nominalifmus auf 
der Univerfität Paris, auf der fie alle Lehrſtuͤhle 
inne hatten; fie wirkten fo gar ‚bey Ludewig XI eig 
firenges Ediet gegen. ihn aus: aber diefe Verfolgun⸗ 
gen machten ihn nur ftärfer durch dei Beytritt bee 
gelehrteften und ‚angefebenften Männer... Dagegen 
fehlte es den Realiften an Männern von ungewöhns 
lichen Talenten, die allein im Stande gemwefen wären, 
bas wankende Anſehen ifree Schule auf eine: Zeit 
Jang zu befeftigen. ‘Denn wie unbedeutend gegen die 
fruͤhern Heroen der Realiften waren Thomas aus 
Strasburg (vor 1357) und Marſilius aus Ingen 
Kfeit 1370), ob «es ihnen gleich nicht an philofophe 
schen Talenten fehlte, a Ä 
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2 Run vermäblte ich in dem Italiener Derfon 
(c. 1410) Geſchmack, durch das Studium der Als 
ven gebildet, mit dem Rominalifmns ; in dem deut⸗ 
— Weſſel erwachte (c. 1450) Liebe zu Plato, 
die ihm endlich, nachdem er lange zwiſchen Nomi⸗ 
naliſmus und Realiſerus geſchwankt hatte, gegen 
beyde entſchied, und ihn zu einem ſtaudhaften Geg⸗ 
ner des ſcholaſtiſchen Dogmatiſmus und einem Vor⸗ 
laͤufer der großen Revolution machte, welche kurz 
darauf durch bie Erſtehung der alten litteratur Die 
Philoſophie und alte Wiſſenſchaften um kehrte. Man 
ſchließt daher bald nach Weſſel mis dem Nominali⸗ 
Men Babriel Biel (ci 1495) die Zeiten der Scho⸗ 
laſtik weil damabis (don der Kampf des Ariſtote⸗ 


ties mie Plato in feinem vollen Bang war, und die 


Schulen fi feltener über Fragen der Scholaſtik in 
Partheyen theilen; die Scholaſtik feib aber bald 
darauf, nach der Reformation, in Deutſchland 
auf proteſtantiſchen Univerfickten in Abnahme und 
Verachtung Bam und endlich — — den 
ins raͤnmen mußte. 


- Wilhelm Derandus de S. Pertiano, (aus St. Pour: 
ain in Auvergne, Francidcaner , Lehrer der Theo⸗ 
logie zu Paris und Rom, nur Doctor reſolutiſſi- 
"mus genannt, geſt. als Biſchof zu Meaur 1332): 
Rationale divinor. officiorum, Mogunt. 1459. 
fol. Speculum judiciale. Argent. 1473. Romae 
1473, fol, In Magilir. [ententiarum, Lugdun, 
1562, fol. 
' Wilhelm Occam;, (aus England, ein Srancifcaner, 
Duns Schüler und Lehrer ter Theologie zu Paris, 
peft.1347): At ie rast Sg icne. Oxon, 16758. 
Quaeltiones ſuper IV: libb. lententiarnm, Lug- 
“ dun, 1495. fol, Centiloquinm a (ein 
Albriß der fpeculativen Theologie). un. 495. 
‘Bl, Dialogus inter magiltrum dilcipulum, 


Par- 
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5. Philgſophiſche 7 affen. za58 
- Partes. IH. Lugd. 12496. fol. Die Streitſchriften 
gegen den Pabſt: Dialogor. libb..VII; Conpen- 
re en eroum Joannis XÄXlI; Decikiones VII 
de poteftate S. Pontif. — und zuſammen in 
Soldaſti monarchia 8. R. I. Francof. 1614. fol, 
‚Johann Buridan, (aus Berhüne in Artvis, Dccanıs. 
. Schüler, bl. c. 1350; lehrte zu Parid, warb aber 
von da wegen ded Nontinalifnind in der Mitte des 
laqaten Sabrhundertd vertrieben und gab Veranlaſ⸗ 
- fung zur Stiftung .der Wiener Univerfität):- Quae- 
. Riones in X libb. Ethicorum Ariftot, Paris. 1489, 
fol. Oxon. 1637. 4. Quaeltion, in Polit, Ariſtot. 
“ Oxon. 1500. fol, Comp, Logicae, Venet, 1499, . 
fol. Summa _de Dialectica, Paris 1487. fol, vergt. 
"Walther Burleigh, (Burlaeus, geb. 1275 geft. nach 
1337; Occams Mitſchuͤler bey Scotus, nachher gar 
| ein Occamiſt; Lehrer'der Theologie und Philoſophie 
zu Oxford; nur Doctor planus et perfpicuus be: 
naunt): De vita et moribus Philofophorum er 
-  Poetaxum. Colon. 1478: 4. us noch öfter... 
.. ‘Thomas ab. Argentina, (ein Auguſtiner, Anubaͤnger 
des Columpa, ‚ein eiftiger Meglift;. geil, 1357 ,: 
In.Magiftr, [enteptiarum. Argent, i49o, fol, | 
Marfilius Ingenuus, (von Ingen, Domherr zu Coͤlln, 
ehrer zu Paris und Heidelbera, geſt. 1396): Com- 
- ment. in IV libb.: fentent, Hagenav, 1497. fol. 


. Comment, in Ariſt. Argent. 1501. fol, 
Gerſon, (oder Jo, Charlier de Gerſon, von feinem 
Geburtsort Gerſon in Champapne:.. geb. 1363. geſt. 
.. 1429; zu Paris gebildet; Kanzler der daſigen Unis 
verſitaͤt; mußte aber bey den Streitigkeiten zwiſchen 
deſn Herzogen von Orleans und Burgund aus Frank⸗ 
xeich flirhen; er warb zwar Prof. gu Wien; aber 





vr 
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- Bild darauf guch von da vertriebeir, ftarb rin guee. 


Ser Dürftigfeit zu Lyvon): de confolatione. theo- 
. logiae; ırilogium aftrologiae theologifatae; nah 
” einigen Verf. des berühmten Buchs de imitetione 
„- Olirißi; einzeln and in Op z:biemsuefte Uusgabet 
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novo 'ordihe digefla , ſtud. MM: L. Zilies de Fin, 
‘Antwerp. 1706. 5 Voll, fol, 
Jo. Wellel Ganstort, (eigentlich Wellel Herrmanıns, 
zubengung Goelevost (Gänfefus) von einem Ges 
wächfe an einem feiner Züße; = — geb. 
1419 geſt. 1489, lange ein eifriger Nominalift zu 
FRA darauf bis auf feinen Tod zu: Sröningen 
Lehrer der Philofopbie; von feinen Freunden Iux 
' mundi, von feinen Gegnern, und feinen Widers 
fiaud gegen ihre Behandlung Der theologifchen Mil: 
fenfchaften Magiſter contradictionum benannt): 
.. Farrago rerum theologicarum uberrima, Wit- 
temb. 1522. Bafil. 1523. 4 Opera omn, ed, a. 
J. Lydio, Ami, 1617. 4, vergl. Bayle J. v. 
Gabriel Biel, daus Speyer, geſt. 1495. als Probſt 
zu Urach im Wirtembergiſchen; geichäftig bey der 
Stiftung der Univerfisat Tübingen; ein Nominalift, 
und fa großer Verehrer der Ariftorelifeben Borat, 
daß er fie ſelbſt auf ber Kanzel anführte; als 
. Schrififtellee unbedeutend): Collectorium in IV 
libb. (entent, Tubing. ı501 fol. und öfter; .Epi- 
tome Icripti G. Occam circa duos priores libb. 
‚ fentent. f. 1. et a, fol, vergi 4. M. Bi . 
(prael, @. F#ernsdorf.) de Gabr. Biel celeber- 
simo Papilla Antipapilta, Vitemb, 1719 4. 


e ’ ..$ 382. Fr ——— 
Gute und ſchlechte Geite der ſcholaſtiſchen Philoſophie. 


Traurig war es freylich, daß der Geiſt fo 
mancher edler Köpfe eine ſolche Richtung nahm; 
doch war. fie quch nichs ohne Bortheilfür den menfchs 
Tichen Verſtand. Die Scholaſtiker legten doch den 
Grund zur narürlichen Theofogie, die ſelbſt Arifto: 
. sebes Übergangen hatte, durch ihre oft fcharffiunige 
Bearbeitung der erſten Gründe menfchlicher Erkennt⸗ 
niß, und führten anvermerkt den Gebrauch des Dens 
ae | kens 


J 
— 4‘ — 
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kens über Frugen der Theologiẽe, das in den: inflern 
mittlern Zeiten gan verboten war, durch ihr Bey⸗ 
ſpiel ein — ein großer Schritt zur Minderung der 
damals noch allgemeinen Deſpotie der Kirche. 


Ueberdies lernten die Scholaſtiker von Ariſto⸗ 
teles das Geheimnis, Erfahrungen und Beobach—⸗ 
: tungen unter allgemeine Begriffe, und dadurch ih 
das menfchliche Wiffen Ordnung zu bringen. ‚Sie 
gabln ihrein Verftande eine hohe Verfeinerung. Die 

eefte Grundlage ihres Denkens, ihreerften Begriffe, 
deren Beweife und Srläuterung, ſchoͤpften fie aus eis 
nem. nur halb’ verftandenen Ariftoreles und andern . 
eben fp dunkel und unverftändlich überfegten Arabern: 
fie fließen auf Misverftändniffe Widerſpruͤche, 


ſchiefe und ſchwankende, oft hoͤchſt ſonderbare Be — 


griffe, die eine Folge der halbwahren oder gar fal⸗ 
fchen-Ueberfegungen waren. Wie firengten ſich nun 
die Scholaſtiker an, folche rRaͤthſel zu loͤſen und jene 
Dunkelheiten aufſutlaͤren und in unzuſammenhaͤn⸗ 


gende Begriffe Zuſammenhang zu bringen! Selbſt 


die ſchlechten Lehrbücher, deren, fie fich bedienten, 
wurden Mittel zur Verfeinerung ihres Geifles. Sie 
gaben.wieder der Iateinifchen Sprache Schwung und 
. Kraft; es mar zwar fein römifches $atein, weder in 
der Wahl der Worte, noch in der Structure der Pes 
rioden, noch in ber Folge der Syntar, was es auch 
nicht ſeyn konnte, weil die Roͤmer ihre Sprache nie 


für eine ſpeculative Philofoppie auszubilden gefuche - ' 


hatten; aber ein Latein, voll eigener Kraft, oft in i 
feiner Ar elaſſiſch. 


Dabey iſt nicht zu leugnen, daß der — 


liche Muthwille des neu erwachten Verſtandes nut 


ER zu blenden, das ewige Speculiten 
X: und 


398. All. Neue Literatur. A. f. 
und Begriffeſpinnen, “als bienge baran alles Heil 
Die Häufig ganz umnuͤtzen Frageır der Dialectif , die 
Wernegjläffigmgandrer höchſi nüglicher Wiffenfehafr 
sen, der Marhematif, Naturgeſchichte und Natur⸗ 
lehre, die verfäumte Ausbildung des Geſchmacks 
und dergl. Mebreres ein Vorwurf gegen die Sche; 
Naftit bleibe, wenn ſich gleich für. alles dieſes leicht 
. Ensfehuldigungen finden laffen. 
2 Vebrigens lag die ganze Periode ber Schafeftif 
im Gang des tuenfchlichen Geiſtes. Er war eins 
mahl erwacht und wollte thätig feyn, und entbehrte 
noch der wahren Quellen aller aͤchten Weisheit, ei⸗ 
ner ausgebreiteten Kenntniß der Natur, und ihres 
reichen Stoffs zu nuͤtzlichen und fruchtbaren Unter⸗ 


huchungen; wie natürlich war es, daß er ſich ins 


überfinnliche Reich der Begriffe verirrte! ‘Doc 
ward er feinen Irrthum bald gewahrs und er gab 
Das blofe Speculiren auf, fo bald er die Nichtigkeit 
deſſelben durch beſſere Bekanntſchaft mit den alten 
Elaffifeen erkannte, und er fih durch Reiſen, Er»: 
und Voͤlkerkunde erweitert und bereichert hatte; feits 
dem das Wenige, was big jegt Europa mußte, be 
freyt vom Klofterzwang aus dem Alleinbefiß der 
Geiftlichfeit an Layen uͤbergieng, die, durch Umgang 
mit dee Welt gebildet, jener todten Maſſe neues Les 
ben geben , fie veredein und vernichten, und in all: 
gemeinen Umlauf bringen Ponnten. 
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Ein peactifcher Lehrer der Politik war Itallen. 


— —J * — Ze ı 


4 


’ x j 
i h x R » ’ / . . \ 
N h $ 
; i e Bj ⸗ 3 
€, Anthropologifche Wiſſenſchaften. 90 
— , F — = j y 
2 ö . RE ; i J 
— — F 





⁊ 


N 6, Anthropologiſche Wiſſenſchaften. 


$. 383. J 
Politit. 


Die: paͤbſtliche Regierung, immer von demſelben 


Geiſt beſeelt, mochte fie auch noch fo ſchnell aus ci: 
ner Hand in die andere geben, flellte ein Muſter den 
Drdnung, dee Schlauhelt, der unvertuͤckteſten Bes 


‚Nändigfeit in dem Streben nach Einem Ziele dar,, 


das die Staaten lehren fonnte, auf melden Wege 


‘die politiſche Macht: dee Regenten und Voͤlker zu aͤ— 
ner ungewöhnlichen Stärke gelangen fünne, Ein Mus 
ſter andrer Art ftellten Die Meinen Republiken auf: ein 
Muſter für-die Staatsoͤkonomie, an dem ſich lernen 
Heß, wie durch Ackerbau, Schifffahrt, Handlung 


und Gewerbe, duch alle Gattungen ber Induſtric, 


Wohlſtand und Bevölkerung, innere und äußere 


Sicherheit bewirkt werden inne u. ſ. w. Die Ger 


fchichtfchreiber hie und da, noch mehr aber bie Vers 
fafjer von Geſchaͤfts und Staatsbriefen, machen auf 
die Mittel zu Verbeſſerungen der fehlerhaften Staats 


verfaflungen und ’einer mweifen Verwaltung aufmerk⸗ 


fam. . Materialien für die Staafswiffenfchaften fin⸗ 


den fich daher in den Schriften aus dem Zeitalter der. 


Scholaſtik: aber einen Schriftftellee, der fie abe, 


ſichtlich behandelt Härte, fucht man vor Macchia⸗ 


\ 


velli vergebene. - | | u 
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—85. 334. 
Padagogik. 


Die einzige Paͤdagogik hat manche denkende 
Männer auch als Schriftſteller beſchaͤftigtt. Welche 
gute Rathſchlaͤge hat nicht Johann von Salis⸗ 
bury (vor 1180) und die ganze Reihe ber Eiferer 
gegen bie zweckloſe und unfruchtbare Scholaftif für 
die gelehrte Erzichung-gegeben!. und welche beilfame, 

Winke für die allgemeine Erziehung zur Bildung bes 
Geiſtes und Herzens, bes Charakters und der Sit: 
ten gaben Vincentius von Beauvais (vor 1264), 
Dergerius (vor 1428) und Vegius (vor 1456)! 


Johannes Sarisburienäs (6.378) Metalogiei libb. IV. 


- Vincentiug Belovacenäis ($. 379) in ben [peculis. 
‘ Petrus Paulus Vergerius, (aus Capo d'Iſtria, geb. 
2.1349 gef. c. 1428): de ingenuis moribus ac 
" liberalibus fiudiis, Mediol, 1477. 1480. 4, u. öfters. 
Lipf. 1604. 8. 
NMaphaeus Vegius, (and Lodi geb. 1407 geſt. 1456): 
de educatione puerorum et claris eorum fiudiis 
ae moribus. Mediol, 1491. 4. Baßl. 1541. 8. 
vergl. Freytag adparat, lit, T. IL p. 1239. und 
Aual. lit, P. 1043... - - Be 


Ueber die Beſchaffenheit der Studien f. oben- 
S. 316. 319. 320. 322. 324. 325. 326. 349. 
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BE "u Se | 
Dinderniſſe derſelben. | "et 


Zur Erweckung der Naturwiſſenſchaften Gärten: ' 
Die phiyſikaliſchen Sthriften des Arifigteles, melhe 
dh zweyten Zeitalter der Scholaftif wieder in bie 
Hände dee Gelehrten. kamen, vieles beytragen müft 
fen, wenn der Geift jener Zeiten ihren Inhalt beffer 
hätte vertragen, fünnen, Gie zogen zwar Männer - - - 
von Geift, die über ihr Zeitafter hervorragten, durchh 
ipren Inbalt an: Albert der Broße, und Ale + 
brecht der Sachſe verfertigeen von ihnen Ueber⸗ 
ſetzungen und fehrieben Erläuterungen über-fie: und - 
Albert der Große, Alanus ab. Inſulis, und — 
Roger Baco ſchoͤpften aus ihnen manche Aufklͤ. 
rung, die. ohne fle noch lange ein Geheimnis geblie/ 
ben feyn würde; und andere nabmen mehr oder. we⸗ 
niger an dem Lichte Antheil, weiches die phyſikali⸗ 
ſchen Schriften des Ariftsteles_ausfireuten. Aber, 
die Kieche merkte bald, wie gefährlich es für ihre Ana 
maßungen feyn würbe, wenn man fortfahren würbe, 
durch das Studium der Natur Begriffe aufzupellen, 
und wie zuletzt der zur Herrſchaft gebrachte Wunders 
‚glaube durch die Anerkennung der ewigen Naturgei - 
fetze zertruͤmmert werden muͤſſe. Eben darum wurde 
von den Paͤbſten die Erklaͤrung der phyſikaliſchen 
a. ECCcC3 Schrifs⸗ 


= 
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Schriften des Ariſtoteles balb verboten, bald wieber 
fren gegeben; und das volle Licht der Aufklaͤrung, 
Das fie hätten geben koͤmmen, wurde ſchon Dadurch 
aufgehalten, daß fie nicht in fo allgemeinen Umlauf 
Bamen, als ohne das Dazwifchentreten der Kirche 
hätte gefchehen Fünnen. 

Ein neues Hindernis lag aber noch in der Art 
und Weife, wie man ihren Inhalt kennen lernte 
und benuͤtzte. Durch dieſen ganzen Zeitraum fand 
ſich eine viel zu duͤrftige griechiſche Sprachkunde bey 
ben Gelehrten, die etwa das griechiſche Original haͤt⸗ 

ten zu Rath ziehen koͤnnen, um ihren vollen Siun 
tichtig aufzufaſſen; die meiften hatten nicht eiumaßt 
Zugang zu dem Original und mußten ih mit umver: 
ländlichen Leberfegungen bebelfen, bie wohl bie 
Dialectik in Bewegung ſetzten, um einen Sinn hin: 
inzulegen, aber dadurch zugleich von dem Weg der 
Erfahrung und Beobachtung ab: zu biofen Specu⸗ 
Iationen und nn ag hinfuͤhrten. Mau 
habınm baben, wie Albert der Große und Roger Baco 
chaten, die Araber-ziu Hülfe, und fah feitdem den 
arabifchen Aberglauben, Sterndeuteren und Alche⸗ 
- mie, bie Speculationen Aber Amulete, und überna: 
türliche Kräfte der Kräuter, der edel Steine, und 
gewiſſer Theile an thierifchen Körpern für das Achte 
und wahre Smudium der Natur an. Man befand 
ſich gleich beym Anfang des ermeuerten Studiums 
der Natur auf vdllig falſchen Wegen. 


Doch gereicht den beyden Väteru ber erneuer⸗ 

ten Naturwiſſenſchaſten, Das, was fie leiſteten, im⸗ 
mer zum Verdienſt. ern ‚gleich Albert der Große 
weder ein feiner Beobachter war, noch mühfame 
und Fünftliche Verſuche anſtellte; ſo hat er doch ie 
pt 
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haupt Beobachter ‚ ab: Über "die Merkwuͤrdigkeiten 
Der Ratur und Kunſt, die er auf feinen Reiſen am 


zraf,- nachgedacht: und wenn gleich Roger Baeo 
noch fo viele eigene und fremde Taͤuſchungen file zu⸗ 
verläfjige Beobachtungen anfab, fo hat er Dach man⸗ 
ches richtig geſehen und ‚beobachtet, und auf New 
ſuche und die Werkzeuge zu denfelben mehr verwandt, 
als alle Scholaftiter vor ihm, daß.man flieht, weich 
ein hoher Ernſt es. ihm mie der Erforfchung der. Ne⸗ 


tur gewefen fen. Um beſſer in bie Geheimniffe den 


Matur einzubringen, trat er nicht nur mit allen Ges 


lehrten ſeiner Zeit in Verbindung ſondern ließ auch 


eine Zahl faͤhiger Köpfe in Sprachen und Wiffen; 
| ſchaften unterrichten, um ſie zum Beyſtand bey ſei⸗ 
nen Experimenten zu gebrauchen: iſt es’ ben dieſer 


uneigennüßigen Thätigfeit zu verwundern, wenn er 


zu vielen (in feinem Jahrhundert hoͤchſt wichtigen, 


wenn gleich jeßt unbedeutenden) Entdeckungen in der 
Aſtronomie, Perfpeetivund Mechanik, in der Na⸗ 


turgeſchichte, Chemieuud Mediein gelangte? Und mit 
welcher Gefahr der Freyheit und des Lebens mußten 


Albert unt Roger ihre, im Ganzen genommen dürftige, : 


Naturkenntniſſe erfaufen! Einmahl nach dem andern 
beachte fie der Aberglaube ihrer finftern Zeitgenoſſen 
in ben Ruf der Zauberer und der Verbuͤndeten bes 


gefuͤrchteten Fuͤrſten der Finſternis, wie die Lebens⸗ß) 


geſchichten Roger Baco's, Alberts des Großen, 


Peters von Appno, Johann Sangunacius — Cee⸗ 


co's von Aſculo und andrer lehren. 


| Reue Erweiterung verfprachen der —— 
füe die Zufunft einige wichtige Erfindungen, die feit 


dem dreyzehnten Jahrhundert theils erft gemacht, 
theils iss bekannt wurden. Salvini degli 


Er? Ar⸗ 


} 
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Armati GUN 1285 zuerſt ein linfenförmiges Glas 
als Brille: es vergiengen aber.noch Jahrhunderte, 
Sie man zu folchen ganz einfachen Vergrößerungss 
gläfern etwas hinzuzuthun wagte, was fie zum Ges 
brauch der Naturforſchung gefchickter machte. Die 
Meigung des Magnets, fich nach den Polen zu 
drehen, kannten fchon Vinecentius von "Beauvais 
und RXoger Baco; es ward ſogar die Magnetnadel 
ini Anfang des dreyzehnten Jahrhunderts bereits 
auf die Schifffahrt angewendet. 


Eine Ueberſicht beffen, was dieſer Zeitraum 
von den Naturwiſſenſchaften befaß und umfaflen 
"fonnte, gab Vincenrius von Deaupais; nur 
muß fie aus den Schriften Albert's des Großen und 
Roger Baco's ergänzt werden. 


Albertus M, f 6. 380. | e 
: Albrecht aus Sachſen, (geft. als Biſchof zu Halber⸗ 
flapt 1390. vergl. Adelung zu Jöcher’s gel. er.) 

- Alanns ab Inlulis, (gefl. 1203) $. 379. 
RR Baco, (aus SJichefter in der Provinz Sommers 
fet geb. 1214, gebildet zu Orford und Paris, und 
dadrauf ein Minotite; der lateinifchen, grieddifchen, 
bebräifchen und arabifchen Sprache kundig: zuerft 
ſah er die Mathematik für den Schluͤſſel zu allen 
GWiſſenſchaften an; darauf verband er das Stadium 
‚der Natur damit, weil er bey fortgefegtem Grubiren 
: fie als die reinfte Quelle aller Wahrheit erlaunte. 
Er entdeckte mancherley durch feine  Erperimente 
(doc) find weder Schiedpulver, noch Brillen und Fern; 
glafer von ihm erfunden). Innerhalb 20 Jahre 
wandt er 2000 Pf. (damahls gewiß jo. viel ald ges 
—— 20,000 Pf. u. mehr) auf feine Verſuche. 
Sein Name erſcholl auch weit und breit: aber mit 
einer ſehr augleichen Wuͤrdigung. Manche uͤberhaͤuf⸗ 
ten ihn mit Lobſpruͤchen; Clemens IVverlangte eine 
Surze Anzeige feiner Entdeckungen, bie er ihm auch 
| . . ‘ — in 
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in feinem Opus majus und einigen andern Schtif⸗ 
ten vorlegte; er verlangte. von ihm mathemartiche 
Inſtrumente, die er ihm aud) durch feinen Schüler 
Johannes überreichen ließ, um muͤndlich die Aus⸗ 
kunft daruͤber zu geben, die der Pabſt etwa verlan⸗ 
gen moͤcht· ¶ Andere verfolgten ibn; nach dem Tod 
Tlemens IV,’ der feine Stuͤtze ſcheint geweſen zu 
feon, kam der damalige Franciſcaner General, Hie⸗ 
ronymus von Eſeulo, nach Paris, als Legat des neuen 
Pabſtes, Nicolans MI, und ſteckte deu armen Baco, 
als einen gefaͤhrlichen Mann, ind Gefängnis, in 
‚welchen er mehrere Jahre fehmeachten mußte, did er 
auf die Fuͤrbitte mehrerer wichtiger Perſonen wieber: 
in Freyheit geicht wurde, mit ber Erlaubnis, nach 
England zurüdzulehren, wo er zu Oxford A. 1292" . 
. farb): 1) Opus majus ad Clementem IV. ed. 
nune primum S. Jebb. Lond, 1735. fol. Das - 
opus minus und Opus tertinmm fuden fich noch hands 
ſchriftlich in Bibliotveken. 2: Perfpeciiva ed. op. 
et iud: Johannis Combachii, Franeof, 1614. & 
'%) de [peculis bey der Perfpectiva. 4) epiltola' 
de ferretis operibus artis et naturae et de nulli- - 
tate magiae, Op. Jo Des, Hamb. 167.8. 5:Spe- 
culum alchemiae Norimb. 1614 4. 6) de retar- 
dandis Sen:ctutis accidentibus et ſenſibus con- 

‘ firmandis. Oxon 1590. 8. vergl. Chaufpid | 
Wood antigg. Oxon, a Su 
Vincentius Belovacenfis $; 379. fpeculum naturale; 

BGBalvino degli Armati, bey Tirabofehiilt, della lett. 


it, Vol. IV. p. 170. | | 
Eompaß: Pasguier recherches liv. IV. ch. 25, 

p. 495. Jacob de Fitriaco hiſt. hierofol, c. 89; 

‚ta Bongarfilce, p. 1106, m — 
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serfuchungen feine und e Hinderniſſe in ben 


Weg gelegt hörten, und fie auch vom Mangel an 


unentbebelichen Inſtrumenten und Vorkenutniſſen 
nicht erfchwert worden wären; fo würde dod fein 


Pünfiker in dieſem Zeitraum zu haltbaren Refulsaten 


gefonımen fern, da es der Geiſt der Zeit mie füch 
brachte, die Speculation ben Beobachtungen ımd 
Grfaßrungen vorzuziehen. Konnte wohl bey dem 
Realiſmus, dem die meiften Aerzte und Naturfor⸗ 
ſcher im zwölften und dreyzehnten Jabrhundert hul⸗ 
digten, die Experimentalphiloſophie auf den luftigen 
Höhen transſcendentaler Begriffe gedeihen? konnte 
fie bey den ſpitzfindigen Diſcuſſtonen über die Natur 
Der Univerfalien nur Bas Mindeſte gewismen ? Statt 
über die Lirfachen der Dinge nachzudenken, und bey 
der Aetiologie anzufangen, fpann man den Faden 


“ allgemeiner Begriffe aus und verlohr fich in einem 


oft ungereimter Sagen. In 


Labyein ger, 
"der Mitte des eilften Jahrhunderts fiel auf den Kuͤ⸗ 


ſten von Aquitanten ein fogenannter Blutregen; A. 


1182 ſchlug der Blitz in einen Kirchturm zu Lüttich 


ein: über jenen Blutregen fchrieben, vom König 
Robere dazu aufgefordert, die beyden größten Bes 


lahrten der damaligen Zeit, Sulbert von Chartres 


und Boffelin von Bourges, und auf Weranlaffung 


Bes Ichten Borfalls ſchrieb Renier eine Abhandlung 
über das Gewitter: dieſe Gelehrte beingen auh über 
"Die erwähnten Naturerſcheinungen bey, was den 


Aberglauben erbauen und mit Furcht und Entfegen 
füllen kann; fie ventiliren eine Menge Fragen; 


“ aber an ‚ein Forſchen nach den phyſiſchen Urfachen 


dieſer Erfcheinungen wird gar nicht gedacht. Den 


gelehrteſten Drännern ihres Zeitalters waren daher 


bie gemeinſten Gegenſtaͤnde der Phyſik ein Geheim⸗ 
| 2 — nl, 
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nis „ und fie hegten davon noch ganz kindiſche Vor⸗ 


ſtellungen. So dachte ſich der große Scholaſtiker, 


Petrus Lombardus, den Himmel als einen feſten 
Koͤrper und die Erde als eine viereckte Tafel: 


Zulbert und Goſſelin: Hifoire lit. de la France : 
F T. VI II. p- 133. 2‘ 
Remnier: Mariene i in collect. ampl. Vol, L p. 953. 
pee * der Lombardey: Hiſt. lit. a ia F rance. | 
ge X. p. 190. 
Thomas ven Aquino phyſiſche Foren find ausgezogen 
in R. Sprengel's Sch. a .. — 2 | 
Th. Il. ©. 508. | | 


Die Hauptſchriftſteler uͤber — gab u unter 
den Scholaſtikern bleiben Alberr der Große (vor 
1280) und Roger Baco (vor 1292); jener als’ ' 


Sammer über phyſiſche Materien, ber ‚aber fein | 


Sammeln mit eigenen Weobachtungen und mit Nach: 
denken verband; diefer als Erperimientator.. Go 
wenig and) feine Verſuche zuverläffig und fo man: 
gelbaft fie beym Mangel guter Inſtrumente - fenn 
mögen, fo bat er doch das Verdienft, Das Studium 
der Natur auf Verſuche Hingelenft zu haben: und 
wenn glei) feine Schriften weder. allgemein gelefen 
noch die Zolgen-feiner Grundſaͤtze ſchnell und aufs 
fallend ſichtbat geworden, wirkten fie doch langſam 
und im Stillen; fein Seit, der Geiſt der Experi⸗ 
mentalphiloſophie, lebte nach feinem Tode in einzel⸗ 
nen Naturforfchern, Philofopben und Aerzten, fort, 
und ihm verdankt die folgende Zeit das allmaͤhlige 
Wachsehum ihrer Aufklärung. Uber Cabgefehen 
‘von feinen aftrologifchen Grillen, jener allgemeinen 
Thorheit feines Zeitalters, durch Die er auf Die fols 
— — ———— — bat), bleiben ihm - 
doch 


408 IM. Neue kitteratur. AI. 


boch manche unmittelbare DBerdienfte um bie Dia: 
turlehre. Durch feine Verfuche und Beobachtun⸗ 
: gen und die Vortrefflichkeit feines Genies ift er ſchon 
auf die Hauptlebren der Phyſik gefommen, und hat 
die. Urfachen mandyer Erfheinungen in der Natur fo 
glücklich getroffen , daß mehrere Entdedfungen ber 
Neuern nur Beftätigungen feiner Bermuthungen mit 


binjugefügten Beweiſen waren. 


Die richtigere Methode in der Naturlehre in 
"weicher Roger Baco mit feinem Beyſpiel vorangieng, 
fand indeffen wenige Nachahmer: man hob Glos aus 
den phufifalifchen Schriften des Ariftoteles die ſpe⸗ 
eulativen kehren heraus, und ertheilte Darüber in - 


den Schulen Unterricht, um dem dialectifchen Eur: 


fus feine Vollftändigfeit zu geben. Und diefer Me: 

thode feheint auch die phyſtkaliſche Gefelifchafe, welche 

ſich um die Mitte des funfzehnten Jahrhunderts zu 

Florenz in den Auguftinerflofter zum. hs Geiſt 
PN gehuldiget zu haben. 


. LT 
Naturgeſchichte. 


Die Fahrten der Pilgrime und Crenbruͤder, 
und die darauf folgenden, der Handlung und der Meus 
gierde wegen unternommene Reifen brachten der Na⸗ 
turgefchichte wenige Vortheile, weil: fie ohne alle 
Borkennmifle, ohne allen Sins für die Natur und 
izhre Gränzenlofe Diannichfaltigfeit angerresen. wur⸗ 
den. Die Meifebefchreibungen, welche noch. aus dies 
fen Jahrhunderten übrig find, Keftätigen Diefes auf 
allen Seiten: fie find mit den ſeltſamſten naturhiſto⸗ 
‚Mähren. mit Erzablangen = | 

| ie⸗ 
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Bien, Zwergen und Ungeheuern. Indeſſen hat 
die Begierbe nach Reliquien und nach Raturkoͤrpern, 
denen man uͤbernatuͤrliche Kraͤfte zuſchrieb, die fuͤr 
die Naturgeſchichte nicht unmerkwuͤrdige Jolge ger - 
habt, daß man manche Naturalien als Bunderftäre - 


im Kirchen aufbewahrte, welches auf die dee zur 


‚Anfegung förmticheer Maturaliencabinete führen 
konnte. Uebrigens blieben Ariftoreles und die Aras 
ber die Hauptquellen den Naturgefchichte; denn Pli⸗ 


nius (mas nicht zu verwundern ift, weil man von . _ 


den Arabern, denen er nicht bekannt war, großen: 
| theils abpteng) wurde hoͤchſtſelten geleſen. 


Die Zoologie hat vor andern Theifen der Na 
turgeſchichte eine glückliche Pflege genoffen. An der 
Spitze aller neuern Naturforfcher fteht mit Xccht der 
geoße deutſche Kayſer, Friedrich II (reg. von 1218⸗ 
1256). ‚Sein Buch uͤber die Kunſt mit Voͤgeln zu 
jagen, enthält vortreffliche anatomiſche und phyſiolo⸗ 
giſche groͤßtentheils auf eigene Erfahrungen gegruͤn⸗ 
dete Bemerkungen; viele eigene Beobachtungen über 
Lebensart und Triebe der Raub s und andree Voͤgel, 
Beſchreibungen der zur Jagd gebräuchlichen Falken⸗ 
arten, ſammt ber Lehre von ihrer Behandlungsart. 
Die Sprache macht zwar Beſchwerden: fe iſt ſon⸗ 
derbar und barbariſch und wegen der gebrauchten 
vielen altitalieniſchen und altfranzoͤſiſchen Woͤrter 
ſchwer zu verſtehen: aber. der Inhalt belohnt bie 
Muͤhe, ſich durch die Sprache hindurchzuarbeiten, 
da er faſt ganz auf eigenen Beobachtungen beruhet, 


welche das Buch noch .jegt an innerem Werth über 


* meiſten neuern —— der ah ers . 
j en. 
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Glaͤubigkeit, wie die Sage von zerſtuͤckelten Schlan: 
gen, Die, wenn mur der amsere Theil ihrer Haut 
unverlegt bfeibe, fortfriechen und fogleich wieder 
Hergeftellt werben, oder die Nachricht von den flie 
genden Drachen, denen die Aethiopier Sättel ımd 
Zaume anzulegen verftänden, um fich mit ihnen in 
| - £uft herumzutummeln, damit ihr Fleiſch zarter 
rde. 





Alanus ab Inſulis, ($, 379): liber de naturis quo- 
rundam animalium, in Pezii ıhelaur. anecd, 
T.I.P. © p. 473. dicta de lapide philolophi- 
£0. Lugd. Bat. 1599. 8. | 
Friedrich IL: Reliqua librorum Frideriei II, ‚Impi 
de arte venandi cum avibus, cum Manfredi R. 
additionibus etc. annott, iconibusque addiuig 
ed, Jo. Gottl, Schneider, Lipl. 1788. 1789 
a Voll. 4. ' | z 
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u ‚älbertus M t 350)3 famma naturaljum, - | — 
"1496. fol. — libb. XXVI. (and — a 
infigne genannt). Romae 1473. fol, Venet, 1498. . . 
fol. und öfter. vergl. L G, Buhle de fontibus, 
unde Albertu6 M. libris fuis de animalibus me . 
‘ teriam haulerit, in. Comimentt, Soc, . Reg. ?::':4 
Seient. Gotting. ad an, 1793. 1790 Vol. . 
Roger Baco G. 385, 
Die Naturgeſchichte des Menſchen kam durch 
Friedrich's I1 Befehle zu Leichenoͤffnungen und Muns 
dinus kuͤhnen Verſuchen, nach einer langen Vernach⸗ 
laͤſſtgung in dieſen Jahrhunderten wieder in Auf⸗ 
nabhme. S. 8. 395. | — 


Albertus M. — die‘ armfeligen Bücher de fecretis 
mulierum find nicht vom ihm, fondern von feinem - . 
Schüler, Heinrich von Sachfen. veral. Simlerd 
— “nn bibliorh. ‚Gesnetienae, Tiguri 1674. fol, 
Pe 35% Po EEE, F 
In der KRraͤuterkunde waren Dioſkorides und 
SGergapion die einzigen Führer. Sie verdantie der 
Materia medica ihte Erneuerung; aber wie unvoll⸗ 
kommen fie betrieben wurde, wird jener Abſchnitt 
lebren (S. F. 396). Und wie lange ſchleppie ſich 
darneben der Aberglaube mit ben: üAbernataͤrtiche« 
‚Kräften gewiſſer Kräuter, von beim ſelbſt die Aerzer 
und die groͤßten Naturkenner dieſer Jahrhunderte, 
Albert der Große und Roger Baco nicht fer 
waren. Der letztere erzählt ganz ernſthaft, wie — 
ſelbſt geſehen babe, daß Städe von Schoͤßlingen, 
die aus den Wurzeln gewiſſer Baͤume entſpringer, 
ſich einander naͤherten, wenn man fie auch in Dee. 
ze von einer halben Meile gegen sinandıg 
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Alberius M. (6. 380) de virtatibus herharum. Bo- 
non, 1478. fol, u. öfter. — —— 


Die Mineralogie ſtellte der Glaube an ge 
heime Kraͤfte der edeln Steine und die Materia me- 


- dica in einem ſehr ſchwachen Anfang wieder ber. 


Den damit getriebenen Aberglauben kann man aus 
Wiarbod (vor 1096) und. Albere dem Großen 
er feben. z ; a u : 


Aarbod $. 299, 


Albertus M. ($. 390): mineralium libb. V, Patav, 
1476. fo | u 


6388. 
| Ehemie. = 
* En Gmelin’o Gedichte der Chemie Th. J. 


Die Uehe zur Alchemie, oder zu der Kunſt, 


unedle Metalle in edle zu verwandeln, hatte wahr: 


ſcheinlich die Chemie unter den Byzantinern zur Wiſ⸗ 


ſenſchaft gemacht; die Araber, ohne diefer nichtigen 


Kunft zu entſagen, hatten fie zugleich zum Beſten 

DSer Miediein angewandt, und von ihnen giengen auch 
Lehrart, Grundfäge und, Vorurtheile mit manchen 
seefflichen Wahrnehmungen, Operationen und Hand 
griffen, ſammt den Thorbeiten der Alchemie an die 


- @benbländifchen Epriften über Der alte Glaube 


an einen Stein der Weiſen, der im dreyzehnten Jahr⸗ 
Hundert entftandene Glaube an Tinetaren von außer: 
‚vsdentlicher Kraft,. die Lebenskraft zu verjüngen, 
und das teben über. das gewoͤhnliche menfchliche Ziel 


hinaus zu verlängern, fpornte zum Theil fehe eble 


In⸗ 


t 


Kopfe an, ſich mit Eifer der Chemie zu widmen 











Fr FSU Site. er 


Indem ſie einem Wahn arbalmgen, kamen fe zu : 


fedr wichtigen Erfahrungen und Entdeckungen, die 
für die Mediein amd die Gewerbe Yon den wichtigften. 
Folgen waren. Im vierzehnten Jahrhundert gab es 
ſchon mehrere Aerzte, welche die Bereitung der Arge 
neymittel aus Mineralien nach chemifchen Gruͤnden 
vottrugen; die Schmelzhütten, die Metall : un 
Toͤpferfabriken, die Glas > und, Spiegelhütten, die 
Alaun-Vitriol⸗- umd andere Siedereyen, die Faͤrbe⸗ 
reyen und Apotheken kamen zu wichtigen Verbeſſe 

sungen. | 


* An der Spitze der neuen Chemiker ſtehi der ers 
eentrifche Hayınundus Lullus (ger 1315), jener 
Abgott der Goldmacher und Theoͤſophen, der fich 

ſchmeichelte, im Befig des großen Geheimniffes des 

Steins der Weiſen und eines febenselirirs zu ſeyn. 

Bey aller feiner Schwäche und der Mangelhaftigkeit 

feiner miffenfchaftlichen Bildung, war er ein wichtis 

ger Erfinder, deflen Schriften. wenigftens ſchon den 

Saamen zu vielen neuern chemiſchen Erfindungen 

. enthalten, Hat auch er noch nicht den Weingeiſt ges 

kannt, ſo war doch gewiß Arnold von Dille nova 

(vor 1313) der erfte, der ihn defliliiete; zwar wie 

&ullus ein Alchemiſt, aber von gebilbeterem Geiſte 

und mannichfaftigeten Kenntniffen nıid dabey eben fo - 

- reich, in chemifchen Entdecfungen, ob fich gleich nicht 

beitimmen läßt, wie viele er ſelbſt gemächt und welche 

er andern abgeborge habe. Mit diefen beyden Ver: 
laͤufern der neuern Chemie theilten die noch etwas 
aͤttern Naturkenner, Albert der Große und Ro⸗ 

. ger Baco das Verdienft, manches in dieſem Theil 

der Naturkunde entdeckt und fruͤhere Erfindungen 
ige zu —— ſo rad fie aber die Vers 

; ddien⸗ 


— 


e — 
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| „Biere der beyden erſtern erreichten, fo aͤhnlich waren 
fie ihnen in dem Glauben an alchemiſche Grillen. 


“Roc bey andern Schriftftelfern, wie bey Tho⸗ 
‚ mas von Aquino, Peter von Apono, Petrus His 
ſpanus (Johann XXI) u. a. kommen gelegentlich 
gute chemifthe Kenntniſſe vor, — 


Raymundus Lullus, ($. 380): libri aliquot chimi- 

. ei, cura M, Toxitae. Bail. 1578. 8, Compen- 

diam de transmutatione animae metallorum. 

: Francof. 1630, 8. und viele einzeine feltene Stuͤcke 

vergl. Gmelin a. a. O. S. 79 ff, Viele ſind ihm 
wohl untergefchoben. 


Arnold Bachuone, (genanıit de villa nova in Satas 
lhnien, dat aber nicht fein Geburtsort war f. unten 
S. 392): in opp. omn. und omnia quae exfiant 
" <hymica opera, conjanetim edita op. #t impen- 

Jis Hieror. Megiferi, Francof. 1603, 8. ind Deuts 
ſche — von Joh, Hippodamıs (Lange). 
antf. d. M. 1604. 4. Neue Auflage. Wien 1744.8. 
’ e aqua vitae J. 1. et a. 4, Manches it ihm west 
uniergeſchoben. ee, 

Albertus M. ($. 380) in Opp, omn, per Petr. 
Jammy ftehen viele chemiſche Ubhandlungen. Die 
Alchemie unter feinen Schriften. ſcheint nicht- feine 
Arbeit zufeyn, er i 


: Roger Baco, ($. 385) in Opp. ; und mehrere feiner 
chemiſchen Schritten zuſammengedruckt Lt. ‚Roge 
rii Baconis, Angli, de arte chimiae fcripta cum 
— eiusdem auctoris. Francof. ı 3. 12, 

Tnelaurus chemicus Francof. 1603, 1620, vergl, 

frin Opus majus cet. 0.0 en 

“ . Thomas de Aguino 6, 380, 


Petrüs de Apono s, ($. 392) j ı) im Conciliator; 
2) in der Schrift über Gifte und Gegengifte. g)Her _ 
ptamerön ſ. elementa magica etc, Lugd, 1531: 8. 


/ Doch 


X“. 
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Doch wird von vielen die Aechtheit dieſer ihm beyge⸗ 
legten Anweiſung zur Magie — 


Petrus — $.396. 


. 389. 


t F 
Y - 


Landwirthſchaft. u 
Der einzige Gelehrte biefes Zeitraums, der den 
Schag von phnfitalifhen und öfonomifchen Kennt⸗ 


niffen, welchen er durch fleißiges Leſen ber Altern 
Scriftfteller vom tandbau, und durch eigene Erfah⸗ 


rungen zu Haus und auf Reiſen geſammelt hatte, in 
einer Schrift vom Landbau verarbeitete, war Peter 
de Creſcentils aus dem Ende des dreyzehnten Jabr⸗ 


hunderts. Jene Beleſenheit ihres Verfaſſers in 


fruͤbhern oͤkbnomiſchen Schriftſtellern hat ſie brauch⸗ 
bar für den Text der Roͤmiſchen Schriftſteller dieſes 


Inhalts gemacht, und das Eigenthuͤmliche ihrer Er⸗ 


fahrungen hat ihr ſo viel Beyfall bey den folgenden 


Jahrhunderten erworben, daß fie in mehrere neuere 
Sprachen überfegt worden, 


Petras de Crefcentiis, (aus Bologna, aeft. 1307) 


"opus ruralium commodorum, libb. XII. Auguf, 


-  Vindob. 1471. fol; Lovan, 1473. fol, u. viter, 
: Urſpruͤnglich war dieſes Werk italieniſch geſchrieben: 
noch jetzt "at man es itatienifch: Firenze 1478 fol, 
franzöf, Paris 1486. fol. verat. L.üders zeute 


über den Kuchengarten Th. UL, ©. 390. Sam 


ae) P, II. p. 327. 
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| Burt Sprengel’s Verſuch einer pragmatiſchen Ge⸗ 
ſchichte der Arzeneykunde. Th. II. Yusg. 2. Halle 
1800. a -? 463 ff- z 

5. 390. | 

Urfprung der neuern Medicin. 


Schon am Ende des zehnten Jahrhunderts 
ward Salerno von Kranken häufig zur Wiederher: 
ſtellung ihrer Geſundheit beſucht. Die geſunde Lage 
und der mediciniſche Ruf. Der Caſſiniſchen Mönche, 
die dafelbft die Kranken beforgten , hatte ſchon im 
der erften Hälfte des eilften Jahrhunderts dieſer 
Stadt eine große Genanntheit gegeben, che Mönche 
vom Berg Caſſino datinn ihre Wohnung nahmen, 
und Unterricht in der Heilkunſt ertheilten. Doc) 
‚ward ber Mame von Salerno erſt feit dem letzten 
Viertel des eilften Jahrhunderts recht laut durch 
‚Europa getragen, feitdem das Klofter auf dem Berg 
. Eaffino, das man immer mit Salerno in Verbin: 
. bung dachte, der Wohnſitz Conftantin’s des Afrika; 
ners (c. 1086), des beruͤhmteſten mediciniſchen 
Schriftſtellers, geworden war ($. 300), und die 
falernitanifchen Aerzte mit Praxis und. Unterricht 
auch die Ausarbeitung medicinifcher Werke, nach. 
Eonftantins Beyſpiel, verbanden. 


— 


u 


Con; 
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Coͤnſtantin ſelbſt war als Arzt fat ganz nad: Es 
den Arabern gebildet. Er Batte zu Bagdad feine 


Kunft erlernt und dann auf. Reiſen, auf denen er 
Indien und Aegypten beſucht hatte, weiter ausgebils 


det. Da fein Vaterland Carthago, alserwsnah 


39 Jahren wieder ſah, ihn mie. einen Zauberer 
empfieng und er jur Sicherung feines Lebens aus 


demſelben entweichen mußte, fo fügte es fih, daB - 


der ganze Schatz feiner medieinifchen . Gelahrtheit 
Stalin, wohin er flüchtete, und durch Stalien dem 
Abendland zu gute am. Von dem. Hof,des Herz 


3098 von Apulien, dem er eine Zeit lang als Gr 


beimfchreiber gedient hatte, zog er-fich in feinem Als 
- ter in das Klofter auf den: Berg Caſſino zurüd, 
und arbeitete die Schriften aus, die ihn, fein Klos 
ſter, und das mit dem Klofter verbundene Selerno 
fo beruͤhmt machten. Es waren. Auszuͤge aus aras ' 
biſchen Schriften, zum Theil untreue Ueberſetzun⸗ 
gen derſelben in einer barbariſchen Sprache: und ſo 
wenig fie Originalarbeiten heißen konnten, wofür er 
fie ausgab; fo befaß doch das Abendland nichts Mer. 
dicinifches, ‚das damit zu vergleichen war: durch 
Salerno kamen feine Schriften ſchnell in Umlauf; 
fein Schüler Otto brachte fie in franzoͤſiſches Ro⸗⸗ 
manzo (5. 274): das ganze Abendland hieng zu der 
Zeit den Grundfägen ber. Arabiſchen Aerzte an. | 


Nun gaben die falernitanifchen Aerzte ſelbſt, an 
deren Spitze damahls Johann von Mayland fand, 
im ‚Anfang des zwölften Jahrhunderts. diärerifche 
Verhaltungsregeln in leoninifchen Verſen heraus: 
zwar eine duͤrftige Schrift, ganz nach den Elemen⸗ 
tarqualitäten und den QTemperamenten eingerichtet, 
meift nad) Ishak: aber dennoch machte fie allgemeine 
Dd 3 00 Si 


as IN. Meue itteretur. A.i. 


Senſation, durch das "Bedürfnis einer ſolchen Schrift, 
den Ruhm des Orts, wo ſie erſchien, die Einklei⸗ 
dung in leoniniſche Verſe, die damahls allgemein 
beliebt waren; vielleicht auch durch den Namen des 
Helden, welcher fie veranlagt haben ſoll. Denn es 
geht die Sage, daß Robert, der Sohn Wilhelnis 
des Eroberers, der bey feiner Ruͤcktehr aus Palaͤ⸗ 
ftina 4. 1101 zu Salerno landete, um fich eine von 
feinen Wundärzten unrecht behandelte Armwunde 
heilen zu laflen, die falernitanifchen Aerzte zur Ab: 


faſſung des beruͤhmten Regimen ermuntert habe. 


Regimen lanitatis Saleni, ed, Jo. Chr, Gettl, 
Ackermann. Stendal. 1790. 8 Man nimmt nad) 
einer Handichritt, die Zachar. Sylvius geſehen, an, 
daß Johann von Mayland Beriafler des Gedich⸗ 
tes ſey: aber durch hiſtoriſche Zeuguifle laͤßt es ſich 
nicht beweiſen. | AL. 


Den nun gegründeten allgemeinen Ruhm der 
medicinifchen Schule zu Salerno erhielten und ver: 
mehrten die Schriften, welche von biefer Zeit au 
von faleenitanifchen Aerzten gefhrieben wurden , fo 
Hering auch ihe innerer Werth iſt. Sie verrathen 
wenige gefunde Grundſaͤtze, und find voll Spuren 
grober Unwiſſenheit; und das Beſte in ihnen beſteht 
in unvolllommenen Wiederhohlungen früherer medis 
ciniſcher Werke. So fammelte Barioponrus ſehr 
ungereimte Mittel gegen alle Zufälte des menjchlichen 
- Körpers, meift nach Theodor Prifcian, den er nicht 


einmabl hinlänglich verftand, um ihn, vollftändig zu 


benuͤtzen. Kophon trug eine Art allgemeiner The: 
rapie. aus Hippofrates, Galen und den Arabern 
— auch Nicolaus Antidotaria muͤſſen eine 
fremde Quelle erkennen, da ſie mit einem aͤhnlichen 

grie⸗ 
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geiehifchen Werk eines Nicolaus offenbahr zufame 
mentreffen, welches zu ber Folgerung berechtigen, 
Daß beyde einen ‚dritten Schriftfieller vor Augen ger 
babt. haben. . Und zeichnen ſich die Weiberkranukhei⸗ 
ten des Eros (fonft auch Trotula genannt) dur 


etwas. anders als durch berbarifchen Styl und Uns 
| brauchbarkeit aus — | 


Geriopontus, (ein falernitnnifcher Arzt c. 1050 gef. 

vor 1072): ad totius corporis, aegritudines Te 

- medioram zpefawv libb, V, Ejusd, de. fehribus 

F et earum ſymptomatis libb. I. Baſil. 1551, 4. de 
..  morboram cauls, accidentibus et curationibus 
‚äbb.. VII, Bafil, 1356. 8. a 

Rophon, (Arzt zu Salerno, in der Testen Hälfte deb 

eilften Iahrhundertö): ars medendi, Ärgentor, 

‚ 15548. u | Be 
:: Nicolaus, (beygenannt Praepofitus, Morftcher det 

‚falernitauifihen Schule; aus der erften Halfte des 

ı2tea Jahrhunderts): Antidotarium, ed. Mari. 

aus. Venet, 1562. fol. 

. Eros, auch bie und da Tortula genannt, (ein unbe⸗ 

kannter Schriftiteller, der lec. 12 zu @alernp lebte); 

de morbis mnlierym ed. Wolf.- Baßil. 1586. 4 

vergl. Chr. G. Gruner Progr. neque Eros, ne» . 

que Trotuls, [ed Salernitanus quidam medicns, 

isquechriftianus, auctor libelli ef, qui de mop 

bis mulieram infcribitur. Jenae 1773, 4. | 


Indeſſen entfprachen benz Ruhm der falennitas 
niſchen Aerzte nicht immer die Schüler, weiche fie 
"zogen; und es fehlen den Megenten des Koͤnigreichs 
Neapel fchon frühe. nothwendig zu feyn, jur Sicher 


tung des menfchlichen Lebens das ganze Medieinal⸗ 


wefen ihres Reichs in Oberauffücht zunehmen. Schon 

Roger II (reg. von LIoLs 1154). unterwarf Die 

Aerzte dem Policengefeg, (das auch ſchon arabiſche 
De Dvy4 He 
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Stegierungen aegeben hatten), baß fie vor ber Ans: 
bung ihrer Kunft im Koͤnigreich Neapel um die fi: 
nigliche Erlaubnis müßten nachgeſucht haben, ımd 
daß fie im Unterlaſſungsfall mit Gefängnis und Con: 
ſiſeation ihrer Güter beftraft werden ſollten. Noch 
weiter gieng fein Enfel Friedrich II, der das ganze 
Medicinalwefen feines Reichs in Ordnung brachte. 
Seitdem er die Univerſitaͤt Neapel geftifter haste, 
ward ‚von ibm durch ein eigenes Geſetz befiimmt, 
daß Salerno und Neapel die einzigen tehranfialten 
für die Medicin in feinem Reich feyn folften; Saler⸗ 
no aber mit dem Vorrang, daß fein Collegium 
medicum alle Candidaten der Medicin, die im Koͤ⸗ 
nigreich, Neapel practiciren wollten, zu prüfen: babe. 
Durch. diefe Verordnung ward Salerno erft. zur Uni: 
verfität erhoben, . und nach und mach Die Dafige me: 
diciniſche Facultaͤt zur mediciniſchen Gilde eingerich: 
tet, und das Stubienmefen für die Aerzte geordnet. 


- Mer fich der Arzeneykunſt widmen wollte, mußte 
por dem Anfang feiner medieinifchen Studien drey 


Jahre Logik, und darauf fünf Jahre Mediciu fu: 


-Birt haben, ehe er ſich zum Examen melden Fonnte: - 


hoch konnte ein folcher Candidat fchon nach dem drit⸗ 
ten mebdichnifchen Studienjahr als öffentlicher Leh⸗ 
zer auftreten und fo wohl die theoretifchen als practi⸗ 
ſchen Schriften des, Balen erklären. - Ehe er nach 


- dem fünften medisinifchen Studienjahr sum Cramen 
angenommen wurbe, mußte der Candidat beweifen, 


Daß er aus einer rechtmäßigen Ehe erzeugt und 21 


Jahre aft- fen, und fich die geſetzmaͤßigen Jabre mit 


Dre Erlernung feiner. Kunft (der Medicin und Chirur⸗ 
gie) befchäftiget babe. Bey der Prüfung felbft mußte 
gr öffentlich die Articella des Galen, das erſte Buch 
bes Ebn Sina, odgr ein Siid aus den hippokrati⸗ 

Bi 
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ſchen Aphoriſmen erklaͤren: und war dieſe Pruͤfung 


jur Zufriedenheit der Eraminanten ausgefallen, fo 


wurde er zum Meifter ( Magifter) feinee Kunft er: 


Märt, (zum Magifter artium et phyfices zugleich, 


wenn er fein Examen auch. tiber. die Phyſik und bie 


analytiſchen Bücher. des Ariſtoteles hatte ausdehnen 


laſſen). Hatte er darauf noch ein Jahr lang unter ; 


ber Anleitung. eines Altern erfahrnen Lehrers feine ' 


Kunft ausgehbt, fo hatte er nur, hoch fein Magifterr 


diplom einem koͤniglichen Beamten vorzueigen, um \ * . 
von ihm für Meifter in feiner Kunft anerkannt zu 


werben; und dann konnte er feine eigene freye Praxis 
anfangen. In dem Eid, den er als Magifter in 
Medicina ſchwur, mußte ee angeloden, - den. ein⸗ 
‚ geführten Medicinalperordnungen Folge‘ ju leiſten, 
den Yemen unfonft: zu ‚helfen und den koͤniglichen 
Beamten anzuzeigen, menn ein Apotheker die Medi⸗ 
cinalmaaren verfälfche. - Eben darum wurde auch 


— 


von Friedrich TI den Aerzten unterſagt, ſelbſt eine 
Apotheke zu haben, oder ſich mit einem Apotheker 


zu aſſociiren. 


Die Wundaͤrzte wurden von Friedrich II aͤhn⸗ —— 


lchen Geſetzen unterworfen... Ehe fie zur Ausuͤbung 


ihrer Kunſt zugelaffen wurden, mußten fie ein Jahr 


und darauf nach ausgefiandener. Prüfung von ihren 


‚Lehrern ein Zeugnis erhalten haben, daß fie den _ 


VWVorleſungen wirklich beygewohnt, und ſich um Ana 
tomie befümmert hätten, weil ohne Kenntnis dee: 


— 


ſelben feine ehirurgiſche Operation und keine rechte. 
Behandlung der Wunden und, Gefchwüre flatt fins _ 


den nn 


Pz 
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Die Abotheker endlich (die ationarii bee Dro⸗ 
quiſten) mußten ein Zeugnis ihrer Geſchicklichkeit 
von der medicinifchen Facultaͤt haben, und ſchwoͤren, 
ihre Arzeneymittel nah dem vom Hofe beftätigten 
"Antidotarium der falernitanifchen Aerzte zu verfertis 
gen; dann konnten fie fich in einer von den Städten, 
welchen der Befiß einer Apotheke zugeflanden war, 

niederlaffen. In größern Städten fanden fie unter 

der Aufſicht von zwey dazu beſtellten Maͤnnern. So 

gar eine Taxe war ſowohl den Aerzten als den Apo⸗ 
| thefern von Friedrich II gefeßt. 


Italien blieb nun bis zur Erwachung ber alten 


> $itteratue der Hauptſitz der Medicin und das Water: 








Sand der meiften mebieinifchen Schriftfteller: «ber 
Salerno behielt: nicht immer den‘ ÄAberwiegenden 
Ruhm. Schon im dreyzehnten Jahrhundert war er 

‚ Mark, noch mehr im vierzehnten geſunken. Petrarca 
ſchildert ſeine Aerzte wie bloſe Charlatans. 


Nreaopel hatte ſich Dagegen ſehr gehohen. Gleich 
bey der Stiftung der daſigen Univerſttaͤt hatte Fries 
. drich Ul ihren Aerzten das Studium des Hippofrates 
und Galen «nicht aber der arabifchen Aerzte) ‚und 
fleißiges Leichenoffnen empfohlen: es ward zwar Dies 
fen herrlichen Verordnungen nicht nachgelebt; aber 
dennoch blüßte die medicinifche Schule daſelbſt Herr: 
Sich auf, zum Neid ihrer Mutter, Salerno, und ibrer 
ESchweſtern durch ganz Stalien, zu Bologna, Pas 
dna, Pavia, Ferrara, Mayland, Piacenja und ander: 
wärs. Selbſt der Zorn der Beherrſcher von Nea⸗ 
pel konnte die daſige medicinifche Schule nicht herab⸗ 
bringen. Um die Stadt wegen bes Aufrubrs ihrer 
Einwohner zu ftrafen und ihre die SFrequem der das 
ſelbſt ſtudirenden Aerzte zu nehmen , Iud Conrad IV 
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A. 1252 Gelehrte unter den annehmlichſten Bedin ⸗· 
gungen nach Salerno ein, wodurch feiner ‚alten be⸗ 
ruͤbmten mediciniſchen Schule wieder aufgeholfen 
und fie zur großen Univerſitaͤt umgebildet werben ſollte. 
Conrad ſtarb ſchon A. 1254; Reapel blieb, was es 


war, und Salerno ward nicht es neuem ge 
hoben. . 


Auch ein —— dnicher Verſuch — | 
nicht. In der Hofnung eine neue größere Genannt: 
heit von Salerno zu bewirken, murden A. 1365 
feine Medicinalgefeße aufs neue beftätiget: aber det 
Ruhm - feiner medicinifchen Schule ward dadurch 
nicht wieder hergeftellt, wozu" auch Pas BE 

Mittel viel zu ſchwach war . 


Regimen (anitatis Salerni ex ed. — 


or 


oe 


Ausbreitung der miebicinifchen Facultaͤten in dem 
uͤbrigen Europa. 


Das Koͤnigreich Neapel mit ſeinen — | 
‚gen thedicinifchen Anſtalten, feinen Medieinaf: un 
Apothefertaren, feinen feftbeftimmten obrigfeitlichen 
Aufſichten über das Medicinalweſen, diente dem 
übrigen Europa zum Muſter; Salerno ward die 
Muiter aller mediciniſchen Facultaͤten: es gab ihnen 
entweder ihre erſten — ſelbſt ab, oder bildete ſte 


doch. 


Sranfreich allein — die itafienifihen De 
dicinalanſtalten nach ; aber Hey weitem nicht in der 
Vollkommenheit der Muſter, die Italien aufgeſtelle 
hatte. A. 1150 — Monipellier eine 7* 


- 


r 


En Neue eitteratur. A. z. 


a ſche Schule, die nach der Zeit zur ſchenften Bluaͤthe 
gelangte ; und Paris 1260 eine medieciniſche Facul⸗ 
‚tät mit zum Theil fehr fonderbaren Statuten. Am 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts ſtiftete Carl V 
ein Collegium zu Paris, in weichem Aſtrologie und 
Medicin in Verbindung gelehrt werden follte. Aber 
_ in feinem diefer Inſtitute rückte Theorie und Praris 
beträchtlich fort; man 309 fo gar in der Praxis Aus: . 
länder, befonders Italiener und Juden, häufig por. 
Auch der franzöft ifchen Schriftfiellee in der Medicin 
waren wenige: etwa ein Aegidins, Johann von 
St. Umand, Johann Ditalis de —— und 
Guido de Chauliac. — 


Montpellier: Mémoires pour — a l’hifoire de: 
la facult& de Medecine a Montpellier par M. 


— . Paris 1767. 4» 
ris: Notice des hommes les plus c&lebres de 
— la facultééæs de Medecine 'a Paris, depuis 1110 


squ’en {1750; extraite en plus grande partie 
a. du feu M. Th. Ph, Bertrand par M, 


4, A. Bazar, Paris 1778. 4. 


Endgland und Deutſchland fallen in dieſem 
Theil der Wiſſenſchaften, wenn man den ſpeculati⸗ 
ven Theil der Heilkunde ausnimmt, völlig aus: dort 
trat in im Roger Baco, bier Albert der Große 
auf; beyde als bloße Anhänger blinder Fuͤhrer, des 
Averroes, Ebn Sina und andrer Araber, Die 
beften Practifer waren daher immer Yusländer; und 
kaum hie und da ein Innlaͤnder, wie im Deutſch⸗ 
land Peter von. Aichfpalt aus Trier, Biſchof 
von Baſel, der für die. Wiederherſtellung Clemens V 
aus einer gefaͤhrlichen Krankheit, mit dem Erzbis⸗ 
thum Main, belohnt ward; in England Gilbert, 
als 


— ⸗ 


= Sn 
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als. Prartiter nur Anglicus benannt, in welchem 
Beynamen vielleicht eine Spur von der Seltenheit 
— Aetzte ‚ die England, —— ia 


39 


— Behandlungsarten der wediciiſchen 
we Miffenichaft. 


Mit nur geringer Kenntnis des Hippokrates 
und Galen fieng die Wiedergeburt ber Medicin nach 
dem medieiniſch⸗ unwiſſenden Mittelalter im weſtli⸗ 
chen Europa. an: ſchon damahls waren die arabi⸗ 
ſchen Aerzte die Hauptfuͤhrer. Doch iſt wohl der 
Werth, den Friedrich II auf die geiechifchen Aerzte 
legte, ein Beweis, daß fie nach der Zeit nach ihrer 
Wichtigkeit näher befannt worden find. Es finden. 
ſich auch von Zeit. zu Zelt Aerzte, die Der griechifchen 

Sprache fo fundig waren, daß fie griechiſche Ori⸗ 
ginale lefen und ins Lareinifche uͤberſetzen konnten, 
wovon Peter von Apono ein berühmtes Beyſpiel iſt. 


&s verſchwanden auch die Griechen in der Mediein | 


nie fo ſehr, mie in andern Wiſſenſchaften, und ein⸗ 
zeln las man ſie ſelbſt noch im vierzehnten Jahrhun⸗ 
dert. Doch war von Anfang an das, was man 
fuͤr Grundſaͤtze des —— und Geien ausgab, 
halb arabiſirt. 


Deſto leichter konnte die Atabiſche Medicin die 
Oberherrſchaft uͤber die griechiſche gewinnen, und ob 
gleich dem beruͤhmten Perer von Apono der Zus 
gang zu dem griechiſchen Water ber Medicin offen 
ſtand, da er felbft in Conftantinopel ftudirt und fich 
dabey der griechifchen Sprache bemächtiget hatte, fo 
weh er doch der arabiſchen Medisin zum Sieg im F 

— 
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die griechifhe, und fand an Arnold von Villa nos 
va einen eifrigen Gehülfen in der Ausbreitung Der 
Lehren der Araber. . Durch diefe beyden Maͤnner 
ward die Aftrologie (nad dem Borgang der Araber) 
ein Haupttheil der abendländifchen Medien. Geit 
der legten Hälfte des drenzehnten Jahrhunderts dach⸗ 


. ten fi die Aerzte den menſchlichen Koͤrper im eng⸗ 


- ten Zuſammenhang mit dem Univerſum, befonders 
mit den Planeten, und erflärten jede‘ Veränderung 
im Körper unter andern auch aus bem Cinfluß der 
Eonftellarion. Aſtrologie ward Daher ſeitdem auf 
den hoben Schulen zum mebicinifchen Curſus gezos 
gen, und die beruͤhmteſten Aerzte nannten fi) Docto⸗ 
ren der Arzneywiſſenſchaft und Aſtrologie. Traum⸗ 
deuterey und Magie, Goldmachen, Entjaubern und 
MWeiffagen waren feit der Herrfchaft der Araber in 
der abendländifchen Medicin Lieblingsbeſchaͤftigungen 
der theorerifchen und practifchen Aerzte, wie by ih⸗ 
ren en Lehrern, den Arabern. 


Darneben herrſchte noch immer der lee Aber: 
glaube fort, der fo viele Lörperliche Uebel von dem 
Einfluß boͤſer Dämonen ableitere: er erhielt Durch 
Den Aberglauben der Araber fo gar neue Nahrung. 
Als im vierzehnten Jahrhundert der epidemifche St. 
Veitstanz duch ganz Deutfchland herrſchte, und 
alle Alter, Gefchlechter und Stände ergriff ‚. fo hielt 
man die Kranke für eine befondere Secte, die vom 
Teufel befeffen fen, und trieb die Dämonen dur 

Sprüche. der Bibel aus. Und welche abergläubi- 
ſche Deutungen machte man von der über alle Be 
ſchreibung ſchrecklichen Peſt, die aus dem Orieut 
kam und. A. 1348 in Italien, Frankreich und Spa⸗ 


nken, und im folgenden Jahr in Deutſchland, Eng 
and 


* 
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fand ind Holland die fuͤrchterlichſten Nieberlagm 


unter allen Ständen, Geſchlechtern und Altern ans 
richtete! J 


Zu gleicher Zeit mit der Aſtrologie drang die © 
ſchoih Philoſophie durch Peter von Apono 
in die Theorie der Medicin; was deſto leichter war, 
ba fchon die Galeniften und Araber Subtilitäten in 
Menge in ihre MWiflenfchaften gebracht karten. Man 
fshien. nur in weiterem Umfang: fortzufegen uud zu 
vollenden, was die frühern Zeiten angefangen batten, 
und behandelte die Mediein, als märe fie ein Theil 
der Philoſophie: die Erfahrung. hörte in ihr auf | 
Schiedsrichterin zu ſeyn; an ibre Stelle traten Ar : '° 
foteles und Ebn Roſchd, Galen und Ebn Sina; 
ftatt zu. fagen, was man beobachtet batte, deu 
man von allgemeinen Begriffen aus und haͤufte Fras 

gen auf Fragen, und Zweifel auf Zweifel und ſetzte 

gegen fie die Dialeetik in Bewegung; und hieß das 

Nuͤtzliche der Wiflenfchaft unnügen Grübelegen weis 

, Ken. Man unterfuchte nicht mehr, mas eine Sache 

ſey, ſondern was fie ſeyn koͤnne; und wie zu derſel⸗ 
ben Zeit in der Rechtsgelehrſamkeit und Theologie 


Difputationen und Quodlibete Mode waren, ſo auch 
in der Medicin. | 


Der arabifchen Säolafit in der Mebicin ars 
beitete Berurd von Cremona (vor 1187) vor, 
indem ex während'feines Aufenthalts zu Toledo meh⸗ 
rere Werke des Avicenna, Rhazes, Serapion, Js⸗ 
hak, Abuleaſis, Dſcheber und die ars parva Ga- 
leni aus dem Aradiſchen uͤberſetzte. Arnold von. 
+ Dilla nova brachte.dbarauf (vor ı 313) die ganze 
Fuͤlle des arabiſchen Aberglaubens bey den abendläns 
az — in un und wenn ei gleich in 


det 
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der Methode un: dialectiſchen Behandlung noch hinter 
den EHaistifern ih, ſo iſt er ibnen doch ganz in Der. 
Er:radı oleih, uud in den vielen neuen, unverſtaͤnd⸗ 
lichen, frrriden un? dardariſchen Woͤrtern ein aͤchter 
Echlüier en Duns Scotes. Peter von Apono 
hingegen nicht mehr zufrieden, Das Echo von Ebn 
Noſchd zu ſeyn, und Die Aſtrologie zur thaͤtigſten 
Gehuͤlfin in der Medicin eingeſetzt zu haben, fuͤhrte 
auch die Dialectik mit allen ihren Subtilitaͤten zn ih⸗ 
rer Schiedsrichterin in. Sein Concilisror diffe- 
rentiarum ift ganz mach der Lehrart des Thomas 
von Aquino in Sauter Fragen abgefaßt: jede Frage, 
bie er anfwirft, läßt er zuerfi Gegner’ bezweifeln und 
beſtreiten und fchließe dann mit ihrer Beantwor⸗ 
tung. : | 
Gerard von Cremona , (ein Geiftlicher, der in Spa⸗ 
nien und Italien practicirte, geb. 1114 gefl. T184); 
de removendid nocumentis in regimine fanita- 
tis et de ſyropo acetolo. Venet. 1544.. Bafıl. 155% 
fol, Venet. 1608. 2 Voll, fol, ex Andr. Alpagi, 
Bellunenfis, caftigatione etc. Lovan, 1658. fol. 
Lateiniſche Heberichungen: Canon Avicennae libb, 
V, canticaque et de viribus cordis. Vergl. Fa- 
- brieii bibl, lat. und Marchand Dict. T. I, p. 267. 
. Arnold de Villa nova, (aus Como in Mayland, ein 
Schüler Wilhelms von Saliceto; er lebte theils in’ 
Spanien, theild in Italien, theild im Paris; geſt. 
1312, vergl. (Johann Rapp) über dad Vaterland und 
die Lebzeit des Arnoldus Villanovanus,. in Mus 
* Geſchichtforſcher Th. J. S. 199): von ſeinen 
. ‚ba Abhandlungen ſcheinen manche ihm untergeſcho⸗ 
ben zu ſeyn. Seine pract. Schriften ſ. unten $. 39%. 
Opp. omnia cum Nic, Taurelli in quosdam libb, 
annotatt, Balil, 1585. fol. & Be 
Peter von Abano, (oder Apono bey Padua, geb. . 
1250 geit. 13205 ein großer Unhänger des Ebn 
Raoſchd, ob er fich gleich zu Conflantinopel piele 


\ 


gries 


\ 
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zu Parie, Padua und Trevigi. Zweymahl ward er 
. ber Magie angellagt und der Inquifition übergeben ; 
er antlam ihr aber Doch, und ftarb eines natürlichen 


Todes, , ward aber.nad) feinem Tode noch ineffigie 
verbrannt )?- Coneiliator differentiarum philolo= 


horum .et praecipue medicorum, Venet, 1485. 

l, und öfter. Aſtrologie auf Medicin angewendet? 
opusculum repertorii prognolticon etc. Vene, 
1485. 4..virgl. Heumann in Actis\Philof..Part, 


XV, p. 374. (RB. G. Guͤnther's) Leben des Peter 
son Abano, in Canzler's und Meißner's Quare 


talfcheift. Fahrgang U. Quartalg. H. 1. ©. 63. 
©. @. Mazzuehelli Raccolta dei opufc, [cient, 
‚e:philöf. Vol. XXHL a 
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- griechiſche Gelehrſamkeit geſammelt hatte: er lebie 


m 


2.. Nach der Weife der Scholaſtiker wurden 


nun auch Hoffen und ausführlie Commentare über 
Hippokrates, Galen, Avicenna und andere Araber 
gefchrieben ; und neben diefen ausführlichen Werken 


‚ Eompendien oder Summen in fcholaftifcher Mas - 


Unter den Commentatoren erhielt‘ gleich Thad⸗ 
daͤus zu Bologna, einer der beruͤhmteſten Aerzte in 
—Iralien (vor 1295), das größte Anſehen, weil in | 


feinen Yuslegungen des Hippofrates und Galen die 


ganze Züle der Scholaftif und arabiffhen Mebleir 


‚u finden war. Sein Schäler, Torrigiano Aus 
ſtichelli leiſtete denſelben Dienft der Articella des 
Galen, und galt bis in das funfzehnte Jahrhundert 
allen Arabiſten fie einen fo claffifchen Schriftftelfer, 
daß man fein Plus quam Commentum für eine voll; 
ftändige mediciniſche Encyklopaͤdie anſah, über wel⸗ 
che man auf den Univerſttaͤten alle drey Jahre Bor: 


leſungen hielt, Gentilis da Soligno (vor 1348) 


hinterließ ausführliche Commentarien über Avicenna 
Kr — : ern e a — E⸗ — und 


zu 
2 
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- mb Aegidius; fo wie Matthaͤus Gplvaricus 
(vor 1340) ein mediciniſches Woͤrterbuch, in mel: 
dem Diofcorides, Ebn Sina, Mafewaih, Gera: 
pion und andere arabifche Herzte unter einander zu: 
. gegenfeitigen Erläuterung gebraud find. Moch com: 
mentirte Derrus von Tuffinnano (vor 1390) über 
"die Araber, Jacob von Sorli(vor 1413) und Hugo 
Bencio (vor 1439) uͤber Hippokrates, Galen un) 
Avicenna, und Dinus und Thomas de Garbo 
boten alle Spitzfindigkeiten der Scholaſtik und alle 
Grillen der Aftrologie auf, um recht new und eigen: 
thümlich über Ebn Sina’s Abhandlung von der Er: 
zeugung zu commentiten; doch bat der Vater den 
Sohn in der Fülle der Subtilitäten fo wohl, als 
des dadurch erlangten Ruhms übertroffen, da er 
auf eine ähnliche Weiſe auch Hippokrates Buch 
Aber den Embryo erläutert hat. 


Thaddaeus, (von Florenz, der Accurſjus in der Me⸗ 
diein, Arzt zu Bologna. und in aanz Italien geehrt, 
- get. 1303): in aphorifmos Hippocratis, necnon 
in alia eiusdem et Joannitii ilagogarum. libel- 
lum. Venet. 1527. fol. in artem parvanı Galeni 
Neap. 1522. fol, de confervanda [anitate, cen- 
- Slia varia, 
* Torrigisno Rußichelli, (auch Turrifanus und gar 
Drußanus Ruftichelli; aud) Plus quam Commen- 
tator genannt; ein Schüler ded Thaddaus Antungs 
Lehrer der Medicin zu Bolopna, Dann zu Paris, te 
"let Karthenſer; er lebte bis gegen 1350): Plus 
— commentam in parvam artem Galeni. 
enet, 1504. fol. audy 1526. 1543. 1667, fol, und 

: er. a © . 
‚Gentilis da Foligno, (Lehrer der Medicin zu Perus. 
gia und Foligno, gef. 1348): Commentare üker 
-  Hpicenna und Aegidius de urinis et puüumbus; de 
dbalnsio, bey den Anctt, de balnela. Venet. 1558. 
. fol, p. ı8r, de lepıa et fehribus, cum — 

| r 


4 
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 ria de cnris aegritadinum particulerium, Vehet, 


121. fol 
NMatthaeus Sylvaticus, Pandectae, f. unten bey der - 


materia med. $. 39€ F | x 
Dinus de Garbo, (der Vater, aus Florenz, Ieb:e 
>. bald zu Bologna, bald zu Siena und Florenz, dald 

. wieder zu Padua; gefl. 3327): expoſiuo [nper ca- - 
pit, de generat, Venet, 515 oh — 
Thomas de Gärbo, (der Sohn, Prof. zu Perugia 

dann ıu Padua): fumma medicinalis, | Lugdun, | 
2909. fl. —* Ze 


.- 


Die Summen ober Eompendien engen fchon 

am Ende des drepzehnten Jahrhunderts an mt de 
Laurea anglicana des berühmten Practikers des ſcho⸗ 
laſtiſchen Bilberr. | Im vierzehnten Jahrh ndert 
ſchrieben in dieſer Manier Bernhard von Gor⸗ 
don (1305) und ſein Zeitgenoſſe, der empiriſche 
Johann Gaddesden, und kurz darauf in Gad⸗ 


desden's empiriſchem Geſchmack Wilhelm Vari⸗ 


gana: am vollſtaͤndigſten aber Franz von Pie⸗ 
mont. Be 


‚Gilbert, mit den Beynamen Anglicus sub Leglaegs _ 
Caeit. am Ende des ızren Jabrhunderts): Lauren 
, anglicana f. compendium medicinae tam mor- 
-borum univerfallum quam particularium etd, 
Venet. 1510. 4. Geine Beichreibung ded Yußintes 
wird für die erſte richtige Schilderung diefer Kranke 
.. beit im Ubendlande gehalten: im ‚übrigen ift der 
 Üntithefen, der fubtilen Auflöfungen fubtiler Fra⸗ 
. gen, der fpitfindigen Diftinctionen Fein Ende. — 
Bernhard de Gordon, (mad) einigen ein gebohrner 
Schotte, der A. 1285 feine Vorleſungen zu Monts 
peilier anfiena. Sein Compendium fchrieb er 1305) } ' 
. liliam medicinae ed; Uffenbach, Francof. 1617. 8. 
— de urinis et pulũbus. Ferrat. 1487. 
‘fol. ra 5 x 
en 5 Bo Te lo- 


— 
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: Johann Gaddesden, (auch Johmnes anglicus ge⸗ 
nannt, Lehrer der Medicin im Merton Collegium zu 
Drford im Anfang des 14ten Jahrhunderts): praxis 
 medica ; rofa anglica dicta, ed, Phil. Schopff. 
Aug. Vindel, 1595. % 


Wilhelm. Varigana, (Sohn des beruͤhmten Barthos 
Iomaus Varigana, U. 1302 Profeffor zu Bologna): 
'ad omnium partiam morbos remedlorum prae- 
fidia et ratio utendi eis, pro circumflantiarum 
varietate, Baſil. 1531. 4. 


Erans von Piemont, Profeſſor zu Neapel, aus bem u 


-ıaten Jahrh.): Complementum Mesrvse, Venet, 


1562, ebl. f 


Endfih , manche compilirten eine populäre 
Mebicin, wovon Vincens von Bauvais (vor 
1264) das berüßmtefte Beyſpiel iſt, deſſen medici⸗ 
niſche Weisheit großentheils aus Iſidor, Avicenna, 


Ali und einigen andern geborgt worden. 
ı ‚Vincentius Belovacenſis, ($. 379) fpeeulum- nz 


turalse. 


Am Ende dieſes Zeitraums ließ ſich auf die 
Wiederherſtellung der Anatomie, auf manche Bef: 
ſerungen der Chemie, auf die Reiſen zur Berichti⸗ 
gung der Pflanzenkunde und materia medica, die 
Hofnung gruͤnden, das ewige Speculiren uͤber me⸗ 

diieiniſche Gegenſtaͤnde nach allgemeinen Begriffen 

- werde endlich der richtigern Erfahrungsmerhode wei: 
‚hen müffen: und die allmählige Rückkehr zur alten 
Litteratur mußte in dieſer Hofnung befeftigen. 


S. 39% 
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8. 393. ee 
Verhältnis der Beiftlichleit zur Medicin. 


Auf alle dieſe Veraͤnderungen im Studium der 
Medicin hatte Die Kleriſey den groͤßten Einfluß. 
Zwar nahmen, vom Anfang feines. neuen Auflebens 


an, Layen den größten Antheil an, demſelben, da die 


Ausuͤbung der Heillunde Ehren, Würden, Reich⸗ 
thümer, ‚wie feine andere Wiſſenſchaft, brachte: 
Aber eben diefer Vortheile wegen wollten ſich auch 
die Geiftlichen nicht davon verdrängen laffen. ms’ 


ſonſt waren alle Verbote der Kiechenverfammlungen, 


welche, nach dem Benfpiel der frühern Concilien, den. 
Weltgeiftlichen ſowohl als den Ordensgeiftlichen die 
Erlernung und Ausübung der Arzneykunde unterfags 
ten: die Geſchichte des dreyzehnten und vierzeßnten “ 

Jahrhunderts ift eben fo reich an Beyſpielen, daß 
alle Claſſen der Klerifen fich mit der Theorie und - 
Praris der Medicin befchäftigten, als die — 
Jahrbuͤcher derſelben. 


Bey dieſem Einfluß der Geiſtlichkeit auf dieſe | 
Wiſſenſchaft ift es wicht zu verwundern, daß die Heis 
figen noch immer aufgeboten wurden, fich für Wuns 


| dexcuren anzuſtrengen. Und wie reich waren nicht, 
noch im -vierzehnten Jahrhundert, an wunderthaͤti 


ger Huͤlfe der heilige Roch von Miontpellier , Lude⸗ 
wig von Touloufe, Andreas Eorfinus, Aegidius 
Eolumnius, die heilige Catharina von Siena! Der 


Geſuche um das Canoniſtren der Wunderaͤrzte war 


Bein Ende, daß endlich, um ſie einzufchränfen, der _ 


Canoniſationsprozeß geſchaͤrft werden mußte, und ’ 


nun fepgefegt ward: wenn ein Arzt für eine Wun⸗ 
derrur unter bie ——— werden ſolle ai 
E33 Affe - 
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muͤſſe die Krankheit, in der er Huͤlfe geleiſtet, voͤl⸗ 
lig unheilbar geweſen und die Heilung in einem Au⸗ 
genblick geſchehen ſeyn: wenn endlich der Arzt ein 
Mittel — habe, ſo muͤſſe ſich aus der Theo⸗ 
rie gar nicht erflären laſſen, wie es die Heilung babe 
bewirken koͤnnen. 


Nach langem Miderſtand gegen ihre Verdraͤn⸗ 
gung mußte endlich die Kleriſey doch in Theorie und 
raxis am Ende des vierzehnten Jahrhunderts nach 

und nach weichen. Der mediciniſchen Facultaͤt zu 
Paris gelang es noch im vierzehnten Jahrhundert, 
affe Geiſtliche vom mediciniſchen Lehramt auszu⸗ 
ſchließen: ein großer Verluſt, da ſie vordem alle me⸗ 
diciniſche Lehrſtuͤhle beſetzt zuhalten pflegten. Durch 
ihre Betruͤgereyen bey den Hoſpitaͤlern, über weiche 
ihnen bisher die Hauptaufficht eingeräumt war, hatten 

e ſich ſelbſt die Verordnung des Conciliums zu 

ien zugezogen, daß in Zukunft nur Layen den ta: 
jarethen vorſtehen ſollten, damit die Kranken beſſer 
verpflegt wuͤrden. Die Layen griffen ſogleich zu; 
und nach dieſem Verluſt wurden die Geiſtlichen in 
Kurzem fo ſelten zum medicinifchen Beyſtand beym 
Kranfenbette gerufen, daß fie auf Vorkehrungen 
dachten, Die fie aufs neue in den Beſitz ber Kran: 
Penbeforgung feßen könnten. In Stalien wirkten fie 
wirklich beym Pabft die Verordnung aus, daß fein 
Arzt einen Kranken zweymahl beſuchen duͤrfe, ohne 
einen Geiſilichen zu Rath zu — der dae * 
m a beforge. 
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= Anatomie. — 
Bis in den Anfang des vierzehnten Jahrhune 

derts wiberfiand der Aberglaube von der. Unverletz⸗ 

lichkeit der Leiyen und die Kieche dem Studium der 

Marturgeſchichte des Menfchen und des innern Baus 

feines Körpers. Umſonſt hatte der über die Vorur⸗ 

theile feiner Zeit erhabene Kanfer, Friedrich IT, feis 
nen Aerzten zu Neäpel und Salerno zu ihrer Bits 
dung fleißige Leichenäffnungen empfohlen. Die Kits :. 
che widerfeßte ſich jedem Verſuch der Art durch firens 
ge Verbote und voch Bonifacius VIE unteefagte 

(c. 1300) unter Androbung harter Strafen Die Vers 

 fertigung der Skelete. Alle Aerzte und- Chirurgen, . 

die auf den neuen Univerfitäten gebildet tiurden, hats : 

ten daher der Regel nach ihre Anatomie an Hunden 

. und Schweinen fludirt, und darneben hoͤchſtens noch 

Galen, als den damaligen untrüglichen Lehrer der 

“Anatomie um Rath gefragt, bis endlich Mondini 

de’ Luzzi zu Bonenien, um die Strange der Kirche 

unbefämmert, A. 1315 zwey weibliche Leihen oͤfft 
nete. Mach den Selbſtbeobachtungen, die er bey 
ihrer Zergliederung gemacht hatte, fchrieb er fein 

Eonipendium der Anatomie: das erſte, feit die Welt 

ſteht. 200 Jahre lang war es das Handbuch aller 

Aerzte: und wie weit gieng es auch allen Lehrbuͤchern, 

die Anatomie beräßrten, vor, da es nach Galenß 

Zeiten die erfte anasomifche Schrift war, bie aus 

dem wirklichen Anblick der innern Theile des menſch⸗ 

lichen Körpers entftanden iſt, und überdies in buͤndi⸗ 
ger Kürze eine vollſtaͤndige Ueberſicht defielben gab! 

Nachtheilig war es aber, daß man fo lange gegen . 

die Vorurtheile feines Lrbebers und deſſen Anhäng; 

| — Ee 4 | lich⸗ 
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kichleit an erde Galeniſche Meynungen und 
Theorien blind. war, und fein Lehrbuch fo allge 
mein für ein unübertreffliches Wert anſah, Daß 
man eher. Misgeftalten zu ſehen glaubte, wenn eine 

Abweichung von feinee Beſchreibung in einem Kür: 
per entdeckt wurde, als daß man feine Beichreibung 
in ben Verdacht eines Fehlers gezogen hätte, 


Mach Mundinus fühnem Vorgang wagren es 
bie Univerfi täten, jährlich einigemahl öffentliche Zer: 
gliederung menfchlicher Leichen Bm, Untereiche der 
— vorzunehmen. 

FZvriedrichs II Verordnungen? Lindenbrog Cod. — 


ant. p. 808. Verbot Bonifacius VIII: Corpus 
Juris canonici ex ed. Boehmeri. Vol, II. p. 1166. 


:Mundini de’ Luzzi,. (ans der berühmten Familie 
der Lentier oder Liucier, die aus Tofcana nach Be: 
nonien gewandert war, und aus deren Schoos med⸗ 

rere große Aerzte hervorgegangen find; Profeffor au 
Bologna; aeft. 1325); . anatomia partiam Corp 
zis bumani, Pavia 1478. fol, Bonon, 1482. ol. 
‚0. ſ. w. cum commentar. Matth; ‚Curtü. Lug- 


dun. az 16. | 


9395. 
Nofologie und Therapie. - 


Alle Werke, ſelbſt die beſten nicht ausgenom⸗ 

men, bie für Die Practiker geſchrieben wurden, mar 
ren dialeetifch, ber arabiſchen Grundſaͤtze und des 
aſtrologiſchen Unſtuns voll. "Johann Ae iding 
aus Paris (vor 1220) lateinifche Gedichte. über eins 
zelne Gegenftände ber practifchen Mediein, find.der 
Gecſchichte wenigſtens bemerfenswerth, wal ſich aus 
ihnen — SR bie ————— — wirklich 
nad 
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nach Indicationen verfahren baben. Dagegen zeich⸗ 
net ſich ſein Zeitgenoffe, Johann von Str. Amand 
(nad) 1200) in feinem‘ Antidotarium durch eine für 


‚jene Zeit vortreffliche allgemeine Theorie aus, Die 


mit Scharffinn, Beurtheiluugskraft und mehr Bes 
obachtungsgeiſt gefchrieben if, als man von Scho⸗ 
laſtikern hätte erwarten mögen. Gilbert aus Eng⸗ 
land: (e. 1250) iſt als der erſte abendlaͤndiſche Arzt, 
der eine richtige Beſchreibung vom Ausſatze giebt 
vor andern Compendienſchreibern, mit denen er — 
ſcholaſtiſche — wi ($. 392), y merke 
würdig. 


Doch lebten eeft nach ihnen die wahren Ver⸗ 


draͤnger ber letzten Reſte der hippokratiſchen Medicin, 


Arnold von Villa nova ($. 388) und Petet 
von Apono ($. 392), die den ganzen practiſchen 


Unrarh der arabifchen Aerzte im chriftlichen Abend: 
ande in vollen Umlauf brachten. An fie fehloß fi 
der große Compilator aus. Arabern und Arabiften 
Johann Vitalis dü Sour (c. ı 322) an, ber in 
alphabetifcher Ordnung über die nicheften- a. 


ſtaͤnde der Phyſik und Medicin ſchrieb. 


Gentilis de Foligno (vor 1348) — 
ſich vor ſeinen Zeitgenoſſen durch vernuͤnftige Grund⸗ 
faͤtze in practiſchen Materien (wie z. B. über Diaͤt), 


Nicolaus de- Faleoniis (vor 1412) durch Ge⸗ 
lehrſamkeit, und Valeſcus de Taranta (vor 2418) 


_ 


durch eigene Beobachtungen aus. - 
Und wie deutlich kuͤndigen Anton let 


Con 1440), Bartholomus Montagnana 


(sor 1460) und Michael Savonarola (vor 1462) 


Mofa u Therapie: ar J 


an befjeeoßekaler der Medicin an! Der u. Guai⸗ 
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nerius) geht von Erfahrungen aus und reißt fich don 
manchen Borurtheilen feines Zeitaltets. los; Mon⸗ 
tagnana verband yorzuͤgliche anatomiſche Kenniniſſe, 
bie ihm 14 ſelbſt verrichtete Leichenoͤffnungen gegeben 
harten, mit platoniſcher Philoſophie, welches ihn 
allein ſchon als eine ſeltene Erſcheinung merkwuͤrdig 
machen wuͤrde, wenn er auch nicht den Praetikern einige 
gute Befchreibungen von Krankheiten (wie vom Aus⸗ 
fa&) geliefert hätte. Mit Savonarolg zeigt ſich noch 
mehr freyer Schwung des Geiſtes, fleißige Beob⸗ 
Achtung und eigenes Nachdenken über ‚gemachte Er; 
fahrungen, das ihm Beranlaffung wird, bie Aras 
ber, die bisherigen Führer in der Medicin, zu vers 
laſſen und eigenen Refultaten zu folgen. Zwar ba; 
ben bie Werke aller diefer Männer noch den fcholaftts 
ſchen Zuſchnitt, noch groͤßtentheils arabifch: Dias 
lectiſche Grundſaͤtze und eine barbariſche Sprache: 
aber es zeigt ſich doch in ihnen, wie nach und nach 
bie Barbaren abnimmt, und ih bas ia ber 
.. eigenen Beobachtung naͤhert. — 

Johann Asgidius, (aus Parid, Venebictiner im Kie- 
fter Corbeil, theils durch eigened Stadium, theus 
zu Salerno, theils zu then, wo ibn feine Wißbes 
gierde hingetrieben hatte, gebilbetz darauf Lehrer 
ber Medicin zu Paris und Montpellier unter großem 
Zulouf; zuleht Leibarzt bey Philipp Auguſtus. 
Mas er ſchrieb, war, als im Alter ———— ‚Res 
en feines ne theoretifchen und practifchen Les 

end in ®erfen abgefaft):. de urinarum 
fudieiis, — 1483. 4.. de-Pulübus. Pad. 1484. 4 
Commentarius in Nicolai (unten) Antidotarium 

©. ia Polye, Leyferi hi, post. med. aevi.p, 508. 
.. „mug J. PK Withof s Nachricht von dem Are 
— zeneygelehrten Aegidio Corbolienſi. Duisb. 1751. 4 
Johann de Ste Amando, ( Kanonikus zu Tournay, 


im Unfaug des 13ten Jahrhunderts lange — | 
Pa * 
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urzt se Parts: feine meiſten Schriften ſind unge: 


druckt): Expoſitio faper antidpiarium Nieolai 


> (unten). Venet..156s, fol, 
Gilbertus Anglicus $. 392. . 


= Gaddesden $. 390. . Varigana . 592. 


D 


Arnoldus de villa nova 9). 388. Commentar. fa- | 


er regimen Salernitanum; tractatus de regimi- 
:ne Sanitatis und breviarium practiese a 4apite 


naque ad plantam pedis in feinen Opp. omms, cum 
ros Sunotatt. Baßil, 


, Nie. Taurelli in quosdam 


3585 fl. 


"Peter von’ Apono oder Abano $. 395. Coneilistor 


differentiarum. | 


Jo, Vitalis de Furno oder du.Four, (ein Minorit, 


'" Nicolaus de Falconiis, (aus Ktorenz, geft. 1412): 


. 6,1323): ein Pegilon de confervanda fanitate.etc, 
— — 4 


Mogunt. 1531. fol. - 


(Lehrer der Medicin zu Perugia und Foligno, geſt. 
1348): 1) Commentare {, oben 392 2) Conſilia. 
Paviae 1495, fol, (worunter DEB ber die Peſt 1348 
beionderd merfwiirdig if); 3) de dofibus et pro- 
portionibus medieinarum.: Venet, 1562. fol, 


3) fermones medicinales VII. Pav, .1484.- fol. 
und öiter. :2) Antidotarius, Venet. 1471. 4 u. 


— | ee r. 3) liber de medica materia Venet. 1533, 
ae er — 


- Valescns de "Tarantz, (aus Portugal practiſcher 


\ 
[9 
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Arzt zu Montpellier, geſt. nad) 1418): Practice, 
quae Philonium Jicitur (ein Compendinm m ara⸗ 
bifch s diatect. Form). Lugdun, 1490. fol. und oͤf⸗ 


ter. ed, J. H, Beyer. Francof, 1599. cum: praef. 


G. PP. Wedelü, Fräncof. 1688. 4. 


Anton Guainerins, (aus Pavia, Lehrer zu Padua 
und Pavia, geſt. ae ‚de propriis mulierom | 
„1474. fol, de medicina tra- 
ctatus varii.. Paviae. 1481. fol. Opera, i. a4. 
Practica medicinae cum aliis tractt, Pavino 1488. 


aegritudinibus, J. 


de dordon ige.) Fu 


- 


4 


e | Gentilis de Folignö, auch Gentilis de Genfilibus, 


440 III. Neue Litt. A.L. 8. Medic. Wiſſenſch. 
Dertholoiaens Montagnana, Ptof. zu Padua, geſt. 
1460): Conſilia medica (etwas — 2 Ve- 
net, 1497. fol. 1565. fol. und öfter. as 
Wichsel Savonarola, (aud Padua, College ded Mon⸗ 
taagnana zu Padua, nachher Profeſſor zu Ferrara, 
geſt. 1462): 1) ppus medicinae [, practica de ae- 
gritudinibus de capite usque ad pedes. Venet. 
1486. fol. u. öfter. 2) Practica £ Canonica de 
febribus, [nmma de pulibus, de urinis et ege 
Rionibus get, Ferrar. 1485. fol, 3) liber de bal- 
neis ct thermis naturalibus totius mundi, Fer- 
var, 1485, fol. u, öfter. 


s. 1: 
Materia medica, . 
ange giengen die neuern Aerzte, wenn fie auch 
noch ſo vorzüglich waren, nicht über ihren Dioſco⸗ 
rides, wie fie ihlkvon den. Arabern empfangen bat: 
ten, und Serapion hinaus; und ob gleich die Lehrer 
der Botanik (die herbarli) von den practifchen Aerz⸗ 
ten häufig unterfchieden werden, als ob ſich die. ers 
Kern ausfehließlich oder doch hauptſaͤchlich der Kräus 
terkunde gewidmet hätten , fo gewann doch lange da⸗ 
durch die Wiflenfchaft nicht. Unbefümmert um eine 
genaue Kenntniß der Materia medica. hielten fich: Die 
meiften Practifer blos empirifch an Meceptenbücher, 
deren man mehrere hatte; eines unter dem Namen 
Pletearius, ob er gleich nicht Werfaffer it; ein 
anderes von Peter bem Spanier (Pabft Johann 

x). Ä in 
- Endlich führten die häufigen Widerfprüche, in 
denen Diofeprides und Serapion mit einander fans 
den, und ihre Verfchiedenheit in der Benennung der 
Pflanzen, die Aerzte auf genauere Forſchungen: fie 
ze 7 7° 
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> fuchten befonders die perfifchen und arabifchen Dias 


Y 


m 


men der Naturkoͤrper, namentlich dee Pflanzen ins 
Griechiſche und in die officinellen Benennungen zu 
Überfegen.. Aber mit welchem Erfolg Fonnte dieſes 
Unternehmen begleitet ſeyn, da man weder die Mas 


zur daben befragte, noch fich ihm mit einer erträgs- 


lichen Kenntnis der griechifchen und arabifchen Spra⸗ 
‚de unterzog! ‚Endlich ſchien Simon de Cordo 


aus Genua (vor 1330), einen richtigeren Weg bey 
Diefer Unterfüchung einzufchlagen. Um bie Verwir⸗ 


rungen zu heben, welche durch die ſehr abweichende 


Benennungen der Pflanzen entſtanden waren, durchh 
wanderte er Griechenland und den Orient, um die 
Pflanzen, welche die Griechen und Araber beſchrie⸗ 


ben hatten, an Ort und Stelle zu ſehen. Das 
Reſultat ſeiner Reiſe haͤtte der Naturkunde zu großem 


WVortheil gereichen koͤnnen, wenn er fie mit den noͤ 


thigen Sprachkenntniſſen und einem ächten Beobach⸗ 
tungsgeift angetreten hätte. . Dun “aber hielt ex bey 


‚dee Mangelbaftigfeit ſeiner Kenneniffe und Einſich⸗ 


ten Beſchreibungen der Pflanzen für überflüffig; 


und wenn er fie gab, fo brachten fie nicht die wefente: 
- chen, fordern blos zufällige Umſtaͤnde, befonders 
die äußere, Aehnlichfeit, ben. Er wollte hauptſaͤch⸗ 


lich ihre medicinifche Eigenfchaften unterfuchen: und 
ſtatt diefe aus Erfahrungen. zu abftrabiren, Teitste er. 


fie aus den Elementarqualitäten, den finnlichen Eis 


genfchaften und angenommenen. Complexionen bee 


 ‚Materia. mediet. ri 4a 


verhichen ihn Beſchreibungen, um ihre Wider⸗ = 
ſpruͤche und WBerfchiedenheiten ‚zu vereinigen, und ' 


ar en ab. Und an ihn reichen u anmahl fine 


Nahfol ger. 


Mat 
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Maatrthaus Spivaticus fammelte(vor 1340) 
im Auszug und in alpbabeeifcher Ordnung, was der 
| atabiſirte Dioſcorides, Ebn Sina, Maſawaih, Se; 
rapion und andere zum Theil verlohrne Schriften 
äber die Materia medica enthielten, in der Abſicht, 
einen Schriftfteller aus dem andern zu erflären. und 
zu berichtigen: wie konnte aber diefes mit Erfolg ge 
ſchehen, da ihm die Dazu nörhige griechiſche und aras 
Bifche Sprachkunde fehite! Er bleibe auch meiſt bey 
fan. nur fleben, was er ſchan im Simon de Eordo 
and. 

Noch find Jacob uud Tobann de Dondie, 
Vaier und Sohn, in der Materis medica beruͤbmte 
Mom. Der Bater (Jacob de Dondis, jener bes 
raͤhmte Afteonom und Mechaniker), fammelte die 
meiften einfachen Urzeneymittel, Die von Griechen 
und Arabern befehrichen worden, in einem Prom- 

miarium; der Sahn, gleichfalls ein berühmter Ma⸗ 
thematiker, Johann de Dondis, verleugnete feine. 
Talente auch in feinem Kräuterbuch nicht, in dem 
er nicht blos feinen Vorgängern folge, fondern meh⸗ 
rere einheimifche Pflanzen befchreibt, als die Ara: 
biften gem oͤhnlich hun. 
Saante Arduino fi ſchrieb cc. 1450) de Die 
Gifte mit eingemifchten eigenen Bemerkungen, und. 
fadin von Afeulo um eben diefelbe Zeit ein 
Handbuch für Apotheker, das zur Kenntnis des 
Quftandes der Medichn in der Mitte des funfjehriten 
—— ſehr brauchbar iſt, beſonders durch 
— Verjeichnis ber ae und a | 
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Meceptenbuͤcher: das eine, welches gewöhnlich ns 
Cieca inftans genannt: wird ; fehreibt man gewoͤhn⸗ 


lich dem Jo. Pistesrius zu, der aber für daffelbe zu 


ſpaͤt lebte: liber de implici medicina leeundum 
"::Plateariam, dictus circa inftans. Lügd, 18925. 4. 
- Petrus Hispanus, (aus Liſſabon, Bohn eines Arztesſ 
Julianz gleichfalls Arzt, Erzbiſchof von Braga, 
dann Casrdinal und Silke von Aredcati, zulege 
. Pabft unter dem Namen Johann XXI): thelaurus 
pauperum. Lugd. 15025. 4. ob er gleich die aber: 
glaͤubiſchen carmina verwirft, ſo iſt doch Vieles der 
Urt aus dem circa inflans und andern Receptenbuͤ⸗ 
- dern aufgenommen. und vaffeibe durch nee J 
ſchmackte Mittel vermehrt. 
Simon de Cordo, (auß Gennd, BI. e. 1330, Leib⸗ 
"arzt des Pibftes Nikolaus IV, und Capellan Bons 
facius VIIH: Clavis [anstionis f. Synonyına Me- 
dicinae, Mediol, 147% fol, Pad, 1474. fol, und 
öfter, Vergl. Marchand dict. T. II. pr age. -. 
Mattbaeus Sylvaticus, (au6 Wantua, Leibarjt des 
Könige Robert von Sicilien, ge, 1340): liber 
Pandectarum medicinae. Mant, 2474. fol, Neag. 
147% fol. u. öfter. J 
Jacob de Dondis, (6. 372. Lehrer zu Padua): Ag, -- 
regator Paduanus 2 mediciäis —S 
enet. 1481. fol u. oͤfte. — 
Johann de Dondis, (Prof. zu Padua, bed. vorigen 
- Sohn; geft. 1395): Herholarie volgare , nel qua- 
le fi dimoftra a conolcer le erbe ẽ le {ne virtü, 
‚Venez, 1536. 8. . — 
Sante Arduino, (aus Peſaro, practiſcher Arzt zu Ve⸗ 
7— ©. 1450): liber de venenis. Venet, 1492. 
* rn | u = 
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Saladin de Alculo, (Reibarzt bed Fuͤrſten und: Sroß⸗ 
connetabeis von Neapel, Johann Ant. de Balzo Ur⸗ 

ſinus von Tarent; 5’, 0. 1450): compendium aro- 

‚ zaatariorum, Bonon, 1488 fol, ne 

9 39. 

— — 2 FIR: ö 


Ne 


ze —— 
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8. 397- 
Chirurgie 


Im dreyzehnten Jahrhundert unterfchieb man 
nicht bios Aerzte von Wundärzten. (den medicis 
‚plegarum five vulnerum), ſondern unter der letz⸗ 
tern fonderte man auch Die medicos ocularios, Die 
inedicos crepatorum, und medicos barberios von 
einander ab. Deſſen obnerachtet gewann die Wund⸗ 
arzneykunſt durch die Scholaftifer feinen neuen Zur 
wachs und Leine Verbeſſerungen. = 


- gange blieb man in Theorie und. practifcher 
Derfabren bey dem, was ‚die Araber lehrten jene 
ward dialeetiſch vorgetragen, und dieſe gefiel ſich in 


- 


geoben und gewaltfamen Sperationen. 
Seit dem dreyzehnten Jahrhundert theilten ſich 

de italieniſchen Wundaͤrzte (überhaupt Die beruͤbm⸗ 
teſten in dieſer Zeit), in zwey Hauptſchulen, wovon 

die eine alte Wunden und aͤußere Verletzungen mit 

Breyumſchlaͤgen und feuchten Mitteln behandelte; 
die andere aber, nach einer entgegengeſetzten Metbo⸗ 
de, Tauter austrocknende Mittel brauchte. | 


+ 2 Dee Stifter der erfleen Schule, bie ich ber 
-  feischten Mittel bediente, war Roger von Parma 
cC. 1180), ein Freund aller Mittel, welche die 
AUraber, beſonders Abu'l Kaſem, empfohlen hatten. 
Dieſe Grundfäge fuͤhrte Roland von Parma, fein. 
Schuͤler, weiter aus; feine Chirusgie (faſt nur ein 
Conimentar über Roger) bekam nach der Zeit allge; 
meine Autorität, da fit von den’ fo genannten vier 
Magiftern zu Salerno als Lehrbuch erläutert wurde. 
Was dieſe Schule zur Berbeflerung der Wundarze⸗ 
en | — x * ney⸗ 
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Chin. Te 45, — 


— beytrug ‚das feifteten wWilhelm v von Sa⸗ 
liceto (e. 1257) durch eigene Beobachtungen und 
defien Schüler, Lanfranchi (c. 1295) durch die 
Kunſt feiner vorfichtigen Operätionen und feine zahl⸗ 
weichen Erfahrungen, fo ſcholaſtiſch uͤbrigens die 
Lehrart beyder blieb, 


Die zweyte Schule mit ihren austrochenden 
Mitteln nahm mit Brunus, einem Ealabrier, (c. 
1252) ihren Anfang. Sie ward durch eigenthäms 
liche Wahrnehmungen für die Kunft wichtig, Schon 
Brunus bat feine Chirurgie mit wichtigen, neuen ' 
Bemerkungen ausgeftattet; noch mehr aber Theodor 
zich (or 1298). Er baute auf feine Beobachtuns . 
gen und reiche Erfahrungen manche Veränderung in 
der Theorie und Prapis; er vereinfachte den Vers 
Band und führte mehrere neue Mittel ein. 


Die Spftemfucht diefer beyden Schulen‘ gab 
endlich Guido de Chauliac (c. 1360) gänzlich 
auf, and that den erften Schritt zu einer wiffenfchafte 
lichen Bearbeitung der Chirurgie. Durch feine vie 
fen anatomifchen Kenntniffe gieng erin der Ausuͤbung 
feiner. Kunſt ſicherer; durch feinen vorurcheilsfrenen 
- Geift riß. er fich von der Anhänglichkeit an die dias 
lectiſche Theorie los; durch feine vielen Erfahrungen 
berichtigte er die Theorie ſelbſt. Petrus de la Cer⸗ 
lada (vor 1410) gieng mın den Weg der Erfahrung 
an der ſichern Hand gelehrter Kenntnifle weiter fort, 
und bereicherte feine — mit manchen neuen Seile 
vorfchlägen. 


- “Die um diefe Zeit — Einfäßrimg des 
Fenergewehts gab nun zwar den Wundärzten Bers 
anlaſſung ibre An und .. mit ber Lehre von 
en 1 | u a 


N 
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den Schußwunden zu vermehren aber fe rifkfte 


doch von nun an.lange Zeit nicht weiter fort, da die 


ganze Chirurgie im funfzepnten Jahrhundert in die 
Hände ungelehrter Bader fiel und die Aerzte anfien⸗ 
‚gen, chirurgiſche Dperationen unter ihrer Würde zu 
halten. . re ——— 

| Frankreich hat nach Italien unter allen Reichen 
von Europa fh der Chirurgie zuerſt mit Erfolg an: 


"genommen. ‚Seine erſte Anftalt war das Colie- 


gium chirurgicum, das Johann Pirard A. 1271 
zu Paris anlegte; es ſtellte darauf den erſten Ver: 
heflerer der Chirurgie an Guido von Chauliac (c. 
1360) auf. Weniger erfprieslich war die Strei 
tigkeit, welche die mediciniſche Facultaͤt zu Neris 
mit dem Collegium der gelehrten Chirurgen daſelbſt 
am Ende dieſes Zeitraums anfieng und mehrere Jahr: 
"hunderte fortfuͤhrte. ww. 


, Roger (add Parma, c 11go Canzler von Montpel⸗ 


ſer): Practica medicinae cum aliis fcripit. chi- 

;  rurg. (eine Sammlung der Schriften der nachfifels 
geuven Wandaͤrzte); Venet. 1499. fol. ibid. 1519. 
fol. und 2546. fol. de venarum pblebotomia bey 
‚Abulcalis meih. medendi. Baſil. 1541. fol. 


Roland, (aus Parma, Prof. zu Roͤlognac. 1206: 
libellus de chirurgia. Venet. ı5 9% fol. und mit 
‚Roger. ur | 


Wilhelm de Saliceto, (aus Piacenza, Lehrer zu. Bo⸗ 

logna und Verena, © 1275): fumma coulerva- 
tionis et curationis; Ejusd. Chirurgia. Placent, 

3475. fol. und mit Roger. — 


Lanfranchi, (aus Mayland, bey den Gaͤhrungen 
gzwiſchen dei Welfen und Gibellinen entwich er A. 
1295 .nach Paris und. hielt mit außerordentlichem 
Beyfall dafeldft Vorleſungen, und half, das daſelbſt 
ſeit 1271 geſtiftete Collegium der Wundoͤrzte in Auf⸗ 
Dr ee - nabs 


\ 


! ! 


H fg 





ee 


< 
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— nahme bringen) ! Practica, quae dicitur ars com- Re: 


pleta totius Chirurgiae, Venet. 1489. uch 1546, 

fol. .und bey Roger, franz. par Guill. Yvoire, 

.. Lyon 1490, 4. fpanifd)s Sevilla 1495. fol, | 

. Brunns, (aus Longoburgo- in Calabrien, Prof. zu 
- Padua c. 1250): Chirurgia magna et parva;. 
mit Roger in obiger Sammlung; Venet. 1546. . 


Theodorich, ( Dominicanez ‘und Beichtvater des 


Pabſtes Funocentius IV; darauf Biſchof zu Bitou⸗ 

‚ti, dann zu Cervia; zuletzt hielt er fich zu Bologna. 
auf; geft. 1298): libri III Chirurgise, in der 

Sammlung mit Roger.  - J—— 
—— 

Guido de Chauliac, oder Cauliaco, (aus Gevaudan, 
in Auvergne, Lehrer zu Montpellier, zuletzt Peibk 

arzt des Pabftes Urban V zu Upignon, BI, ©, 1363) 

' Chirurgia cum variis alits tractt; Vene, 1490; 


fol, u, öfter; franz. par N. Panis, Lyon 147% 


478 
fol. ital. Venes. 1493. ol. ſpaniſch: Sevillg 
1498. fol. | | u i 

Petrus de la Cerlada oder Argelata , aud) Argillata, 


CProf. zu Bologna , geft. 1423): libri VI, Chi- 


⸗ 


rurgiae. Venei. 1480, fol, u. öfter. 
— | 


ER 
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5.Juriſtiſche Wiſſen ſhaften. 





— . 398. 
Urſprung ihrer Erneuerung. 


Die rohe Lehnsverfaſſung, fo angemefien fie 
dem Kindheitszuftand dee Staaten von Europa war, 
taugte um die Zeit der Ereuzzüge nicht mehr fuͤr den 
neuen Zuſtand ber Cultur, und, vom Gefühl der 
Morhdurft einer andern Staatswerfaflung ganz Durch: 
Brungen, thaten alld Staaten Schritte, die das 
VJoch der. Lehnsverfaffung mürber machten, Die 

Bande zwifchen Oberhaupt und Gliedern wurden im: 
- 2. mer enger, die Nahrungswege mannichfaltiger, ein 
Mittelfiand der Freyen, der Kuͤnſtler und Handwer⸗ 
ker, ward aus Leibeigenen nach und nach entwickelt; 
die Verhaͤltniſſe in den Ständen wurden dadurch ſo 

#4 vermehrt, verfchlungen und verwickelt, Daß bie Biss. 

berigen Gefege der Kirche und ber-Lehnsverfaffung, 
die Sand: und Städterechte und was fonft noch von 
Verträgen und Verordnungen vorhanden war, für 
das jetzige Beduͤrfniß der Staaten von Europa viel 
zu unzureichend war. - "Zu einer eigenen neuen Le⸗ 

"  'giglation waren fie noch nicht genug gebildet; und 

‚ doch drohete Gefeglofigkeit: in diefer Sage mar es, 

was es in feinem andern Fall geweſen wäre, eine 

oße Wohlchat, daß das Gluͤck den Staaten von 

Eunopa Das Roͤmiſche Geſetzbuch in die Haͤnde fuͤhrte. 
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02 Roͤmiſches Recht. 





(Maurus Sartl et Maurus Fattorini)'de claris An 

 chigymnaßi Bonon, Profelloribus a ſeo. XI- XIV, 
NBaonon. 1769. 1772. 2 Voll. fol, _ u: J | 

&. ©. Beuffel Merkwuͤrdigkeiten der Bononifhen 


Schule. Helmſt. 1749. 8. 

: Quidi Panziroli de claris legum interpretibus ib. 
IV. Venet, 1634. 4 u, öfter auct, ed, Ch, G, Hof. 
mann, Lipl. 1791, 4. Ze a 
Donato Antonio d’Afli dellufo e autorick dellare» -. 
.  gion eivile. etc. Napoli 1720, 1722. &. — 

. H, Ayrer de vario et mutabili methodi jurie ei 


7 


v 


vilis geſtu. Gotting, 17590 4. ——— 
JoOo. Aug. Backii hit, ‚Jusispr. Rom, ed, 5, Lip˖. 
ee 3775: 8. a SB 2 re \ 
Erneuerung feines. Studiums und Einführung. 
SR ; 


Kennmis, Studium und Gebrauch der Roͤmi⸗ 
ſchen Gefege war nach der Völkerwanderung nie . 
ganz ausgeftorben; in Spanien waren fie Durch den. Ä 
Codex Alaricianus von.den Weſtgothen eingeführt; __ . 
in Italien und Frankreich waren ſie durch Fein Jahr⸗ 
hundert ganz unbekannt, und es finden fih vom fie - 
benten Jahrhundert an in einzelnen Dom: und Klo⸗ 
ſterſchulen beyder Länder Spuren, daß fie im Roͤmi⸗ 
ſchen Recht Linterricht ertheilt haben ($. 301), und 

"daß Klofterbrüber und Geiftliche da, wo Sachwal⸗ 
ter zugelafien wurden, rechtliche Benftände waren.- 

Im eilften Jahrhundert — ward das Roͤmi⸗ 

Beer f3 ———— ſche 


N 
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ſche Recht in der Schule zu Toul und im Kloſter 
Bee der Normandie von den Benedictinern (wie von 
Lanfranc) vorgetragen; im zwölften fand man auch 
zu Canterbury Unterricht im Römifchen Civilrecht. 
Doc gab ipm erſt Italien den rechten Schwung. 


In Italien muß es nach allen Umſtaͤnden im 
uilften Jahrhundert in mehreren Staͤdten und Schu⸗ 
len gelehrt worden ſeyn, welches mir die Geſchichte 
aufzuzeichnen unterlaſſen hat, weil Unterricht im 
Roͤmiſchen Recht nichts Ungewoͤhnliches, und von 
der Art, wie er ertheilt wurde, nichts Beſonderes 
und Wichtiges zu melden war. Krk Tjeherins 
machte darinn Epoche. Er trug in feiner Water: 
ſtadt Dononien, man weiß nicht wie fruͤh, das 
Roͤmiſche Recht: mit mehr Velfländigfeie und Plan 
und daher mit einem ungewöhnlichen Befall vor; 
fein Ruhm als Civiliſt flog durch alle eultivirte Län: 
der des weſtlichen Europa und zog aus allen Gegen: 
den: wißbegierige Juͤngunge und Männer nach Bo— 


nonien, um ihn ben Tert des Römifchen Geſetzbuchs 


durch Gloſſen erläutern zu hoͤren. 


Wenn man mit einem ſonſt nicht weiter be⸗ 
kannten Pepo die Reihe ber. Civiliſten zu Bologna 
anfaͤngt, ſo mag es allerdings gegruͤndet ſeyn, daß 
er: vor Irnerius die Roͤmiſchen Gefeßbücher dafelbſt 
erklaͤrt hat; aber nur ſo, wie viele andere, ohne 
alle Eigenthuͤmlichkeit, daß er’ hoͤchſtens nur einer 
der Vorläufer des Irnerius, des eigentlichen Res 
ſtaurators des Civiltechts, zu heißen, nicht aber an 
der Spige der ‚Eiviliften zu ſtehen verdient. Wenn 
ſich Pepo gar erſt ſeit 1128 Verdienſte um das Ei: 


vilrecht erworben haben ſollte, (wie manche vorge⸗ 


a ; * wuͤrde er gat — Sen fteben. 
: | — Denn 





‘ \ 
J 


— „Römer ET ze 
Darin wenn gleich dab Sapı nicht mebr — 
iſt, mit welchem fein civiliſtiſcher Ruhm anfängt, 


ſo muß er doc noch in das Ende des eilften Jahr⸗ 


hunderts gefeßt werden, da’ er fehon im Anfang des 


5 zwölften eine fo. allgemeine Genanntheit hatte, daß er 
‚U. 1113 vonder Graͤfin Mathildis und von rrı6s . 
‘1118 von Kanfer Heinrich V zu Rath gezogen. wurde, 


Durch) ihn ward Bologna der Hauptſitz des Eivils 


rechts; durch ſeine beruͤhmte Schuͤler, Bulgarus, 


‚Martin, Jacob und Hugo, eine Univerfität 


und die Mutter aller Juriſtiſchen Facultaͤten Nach⸗ 
dem dieſe Rechtsgelehrten die kayſerlichen Regalien 


in den lombardiſchen Staͤdten auf den Roncaliſchen 


Feldern geordnet hatten, ſo ertheilte Friedrich aus 


Dankbarkeit auf denſelben Feldern noch (A. 1158) | 


‚den Lehrern und Studirenden zu Bologna ſolche 
Vorrechte, daß dadurch ihre juriſtiſche er in ei⸗ 
ner Univerſitaͤt erhoben wurde. 


Um dieſe Zeit ſtand das Roͤmiſche Cioitrht . 
ſchon im vollen Kampf mit feinen Feinden, die es 
gleich nach feinem Urfprung gern vernichtet. hätten. 


Gleich von Anfang widerfegten fich ibm die Paͤbſte 


ſammt den Welfen, ihren Waffenträgern, weil feine 
Grundfäge der Hierarchie nicht. ſchmeichelten und der 


kayſerlichen Mache zu guͤnſtig waren und ſtellten ihn 


zum Nebenbuhler das canoniſche Recht entgegen. 
Nun fieng das Reiben beyder Rechte an; doch unter 


dem Schuß der weltlichen Fuͤrſten, deren Rechte es 


gegen hierarchiſche Anmaßungen vertheidigte, ingbe: 
fondere unter dem Schuß der, deutfchen Kayſer und 
der Gibellinen entwandt ſich das. Roͤmiſche Recht, 


bo unter ſtetem Kampf mit dem ‚sanonifchen, nicht 
sur der FERNE , fondern gewann fo gar - 


54 a. durch 
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durch die Auſtrengung feiner Vertheidiger an Kräften 
und Ausdehnung, Umſonſt unterfagte das Eoneis 
lium zu Rheims A. 1131 alien Orbensgeiftlichen 
und regulirten Chorherrn das weltliche Recht zu ſtu⸗ 
diren, weil es fuͤr ſie unſchicklich ſey, auf den Kampf⸗ 
plaͤtzen weltlicher Richter zu erſcheinen; umſonſt wie⸗ 
derhohlten die beyden Kirchenverſammlungen, die zu 
Montpellier A. 1162 und die zu Tours U. 1163, 
Daffelbe Verbot. Lmfonft unterfagte Stephan von 
Blois (nach 1335) dem Civiliſten Robert (wahr⸗ 
fcheintich nach dem heimlichen Verlangen des. Pab⸗ 
fies) den Linterriche im Römifchen Recht, und _ 
ſchafte defien Gebrauch in England ab. Umfonft 
werbot- Honorius III mit Bewilligung des Königs 
Philipp Auguftus A. 1218 das kehren und Erler⸗ 
nen des Römischen Rechts zu Paris und an andern 
gehranftalten Frankreichs allen Ordens⸗ und Welt⸗ 
geiftlichen unter dem Vorwand, daß es in Frau: 
reich nicht gebraucht werde und die Rechtsbefliffenen 
auf den Lniverfitäten vor andern Studirenden ge 
woͤhnlich Unordnungen flifteten: es ward zwar durch 
dieſes Verbot und deſſen Erneuerung von Sfunocenz 
IV bewitkt, daß das Roͤmiſche Recht zu Paris nicht - 
‚weiter öffentlich durfte vorgetragen werden und-das 
anonifche Hecht dafeldft freyen Spieleaum erhielt, 
um ſich zu blaͤhen: aber der Privatunterricht darinn 
und fein Gebrauch warb dadurch nicht verhindert. 
In Italien fuhr es fort zu blüben: es blieben die 
Lehrſtuͤhle des Civilrechts zu Bologna von nun an 
immer befegt; zu Mutina, Wantua und Meapel, 
au Padua, Pifa, Perugia und anderwaͤrts wurden 


| ihm neue Lehrſtuͤhle errichtet; nach England trug es 


der Erzbiſchof von Canterbury Theobald und Tho⸗ 
mas Beket (1144)5 zu Orford ward es (1149) 
ae von 





son EEE aus Bologna gelebrt s und: durch 
Das. erſte juriftifche Comipendium in Ueberſicht ge 
bracht; in Frankreich dauerte wenigftens der Unter: 


4 goniſther Reht. 46 


richti in demſelben zu Mont pellier fort, wo es Placen⸗ 


tius gegen das Ende des zwoͤlften Jabrhunderts nach 
der Methode der Gloſſatoren lehrte, und wenn gleichh 
"Paris vor 1679 keinen oͤfſentlichen Lehrſtuhl des 


Roͤmiſchen Rechts, nach feiner Verbannung von dex 
Univerſitaͤt durch Honorius II, wieder, erhielt, ſo 


wurden ihm dafuͤr zu Orleans (X. 1306 oder 1312) 
amd Caen (A. 1433). neue Lehrftühle errichtet. 


Deyefchland hohlte am laͤngſten feine civiliſtiſch 


Weisheit aus fremden Laͤndern: aber als erſt Carl 


1VGI. 1348) an Prag ein Mufter aufgeftelle harte 
. (6. 326), wie fchnell verbreiteten fich Univerfitären 


fd 


mit vollftändig eingerichteten Juriſtenfacultaͤten über, | 


die Hauptprodinzen von Deutfchland 


Studie ward demnach das Rimifche Necht in 


allen Hauptlaͤndern des weftlihen Europa, und im 


| dreyſebuten Jahrhundert faſt allerwaͤrts ſtillſchwei⸗ — 


gend gebraucht: aber ſchwerer iſt es, zu beſtimmen, 


woann es in jedem Lande förmlich eingefuͤhrt und it 


Gerichten darnach geſprochen wurde. In Italien 


- war fein Gerichtsgebrauch allgemein, ſeitdem es auf. | 


feinen Univerfitäten gelehrt wurde; in England wollten 


es zwar mehrere Könige ( namentlich Hin). 


einführen: aber bey dem großen Widerſpruch, den 
ſie fanden, mußten fie Ihren Plan aufgeben; und 
06 gleich von einzelnen Richtern in zweifelhaften Faͤl⸗ 


len darauf Ruͤckſicht genommen ward, fo wurde doch. 


“ fein Gebrauch durch die früße Ausbildung des englis 


ſchen gemeinen Rechts (common law jwifchen 1272: 


1307) febe eingeſchtaͤnkt. In En 6 ude 
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wig der Heilige (zwiſchen 1226: 1270) die Juſti⸗ 
tutionen ins Frauzoͤſiſche uͤberſetzen, wodurch der 
Inhalt des Roͤmiſchen Rechts, ehe es wieder eine 
Mfentliche Univerſitaͤtswiſſenſchaft ward, allgemeiner 
befannt wurde: es hatte feitdem volle Geſetkraft in 
den Landſchaften des geſchriebenen Geſetzes; in fol: 
“hen aber, die nach dem bloſen Herfommen regiert 
wurden, nur in den Fällen, mo es dem Herfommen 
nicht widerfprah. In Deusfchland wurde es am 
fpäteften als Univerfirätswiflenfchaft bearbeite, ob 
es gleich durch die häufigen Reifen der jungen Deut⸗ 
ſchen nach Bononien und Paris früh befannt, durch 

‚die Anftellung italienifcher NRärhe an dem Lay: 

ſerlichen Hof und bey den Reichsftäuden fruͤb ges 
braucht, und ben den deutſchen Kayſern felbft durch ° 
.. ihren häufigen Aufenthalt in Italien und durch den‘ 
. „Gedanken, daß fie Nachfolger der alten Roͤmiſchen 
Kanfer , der eigentlichen Urheber diefes Geſetzbuchs, 
wären, früh beliebt worden war. In ſehr alten 
Urkunden fommen daher Spuren , Unfpielungen, 
"Ausdrücke und Medensarten des Römifchen Rechts 
vor, aus denen fich aber auf die Einführung deſſel⸗ 
ben in der Stadt und Provinz, welcher die Urfunde - 
angehört, noch nicht fchließen läßt, weil Geiftliche, 
die Concipienten der Urkunden, die in dem Römi: 
ſchen Recht bewandert waren, oft Ausdrücke deſſel⸗ 
ben auf völlig Difparate Dinge im uneigentlichen 
Sinne anwendeten: Und ehe es in Deutfchlaud zur 
vollen Herrfchaft fommen konnte, mußte fi Das 


Roͤmiſche Gefeßbuch erft durch den Widerfland der 


einbeimifchen beutfchen Gewohnpeitsrechte, und die 
deutſchen Juriftenfacultäten mußten ſich durch den 
Widerſpruch deutſcher Schöppenftühle hindurch kaͤm⸗ 
——— welches ns viel ſchwerer baue werden muͤſ⸗ 

fen, 
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fen — wenn das Beduͤrfnis eines} eolftänbigen ge⸗ 
ſchriebenen Geſetzbuchs und die Nothwendigkeit einer 
geſchriebenen Norm ben ber Errichtung des Kammer, 
gerichts (A. 1495) dem Noͤmiſchen nicht ſo laut das 
Wortgefprochen hätte. In Ungern wurde das RE? 
mifche Recht unter der Regierung des Königs Mat: 
thias eingeführt, aber nach feinem Tode (1490) wier. 
der von den einheimifchen Ghefegen verdrängt. 


\ 2 1* 
§. 400. 
Sloſſatoren. De 
. Schola Irneriana und Accorfiana, — 


Jo. Bapt. de Gazalupis hi. Interprett, et glofla- 
torum Juris in G’ Panziroli.legum interprett. ex 
ed. Ch. G. Hofmann : Lipl. 1721. 4. 

— 8. Brunquelli Proluſ. de: fectis et ———— 
juris Juſtinianei interpretum, —— Glollatores =“ 
appelamne. jenae 1725 u — 


Der Vortrag des Roͤmiſchen Rechts war i 
Anfang einfach und fehr mangelhaft. ae 
erläuterte die 30 erften Bücher der Pandecten (das 
Digeftum vetus) durch kurze Gioſſen oͤffentlich ein 
volles Jahr; er ſelbſt gieng niemals weiter. Über’ 
feine Schüler glöffirten nach. feinem Benfpiel auch: 
Die beyden andern- Bände der Panderten (das Dige- 
ftum infonsistum und.novam) in Privatvorleſungen, 
jeder wiederum ein volles Jahr in einer Abendſtunde: 
und eben von den ION ERBE: der Vorle⸗ 
ſungen, von den ſtudiis infortiatis d. i. ingemiha-, 
tis et auctis, mit denen man gloſſerte, befam in Die 
fen Zeiten Der zwehte Band der Pandesten den’ Mär 
men Digelum infortiatum. HDas Studium | 
| | a oͤ⸗ 
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Ndwiſchen Rechts dauerte feitdem drey Jahre,/ und 
wer fih nah Verfluß derfelben den vorgefchriebenen 


F Pruͤfungen unterwerfen wollte, der. konnte in die Gil⸗ 


de der Rechtsgelehrten als Doctor Juris civilis (oder 
Legiſte, zum LUnterfchied der Deeretiſten) aufgenoms 
men werden. 
Unter den Schülern des Irnerius waren Go⸗ 
und Bulgatus (c. 1150) bie beräßnsteften 


umd wichtigften: fie erneuerten die alten Streitigkei⸗ 


ten der Sabinianer und. Proculejaner. Goſias und. 


- feine Schüler weren für die mildernde eichterliche 


Billigkeit; Bulgarus und feine Schüler für die richs 


terliche Strenge nach dem Buchftaben der Gefege: 


—E 


nur in der Erlaͤuterung ihres Textes blieben ſie bey 
der Methode ibres Lehrers und gloſſirten. 

- Beyde Schulen arbeiteten bereits an einer kur⸗ 
zen Ueberficht des Roͤmiſchen Rechts in einem Sy: 


Am: aus Goflas Schule ſchrieb Placentinus 


Summen über den Cover und die Inſtitutionen, die 
aber nie zu einem großen Anſehen gelangten; aus 
Bulgarıs Schule Azo (vor 1220), defin Summe 
für das Roͤmiſche Recht eben das ward, was Lom⸗ 
bardus Sentenzen ein halbes Jahrhundert früßer 


für die Theologie geworden. waren, das allgemeine 


eheoretifche Syſtem, das nad) der Zeit felbft den 

Text der Geſetzbuͤcher verdraͤngheee. 
uUm feinen Schuͤlern die Ueberſicht der noch gel⸗ 

tenden kayſerlichen Conſtitutionen unter den Novellen 


. zu leiten, batte fchon Irnerius die fo genannten 


authenticas, oder die Sumarien der Novellen, wel: 


che an die Stelle der abgefchaften treten follten, nach 


- der Weife, wie fon unter Juſtinian zum — E 
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ſchehen war, fortzufegen angefangen; bie folgenden 
Gloſſatoren ahmten auch in diefer Arbeit ihrem Sehe. 

rer nach, und vermehrten die authenticas: "Die mer 

ften authenticae (die ans Juſtinians Zeit und nad) 
ihm und die von den beyden Kanfern, Friedrich I-und 

IT, die aber immer ihren Dramen bengefeßt haben, 

ausgenommen), find ein Werk der Gloffatorem 

Unter diefen Arbeiten hörte ihr Steig, den 

Zert des Römifchen Gefegbuchs durch Gloſſen, muͤnd⸗ 

lich und ſchriftlich, zu erläutern, niche auf: fie 


ſchrieben fie meift (nad) Art der bibliſchen gloſſa in- 


“ serlinearis) über die Zeilen des Tertes, ‚zu weichem 
‚ fie gehörten „ wie ſchon Irnerius gethan haben: fo. 
Was einft Juftinian verboten hatte, damit nicht feine - 
Abficht, Kürze und Leichtigkeit in das Studium Dee -- 
echte zu bringen, vereitelt würde, das Gloſſiren 
der Worte des Roͤmiſchen Gefegbuchs, das warb 
. Jet allgemein getrieben und in Kurzem waren bie 
Gefegbücher mit Gloſſen bedeckt. Da fie nun vom 
- verfehiedenen Schulen der Strenge und Milde here 
Samen, die bey ihrer niangelhaften Kenntnis der Tas 
- teinifchen Sprache, und der Hülfswiffenfchaften, 
die zu einer ficheren Erklärung unentbehrlich ſind, 
obne Kenntnis der Alterthümer, der Geſchichte und 
Zeitrechnung, ben Sinn mehr errathen ale nach fe, 
ſten Grundfägen entwiceln fonnten; fo mußte fich 
. unter den Gloſſen eine Verfchiebenheit zeigen, durch 


“welche ſich bindurchzuarbeiten eine herkuliſche Arbeis 


war; Mit diefem Chaos, z09 fich endlich Accurs 


five, Azo's Schüler, um es zu fondern und zuläur 


‘ten, in die Einfamfeit zuruͤck; aus ben vorhande⸗ 

nen Gloſſen wählte ee das Beſte aus, und wo fie - 

naech fehlten, füllte er die Süden aus; und ”. | 
u . \ an 
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auf. dieſe Weiſe die Hoffe durch das «ganze Corpus 
—* durch und vermehrte letzteres zum Schiuß mit 
einer jegigen authentica. Go entftand das Cor- 


pus Juris gloffatum (A. 1226); ein Werk eben fo 


merkwuͤrdig wegen der ‘Barbaren feiner Sprache und 
der gsoben Fehlern gegen die Geſchichte, als wegen 
der Gruͤndlichkeit feiner Urtheile und practifhen Ents 


ſcheidungen, das feinem Verfaſſer gränzenlofen Ruhm 


Beachte. Es mar ja auch in feiner Art fo einzig 
and bequem für Lehrer, Lernende und Richter, «6 
war für fie gedacht und ausgewählt; die Richter 
räumten feiner Gloſſe Anfeben vor Gerichten ein; 
Die Lehrer hielten ſich an feine Wahl und Worte und 
die Secten der Milde und Strenge, (der Goſianer und 
Bulgarianer) hörten auf. Selbſt der Lehrvortrag auf 
Univerfitäten warb von nun an anders. Da jeder 
feine ganze Gloſſe bey dem Tert, der zu erflären 
war, vor Augen hatte; fo fiel das Mündliche Glof: 
firen weg: und Hccurfius fieng bereits die ausfuͤhr⸗ 
Uche Erläuterung des Tertes des Roͤmiſchen Geſetz⸗ 
buche in einem freyen Vortrag an, | 


Wie Accurſius duch feine Gloſſe, fo wollte 
nun fein Nebenbuhler Odofredus duch ausführ: 
liche Sonamentarien über das Römifche Recht un: 
fierblih werden. Diefen hohen Wunfch erreichte 


ar zwar nicht; da er aber die Gloffatoren, deren 


Vorarbeit er nüßte, jedesmahl mit Namen nennt, 


ſo iſt er eine wichtige Quelle für die civiliſtiſche Dogs 


mengeſchichte aus dem Zeitalter der Gloſſatoren. 
" Inerius, auch Gusrnerius, und Warner, aus Bo: 
logna und fein Deuriche: (Sartd de claris Profell, 
Bonaqn. T.E P, 1. p. 19); gen. &. ı 0: rerſt 
Vegan dan Philgſophie und Der fragen Künfte zu öde 
e — J 
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logna, barauf der Rechte, denen er ſich zuletzt (erſt 
— I 112? oder früher ſchon?) ei wid⸗ 
mete. Sein Leben iſt voll Fabeln: er reißte nit  - 
nach Conſtantinopel, um das Roͤmiſche Recht zu ers 
lernen; weder die Wiederfindung der Pandecten zu 
Amalfi, noch ein Auftrag des Kayſers Lothar har’ 
ihn veraulaßt, dat Roͤmiſche Recht zu lehren: Fae- 
torini de claris Archigymn. Bonon, Profeſſ. 
p: 12.26. Neben ihm lehrten das Roͤmiſche Hecht 
. nad ver alten "Methode Raymundus de. Gena, 
Walfredus (geft. ııg1) u.a, Seine Lchrart ſetzten 
feine Schüler Bulgarus (geft. 1167), Joh. Baffia- 
nus, Azo und Jacob Balduinus ſort): Verfaſſer 
von einem großen Theiſj ver authenticarum ; Glofs 
fen über das Digeſtum vetus und deu Codex unter 
"den Accurfifchen; ein formularium von gerichtlichen 
Senftrumenten, vergl: Fabricii biblioth. med, et 
inf. latinit, v. formularium. | 
A Martinus Goßanus oder Golias ” (geſt. 1167, von 
Kayſer Friedrich I vorzuͤguch geſchatzt, gib. eifriger 
Wertheidiger feiner Hohheitsrechte, auf den Ron⸗ 
caliſchen Feldern, wohin er mit Bulgarus, Hugo 
de Porta Ravennate (geſt. 1168) und Jacoh (geſt. 
1178) zur Beſtimmuug derſelben über die lombardi⸗ 
ſchen Städte war gerufen worden): kurze und deuts 
liche Gloſſen bey Accurſius; vergl. Ddofredus Com⸗ 
mentar. 


Bulgarus, (geft. 1166, nur der goldne Mund genannt, 
wegen feiner Beredtſamkein): Gloffen über das Jus « 
cirxrile und den librum feudorum uuter den Accur⸗ 
ſiſchen; Commentar. in tit. £, de regulis.juris 
ed. ft, Bulgarus et Placentinus de diverfis re- - 
gulis juris agtigui, Colon. 18. 5.— 
Placentinus, (aus Montpellier, zu. Bologna gebildet, 
Lehrer des Roͤmiſchen Rechts zu Boldgna, Mantua 
und Montpellier. (deſſen juriſtiſche Schule er exit ge⸗ 
ſtiftet hat, geſt. 1192): Summa, Godicis, Mo- 
gunt. 1536. fol, Summa inſtitutt. et ds varie- 
tate actionum liber. Mogunt. 16556 fa und eis 
nige unter Azo's Namen gedrudte Kleinigkeiten. 


L s h 
Ass, 
r n > * 


= 


\ 


- - 


450 III. Neue Litt. A. 1.9. Juriſt. Wiſſenſch. 


Aso, oder Arzo, (aus Bologna, gefl. nad) 12205 
feit 1190 Jehrte er in feiner Baterfiabt ununterbros 
hen mit außerordentliche Beyfall, und hieß feinen 
"Zeitgenoffen nur fons legum, vas electionis, Iu- 
cerna juris): ı) Summa fuper IX. libb. Cod, et 
IV, libb, Inſtit., oft gedrudt: Aud. Herr, Drefi, 
acc, Azonis quaeftiones, quae Broccardicae ap- 

ellentur. Venet, 1610. fol, 2») ad fingulas leges 
XII. libb. Cod. Commentar. et magnus zppara- 
tus, ex bibl, Ant. Comtii, Paris 1577. fol. 3) Re- 
petitiones [aper decretum. Venet. 1496. fol. 


Accurfius oder Accorlo, (aus dem florentiniichen Dorfe 
Bagnuolo, geb. 1182 geſt. 1260, Azo’s Schüler, 
Prof. zu Bologna ; vergl. Fattorini P. I. p. 136.): 
Corpus Juris civilis Juflinianei cum commenta- 
riis dceurfi u. |. w. op. Jo. Febi, Lugd. 1637. 
Sol, Durch ihn belamen die Corpora Juris gloſſata 
die Anordnung: ı') digefia, vetus (lib. 1- 29. 
sit, 2.), infortiatum (bis lb, 38.) et novam; 

- 8) Codex repet. praelecet, 3) Inflitutiones, vie 
drey lebten Bücher des Codex, die Authenticae 
und duo libb. feudorum, Bliele Anthenticae 
rühren erſt von Irnerius, den folgenden Gloſſatoren 
und Accurſtus her; ber letztere nahm fie alle in dem 
Codex auf, und die Gloſſatoren theilten die Novels 

len in 9 Collationen. 0 
Francisc, Accurfius, des vorigen aͤlteſter Sohn, geb. 

©. 1228. gefl. 1293, berähmt wie fein Water, def: 
| roßed Vermögen er durch feinen Juriſtiſchen 
Beyfa zu Bologna noch um vieles höher brachte, 
aber deshalb auch beym Pabft Ablaß fuchte): Zus 
füge zu den Gloſſen feines Waters; Calus lor 
fuper ff, vet. zov., fuper Cod. [, L et a. fol. 
vergl. Fattorinil, c, p. 170 
Odofredus, (Prof, zu Bologna, geft. 1265: ı) le- 
Etaura in Digeflum vetus, infort,, et novum, 
ſop. Cod, Lugd. 1480, fol. 2) Tractatus libel- 
ioram fuper utraque cenfura, cum quaeflioni- 


bis Sahbatinis, Avignon 1500, fol, 





. Yeeurfins Stoffen unb Odofredus Commentake 
in Verbindung mit Azo's Summe verdraͤngten die 


Roͤmiſchen Geſetzhuͤcher aus den Händen. ber Lehrer 


des Roͤmiſchen Rechts und ihrer Schuͤler; die Gioſ⸗ 
fen ſah man für die hoͤchſte juriſtiſche Weisheit an, 
gegen melche man den Tert, felbft perachtete; ‚und 
voll der ſtoizen Meynung Son ihrer Untruͤglichkeit rief 
det Lehrer feinen Schülern zu: gloflae adhaerens 
in aeternum non poteft errare, und der folgfamt 


. Schüler beteteibm nach: malo unam gloffam quam 


eentum textus. In kurzem hatten die Nechtsgelehrs 
ten ihre vorige, ohnehin nur Peine Fähigkeit, die 
Roͤmiſchen Geſetze zu verftehen und zu erflären . | 
verlohren ; dagegen freuten ‚fie fich nach dem " 
der Zeit, der im Diſputiren feine Größe fuchte, in 


‚jenen. Gfoffen und. Commentarien unerfchöpflicher 


Stoff zu Fragen, Difputationen und Quodlibetis 


zu finden, und handelten fie in einer eben fo barbari: 


hen Sptache ab, als die fcholaftifchen Philoſo⸗ 


phen und Theologen über ihren Ariſtoteles und Lom— 


bardus diſputirten. Wie ſehr hatte ſich in Einem 


Jahrhundert der Zuſtand der Studien des Roͤmiſchen 


Mechts verändert! In der Mitte des zwölften Jahr⸗ 


bunderts unterzog fich noch Peter von Blois deu _ 


Studium des Römifchen Nechts, angezogen duch 
den Rei der ſchoͤnen Sprache der Römifchen Gefeßs- - 


bücher und ihrer Ausleger; und als er fchon von 
ben Rechten zur. Theologie uͤbergegangen war, fand 
er noch in feinen Erbohlungsſtunden fein Vergnügen 


‚im $efen der Pandecten und des Codex. Nah As 


| „1. Ries Bist. at 


' 


eurfius und Odofredus hatte Bein Mechtsgeleßrter. 


mehr einen Sinn für folche Reitze der Schreibart: 


| und feine funzig waren ae ihnen verfloſſen ‚5 1 


nd 
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fielen ſich fo gar die Rechtsgelehrten in ber robeſten 
Barb baren. 


F. 401. 
Scholaftiler (odtr Commentatoren). 
Schola Bartolina. 


Es folgten num feholaftifche Rechtsgelehrten, de⸗ 
ren Väter Bartolus und Baldus, die bey 
den Oberhäupter der. Commentatoren waren... Der 
Ruhm, zu meldem bie fcolaftifhen Theolo⸗ 
gen durch die Anwendung der arabifch - arifto: 
telifhen Philoſophie im dreyzehnten Jahrhundert 
gelangt waren, veranlaßte im vierzehnten den bono— 
niſchen Rechtslehrer Dartolus, die ganze Dialectif 
auf den Bortrag des Civilrechts anzuwenden. Un: 
befümmere um die Quellen des Römifchen Rechts, 
die Geſetzbuͤcher ſelbſt, unterſuchte, bewies und ver— 
warf er die Meynungen der Gloſſatoren mit dem 
Aufwand der fubeilften Diftinetionen und oft täu: 
fchender Terminofogien, in einer nicht blos fchwer: 
fälligen, fondern fo barbariſchen Sprache, daß er 
zu feinem Symbolum den Sprud) erfobr: de ver- 
bibus non curat Jure confultus, und ihn zur $o: 
fung feinee Schule machte. So gros das Berder: 
ben war, das er in Die Theorie des Mechts durch 
. feine überfeinen Diftinetionen und Spißfündigkeiten 
brachte; fo nüßlich war er für den practifchen Theil 
feiner Wiſſenſchaft: er brach die Bahn darin. Seine 
Schuͤler uͤbte er in Entſcheidungen; nur war es zu 
bedauern, daß er zu dieſem Behüf viel zu ſeltſame 
Rechtsfauͤlle ausdachte, bie niemand leicht erleben 
wird, und dadurch feine Schüler in einen Abgrund 


— vom, Subsifichen führte. ——— Geiſt weht auch 


F in 





m 


Er: Romiſches Br. aG63 
in ſeinen PRO: Noch jetzt fi ſinb ſeine Reche⸗a· 


x“ 


‚fälle eine Fundgrube für den practiſchen Suriften,. da 


fie bey. der ſeltenen Gabe = Berfaflers, eine 
Menge Fragen und fubtile intbeilungen Durch bie 


Dialectik zu erfinden, felten den Suchenden gar | 


buͤlflos laſſen. a + 


—— 
ar 40 


Baldus, aus dem edeln Geſchlechte der ubelde u 


(vor 1400) wetteiferte mit feinem:allgemein verehr⸗ 


sen Lehrerin Barbarey,, Sopgifteren ımd. Subtilis 
tät, und gründete das Anfeßen der Scholaſtik im 


Civilrecht ſo alfgemein und feft, daß ihr barbarifches , 
Geſchrey alle Hörfäle in allen Landen, die Juxiſten⸗ 
faeultaͤten hatten, bis nach Erwachung der en 


Litteratur ununterbrochen : fülfte: :-- Seinen $ebrer 


übertraf: er; wie en dialectiſchrm Scharffinn und Witz, 
fo auch im dietatoriſchen Ton, in dem er ſprach; er 
ſtand aber unter ihm in practiſcher Klugheit, und 


Beſtaͤndigkeit: doch kann der haͤufige Wechſel ſeiner 
Meynungen auch eine Folge — So⸗ 


pbiſtik geweſen ſeyn. — — 


Zur Difeuffion fo unzaͤhliger Subtitiktäl, als 
Barsolus und Baldus bey der Erläuterung des Roͤ 
miſchen Geſetzbuchs nach der Ordnung des Textes 


vortrugen, reichte die bisberige Zeit zum Curſus des 


Civilrechts nicht mehr hin; Bartolus beſtimmte ihm 


zwey Jahre und an jedem Tag zwey Stunden. 


Das Anſeben des Bartolus und Baldus gieng 
ihren Schülern und Nachfolgern über. den Tert und 


den Sinn ber Geſetze; fie wiederhohlten nur Die Muss - | 


ſpruͤche ihrer Lehrer in ihren‘ volumindfen Merken, 


ihren Commentatien,. Reſponſen, Gutachten und 


Eutſcheidungen, ” man i re darinn EEE 
» ..ı h) ; 9:2 “ x. : Er ö 
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Erklaͤrungen einzelner Geſetze mit Recht. blos repe- 
dtiones nannte. Doch verfuchten auch einige et: 
- was Nenes. So ſchrieb Cane’(cor 1490) für die 
Säule der juriſtiſchen Scholaſtiker eine Merhodofor 
gie und Johann Bertachinus (vor 1497) ein ju: 
tiſtiſches Lexikon. J 
Bartolus, Caus Saſſoferrato in der Marf Anucon⸗, 
geb. 1313 gefl:c. 1359 3 als Juriſt Schüler des Ci- 
nus aus der Hocarfiichen Schafe und untet ihm ge⸗ 
Hilder.zu Perugia; erſt Lehrer des Rechts zu Pile, 
‚ darauf zu Perngia, wo er Gchüfer aus allen Laͤn⸗ 
dern von Europa um ſich ſah; auch Rath Kayſers 
Tarlis IV; nur Incena Juris genannt): Praelectio- 
"ges in omnes libros Juris; 2) Conülia : au der 
Bas 392) ad ouine genus 'caylaram 'nodos dif- 
, felvendos;. 3) Quaelliönes XXI; 4) Fractatus 
.. XLII — in Opp. oimd, cum annot. Jac, Anelli 
I 36 Bottis et Petri Mangrellae, Venet. 1615. 
“21 Voll. fol. vergl Tom. Diplovatatii vitz Bar- 
‚zoli a Saxoferrato; ed. I. A, Fabricius. Hamb. 
2794. 4. aan | Ä 
Baldus ab Ubaldis, (aus Perugie, geb. 1319 gef. 
1400; Bartolus Schuͤler, mit dem er ſich bey ſei⸗ 
ner Doctordiſputation fünf Stunden lang ſiegreſch 
heruinſchlug; und nach wer Zeit die Lesart ullam 
venditionem ſtatt aullam in dem letzten 6 der lex 
; creditor gegen ihn vertheidigte; er lehrte zu Bos 
+ ogna,. Piſa, Perugia, Padua und Pavia; fein tolls 
gewordenes Schooshuͤndchen, das ihm in Die kippen 
gebiffen hatte, zog ihm einen klaͤgtichen Tod zu). 
Geine Schriften find durch dad viele Abichreiben 
D ehe verdorben auf und gefommen: Tommentarii 
+ In digefa, Codicem, Infirutiones. Venet. 1515. 
"2. 7816. 8. Vol.ifol. cam annot. J. P. Mangrellae, 
Venet, 1611 - 1616. 11 Voll. fol. 2) Comment. 
‚in Decretum; Frane. de Parona Vincentiiqu⸗ 
NT &edomini adnot. iUluſttr. Venet, 1595. fol, 
85) ſuper feudis. Lugd. 1502. fo 4) Conßilia, 
-. -: Lugd. 1551. Vener, 1551, Venet, 1553. fol, N 


’ 
m 





2 Canoniſches Recht. | 4 J— 


D. M. Manni, ohſervaaioni ſopra aleuni en. 
' ‚principali, ma dubbioli della 'vita del famo 
-Baldo, in deffen, Obfervv. foprai gilt antich).. 
Firenze. 1741. 4. T« VII. p, 69.‘ 

11, Cane, (Prof. zu Padua, geſt. — de — 

3 ‚in jure ftudendi. 1,1. 2476. 8. Padua 1485. 4 
u. öfter. Re * 

Iob. Dertachions, (aus Firmp, geſt. 1497): Repar | 
eriom, Juris. Romane ‚Ant fol, u. öfter,‘ | £ 


1 


Nr 
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2, Canonifhes Recht. 
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If Henning, Boehmer in Sulere Corp. Tr, es 
non, praemillis- - 


_Chriftian. Frider, Glück RES yberiora uni- | 
‚verlae jurisprudentiae ecclelialt, politivae Ger- 
mamorum. Halae 1786. 8. = 

| 9 402 
\ z + 
Decretum Gratiani, 
_ Arfprung, und, Ynsbreitung des canonifchen Wechts. | 


Mit Verdruß bemerkten Pabſt und Klerifey 
die rafchen Schritte. des Civilrechts , bas ihnen mit 
ſo vielem Abbruch drohte; und da fie nicht dieſelben 
‚ hemmen konnten, ſollte wenigftens das canonifche 
‚ibm gleiche Schritte halten. Aufgemuntert durch 
Abt Bernhard yon Clairvaur verfertigte der Mänch 
Gratian (gwifchen 11273 1151) feine Concordan- 
tiam difcordantium Canonum , aus canonifchen — 
und apokeapbifchen, Achten. und Pfeudeifiderifchen 

Ä &g 3 Ä | Auch 
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‚Quellen ($. 303.), "aus Coneilienſchluͤſſen und “De: 
cetalen, aus Stellen der Kirchenvaͤter und Geſetzen 
weltlicher Fuͤrſten, mit Benfügung -feiner eigenen 
Gedanken, Die als Corpus Decretorum nachher nur 
Bas deeretum Gratiani hieß. Nach dem. Geijt je: 
ner Zeiten war es ein Syſtem im fcholaftifehen Ge: 
ſchmack des Peters von der Lombardey, angefuͤllt 
mit Fragen aller Art, mit Diftinctionen nnd Sub⸗ 
tilitäten. Die Juriften zu Bononien, denen Gras 
tian es übergeben hatte, ‚nahmen -es daher mit vols 
lem Befall auf, fie empfahlen es dem Pabſt Eu: 
genius III, und diefer gab der Univerſitaͤt Bononien 
Befehl, es dem Römifchen Geſetzbuch in allen Stu: 

- Een gleich zu ftellen. Seitdem (feit 1152) wurden 


Ken derfelben zwey Decretiſten (als die erfien, ra: 


tian felbft und Reyner de Bellopacora) angeftellt, 
mit dem Vorrang vor den Civiliſten (tegiften), weil 
Bas Geiftlichhe dem Weltlichen vorgehen müfle; zum 
Eurfus des canonifchen Rechts wurden nicht drey 
Jahre, wie zum Jus civile, fondern fünf beflimmt, 
weil man für die Kicche nicht lang genug ſtudiren 
koͤnne; Magiftri deeretorum wurden nun ereirt mit 
dem Vorzug größrer Würden vor den Doctoren des 
Cvuilrechts. So erhielt das Decretum _Gratiani 


durch den bloſen Gebrauch, ohne eigentliche päbft: 


liche Sanction, Gefeßkraft und es fritten Decreti: 
rfin, von MWelfen und Päbften unterſtuͤtzt, ges 
gen Zürften, Gibellinen und Legiften, und brachten 
ihre ganze Dialectik in das Jus canonicum, 


a \ — 
Gratian, (aus der florentiniſchen Stadt Chin, lebte 
in der Mitte des zwölften Jahrhunderts zu Bologna 
in dem Kamaldulenfer Klofter des heit. Felix, und 
. arbeitete fein beruͤhmtes Decret zwiſchen I14o s 1151 
aus, fat nach der Form des Civilrechts N 
ai Ze Theis 
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Tdheilen nad) dem drevfachen Objects perfonag, von 


et actiones:‘ı) 101 Diftinctiones oder Abfchnitte, _ 


. von kirchlichen Perfonen; 2) Caulae, (von den Kirs 


chengerichten); die canonifchen Controverfien ‚in 36 
‚ kefondern Faͤllen, und jeder wieder in befondern Fra⸗ 
gen 3.3. über Kirchenverbrechen, Bann, Ehe u. 
ſ. w.; zuletzt eine Abhandlung von’ der Buße; 3) de 


| conlecratione in fünf Abfchnitten (von dem Kirchen⸗ 


Ritus und andern Ceremonien): Decretum cum 
- ter beionder® gedruckt. Im Corpus Juris cano- 
nici Gregorii XIII. juflu editum ex recenlione 
et cum.notis Petri et Francisci Pithoel. Paris. 


apparatu. Argentor. 1471. fol. und fonft noch oͤfe 


.. 2687. fol: wiederhohlt in ed, Juff. Henning. Boe- 


mer, Halae 1747. a Voll. 4. vergl, Boehmer 1, c. 
und die Bepträge zur Geſchichte Gratian’d und ſei⸗ 
nes Decrets in (J. Rern's) Magazin für Kirchens 
a. und Kirchengefchichte, Leipz. 1778. 8. St. L 
.‚iIs 30. : 


Demnad war Bologna bie Mutter aller Car - | 
noniften: der Ruf der dafigen Lehrer ‘zog aus allen _ 


Ländern von Eutopa Männer. und Juͤnglinge herbey, 


welche die Principien des canonifchen Rechts in ihre . 


Heimath trugen und es felbft in ‚öffentlichen Gerich⸗ 
ten haufig Drauchten. Außer zu Bologna harte das 
canoniſche Mecht noch einen zweyten Hauptfiß zu Pas 


ris. Seit der Verbannung des Civilrechts von ber. 
daſigen Univerfitäe fiengen die Parifer Canoniften - 


ſich zu fühlen an, und durch fie ſchwung ſich ihre 


Wiſſenſchaft fo maͤchtig, daß ſie in gewiſſen Zeiten 


fo gar den Vorzug vor der Theologie erhielt. In 
"England, wo die Geiſtlichkeit früh eingeſchraͤnkt 


\ 


‘wurde, batte es nur unter ſchwachen Königen ein 


‚entfcheidendes Anſehen. In Deutfchland endlich 
verfchafte das fleißige Studiren feiner Sünglinge zu 
Bologna, die enge Verbindung feiner Könige mit 
+64 Ita 
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Italien, der maͤchtige Einfinß des Pabſtes auf die 
fes fand, die Bigorterie feiner FZürften und des ge 
seinen Volks, dem canonifchen Rechte einen größern 
Eingang als in irgend einem andern Reich. Cm 
Deutfcher, der Probft Semeca, verfaßte die erſte voll: 
ſtaͤndige Gloſſe über Gratian; in allen fand = und 
Stadtrechten, deren Concipienten meift Geiftliche 
voll canoniſcher Ideen waren, ward auf feine Grund: 
ſaͤtze Mückficht genommen; die Kanfer hielten neben 
einem Cliviliſten einen Eanoniften an ihrem Hof, wie 
ſelbſt Friedrich Ithat, fo wenig er fonft dem Pabſt 
zu huldigen pflegte. ‚Mit der Errichtung der deut: 
ſchen Univerfitäten ward das canonifche Recht zu ei: 
ner deutfchen Univerfitätswoiffenfchaft mit allen den 
Vorzuͤgen gemacht, welche es zu Paris, Bologna 
und wo es fonft gelehrt wurde, genoß. 


$. 403. 


Spätere Sanımlungen der Kirchengefehe. 
Corpus Iuris canonici. 


Ss 


MNach der Vollendung des decreti Gratiani er: 
ſchienen noch mandje Deerctale , welche ihm zur Er: 
Hänzung dienen follten. Für ihre Sammlung tru⸗ 
‚gen feläft die Päbfte Sorge. 1) Auf Gregorius 
IX Betrieb fammelte Asimund a Pennaforti 
(vor 1275) die Decretale und Kirchenſchluͤſſe, 
‚bie feit 1150 erfchienen waren, und teug dabey 
ſelbſt die frühern Sammlungen, aber unvoftftändig - 
‚ans, woraus die libri V extravagantium (Judex, 
‚judicium, Clerus, Connubia, Crimen) erwuch⸗ 
. fen; 2) das 6te Buch der Decretalen fam A. 1298 
unter Bonifacius VIE duch Wilhelm von Manda⸗ 
\ Be S gr, got, 


t 
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got, Erzbiſchof von Ambrun, Berengarius Fredoli, 
Biſchof von Beziers, und Richard von Sienne, 
Vicecanzler der roͤmiſchen Kirche, hinzu. 3) Im 
Anfang.des 14ten Jahrhunderts ließ Clemens V 
feine Decrete und‘ die Schlüffe des Conciliums zu 
Vienne zufammen tragen, und publieirte fie A. 1313 2. 
— bies find die Clementinen, das 7te Bud der 
Derretalen. 4) A. ı 340. erfchienen ‚die Extrava- 
gantes von Johann XXıl und 5) am Ende bes 15: 
ten Jahrhunderts die Extravagantes communes von 


Eugen IV, PauliT und Sixtus 1V. Diefe Stüde, . : 


- verbunden mit Gratians Deeret und Lancellott’s In⸗ 
ſtitutionen, die aber erft im fechszehnten Jahrhun⸗ 

dere erfchienen find, bildeten das Corpus Juris:ca- 
nonici, das faft im ganzen chriftlichen, Europa als. 


- Kirchengefegbuch angenommen wurde. Nur Frank: 


reich beugte ſich nicht unter diefes Joch, fondern bes _ 
hauptete fich in der Freyheit, fich allein an die alten. . 
Canonen und die Schlüffe der franzöfifchen Kirche 
zu Balten‘, durch die Doppelte pragmatifche. Sa - 
ction unter Ludwig IX A. 1268 und unter Earl VIE _ 
| Corpus Iuris canonici ed. Jufl. ‚Henning. Boehmer. | 
NHalae 1747. 2 Voll. 4. \ | | 


Gloſſatoren und Dialectiker uͤber das Decretum. 


In Vortrag und. Behandlung wichen die Ma- 
gifri decretorum von den Civiliſten in nichts ab; 
fie erflärten ihren Gratian durd) Gloſſen voll dia⸗ 
lectiſcher Spitzfindigkeiten, die man: darauf zuſam⸗ 
menſtellte in apparatus und lecturas, difinctiones, 
vr er 95 5 fum- |, 


— 


— 
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fommas, cafus und difinctiones — Erläuterungen 
ohne Kenntniß der Geſchichte und der Kirchenalter: 
thämer, angefülle mit fo viel laͤcherlichem Unſinn 
nnd Unwiſſenheit, daß man ſelbſt in dem Halbdun⸗ 
kel jener Zeiten einen Decretiſten mit dem Sinnſpruch 
begrüßte: Magnus Canonifta, magnus Afınifta, 


Neben diefen Gloffen "zeichnen fi) Canonts 
oder Zufäge aus, telche ınıter dem Namen Paleae 
dem Deeret häufig einverleibe worden find. Pau⸗ 
copales , der ältefte befannte Schüfer und Ausle: 
- ger Gratian's, machte den Anfang, ſolche Zufäge 
an den Rand der SHandfchriften zu tragen; nad 
ihm hielt ſich jeder Canoniſt dazu berechtiget, wel⸗ 
ches eine große Verſchiedenheit in "die Handfchrifs 
ten bes Decrets brachte, da fie baly mehrere, bald 
-wenigere Paleas liefern. 


Durch die Gloſſen eines Reyner de Bellöpacora 
und Omnibonus, eines faurentius Eremenfis , Bin; 
centius Eaftellioneus, Hugo Vercellis, Tancred de 
Corneto, Sinebald Fiefhi u. a. waren fieein Haufe. 
aus dem Stall des Augias geworden, den man .end: 
Nlich aus dem Wege fchaffen mußte. Johann Ses 
meca (vor 1243) ward für Gratian, was für us 
flinian in denfelben Zeiten Accurſius war; er fichtete 
und befferte die Gloffen, ordnete die. alten und. ver: 
mehrte fie mit neuen. Bald darauf gieng Diefe 
Glofienfammlung nochmahls durch die Seile des 
Dartholomäus aus Brefcia (vor 1258) und ward 
nun für ein unverbefferliches Meiſterwerk gehalten, 
bis die Zeit Die vielen Tächerlichen Fehler zeigte, bie 
ſpaͤterhin den Römifchen Correctoren ſo viele ſaure 
Stunden machten. 
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2, Eanoniſcheg Rede: Tara 


Io. — (von feinem Baterfande nur Iohannes 
. Tentonicus ge: ;nnt., Probſt zu Halberſtadt, geſt. 


14)3 veigl. Kaͤmpfer in Mieißner's und Can⸗ 


une s Quartalfihrift., Jahrgang IL, Quarti. 1.2.1. 


Barıholomaeus Urixienfis, (ein Echüter des Vincen⸗ 
tius Caſtellionei geſt c. 1258): Eemeca’d Gloſſen 
ſtehen (mit vorgeblichen Verbeſſerungen) unter den 
Gloſſeun des Bartholom. Brixienſ., deſſen Appara- 
‚ tus in viele Ausg. des decceti und Corp, Iuris ca- 
nonici —— fe 


« 


Commentataren. Ä s 


$ 405. 5 a Ze 


Seitdem. die Stoffe über das Decretum Gra- | = 


tlani vollendet war, ward auch in einem freyen Vor: 
trag über daffelbe commentirt ; und was man mind: 


Br that, geſchah auch ſchriftlich: Härten nur die 


-Commentatoren ihre Werke weniger durch die ara⸗ 


bifch : ariftotelifche Dialectif angefcehwelle, und dar T 
gegen lieber ihre Erläyterungen aus Geſchichte und 
.- Aterthünemn geborgt und der Kritik ihre Rechte an 


den Quellen des canonifhen Rechts zu üben; meßr 
verftatter! Raymund a Pennaforti (vor. 1275) 
. Heß auf feine Desretalenfammlung eine Summe uͤber 
Buße und Ehe folgen; Durand (vor 1296) ftellte 
einen umfländlichen Auszug aus Tert und: Gloſſen 
des canoniſchen Rechts zuſammen, und gab (was 
noch verdienſtlicher war) eine Anweiſung zum Pro: 

zeß, und eine Biftorifche Erläuterung des Urfprungs 
der Feſte und Gebräuche der carbolifchen Kirche, 
nebſt einer allegoriſch⸗ myſtiſchen Erklärung derſel⸗ 


"ben; die nur den Mangel ſeines Jahrhunderts an 


/ 


geprüften Geſchichtskenntniſſen zu ſehr verrathen. 


8X 


- 
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Mit Johann Andrei (vor 1348.) wurden 
die Erläuterungen etwas reifer. Durch feinen aus: 
führlichen Eommentar des canoniſchen Rechts wur: 
den die Urtheile früherer Eanoniften mit großer “Bes 
lefenheit gefammele und mit Verſtand und Scharf: 
ſinn geprüft; daß er wohl in diefer Hinficht den Na: 
men des Daters der canonifchen Rechtswiflenfchaft 
verdiente, welchen ihm feine Nachfolger beylegten. 
Derer vor Ancarano (vor 1415) arbeitete den 
Practikern wenigftens Durch einen Commentar über die 
Clementinen und durch canoniſche Rechtsgutachten vor ; 
Nicolaus Tedefchi (vor 1445) gab feinem Com: 
mentar dialectifche Ordnung und. Deutlichfeit, wo⸗ 
durch er fich den Beynamen des Bartolus des cano:. 
"nifchen Rechts erworben hat. Maͤrianus Socis 
nus (vor 1467) wandte endlich zuerft Kenntniffe ei 
"nes Humaniften und eine Aber alle damalige Wiſſen⸗ 
ſchaften ausgebreitete Gelehrſamkeit auf das canonis 
ſche Recht an, und in feinen Schriften daͤmmerte es 
zum fünftigen Tag befielben, ber im Zeitalter der 
Reformation anbrach. 
Aso ($. 400): Repetitiones [uper Decretum, Ve 
net. 1496. fol. j 


Raymund a Pennaforti, (au& Bareelona, geb. 1175. 
jeft. 1375; Doctor der Rechte zu Bononien, dritter 
Geuerai ded Trominicanerordenid, Auditor rotıe 
und Poenitentiarius Gregor’d8 IX): 1) Sammiung 
der Decretale, in denen die pabitlichen Briefe, Ver⸗ 
fügungen und Schlüffe der Kirchenserfammiungen 
von 1150⸗ 1230 unvollſtaͤndig und unordentlich fies 
ben; $. 403 2° fumma de poenitentia et matri- 
monio libb. IV; ed. nova cum append., quae 
canonica complectitur documenta, ftudio Ho. 
'norati Vincent. Loget, Lugd. 1718. fol, 
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“ Speculator, oder Pater Practicae genannt): N Aube | 
zug ans dein canon. Recht: Repertorium aureum . 
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. .. 5% Rationale divinorum. officiorum. Mogunt. 
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> Wilhelm Durand, {oder Duranti,'auch Durante⸗s⸗·: 


aus Frankreich, zu Bologna gebilder, und Dorf 
Prof. ded canon. Rechts; zuletzt in Dienften des 
Pabfted“ in verfchiedenen Aemtern; geft. zu 'Rom- 

6; von feinem Rechtsſpiegel, dem Prozeß, nur 


5 Voll. fol, 


juris eanonigi libb, V. Venet. ” 
'Partes fol, 


6. 
2) Speculath Iuris.'(Bafil.) 1575. 4 


1459. fol. Alle diefe Werke find oft aufgelegt. vergl. 
Olement bibl, hiſt. et crit, T. VH, p. 466, 5 


kann Andreae‘, (aus Bologna, dort gebildet, und - 
„nachher Prof⸗ des sarion. Rechts zu -Boloprta, Pifa 


und Padua; geſt. 1348): 1, Novellae ſ. Commen- 
taria in Deeretales (Ichte Ausa.y-cum- not. Pet, 


" Fendarmini. Venet. ı619, 5 Vall. fol, 8) Cle,. 


mentinae, [. [uper Novellas Clementis V, cum 


comment. „Aeg, Perrini. Paril. ı612.'4. 3)Quae 
‚ Riones mercuriales ſuper regulas juris. Lugd, 


“ . 1551. 8. i 2 \ i je 
- Peter de Ancarano, (Baldus Schüler, Lehrer des 


rt 


canon. Rechts in einigen italienifchen Städten, vors  . 
zuglich zu Bologna; gefl. 1415): 1) lectura folem- 


nis [aper Clementinis, Venet. 1483. fol, 2) Rep. 
...cap. canon. ftatuta de conftitutionibus et regu- 


‚is juris. Bonon, 1475, fol, 3) Gonälie, Rome | 


“ * 
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1474. fol. 


. Nicol. Tedefchi, (aus Catania, geb. 1386 gefl.1445, 


Benedictiner und Lehrer des canon. Rechts zu Bo⸗— 
logna und Siena, zuleßt Kardinal und Erzbichof zu 
Palermo; ald Kath des Königs Alphons von Sici⸗ 
lien wohnte er der Kirchenverfammlung zu Bafel 
bey; nur alter Bartolus ‚inter .jwris Pontificii 
Profellores genannt): 1) lectura ſuper V libb, 
Decret. 2) ſuper VI Decret.; 3) Glolfae Cie- 


ten in Opp. omn. cum addit, Fac. Anelli de Bot- 


tis. Venet. i617. 9 Völl, fol, 
Marianus Socinus, (aus Siena geb. 1401 gefl.2467, 


Tedeſchi's Schäler und Prof. zu Siena); Com- 


MEN- 


‘ Pr , \ \ © E 
» s * 


mentinae 4) Confilia; einzeln gedruckt und zuſam⸗ 


| er: 


) 


x 


\ 


474 III. Nent Liſt. A.L 9. Ariß. Wiſſenſch. 


. wentarüi- in librum V Degretalinm. Parmae 
1475. fol 2), Refponla. Vener. 1571. 4 Voll fol, 
- Dre drov legten Sonde ad von ſeinem Sohn, Bar- 
tholomaeus Socinus, Lehrer der Kechte in veridhie: 
denen italieniſcheu Stadten; er fiarb zu Eiena 1507. 


5. 406. 
uUmarbeitung des decreti Gratiani. 


Bisher hatte man es am Quellenſammeln, am 
Gloſſiren und Commentiren nicht fehlen laſſen: 
deſto mehr an geſchickter und. tquglicher Bearbeitung. 

Geſchichte, Alterthümer und Kritik waren damahls 
für die Eanoniften noch unbekannte Wiflenfchaften ; 
felbft an ein befleres Ordnen dachten XBenige. Und 
da Johann a Turrecremata (vor 1468) flatt des 
in Materie und Form aͤußerſt mangelbaften “decreti 
Geatiani ein eigenes, in der Anordnung wenigftens 
weit befieres, wenn gleih in Materie gleich fehler: 
baftes Syſtem nach der Ordnung der Decretalen 
Gregorius IX zufammenftellte, fo fritten alle Ca 
noniſtenſtimmen gegen ihn, aus Liebe zu dem ‚Her: 
kommen auch in der Form der Wiſſenſchaften; und 
fein Verſuch kam zu keinem Anſehen. 

Ioannes a Turrecremata, (Dominicaner, 25 Jabre 

lang Decr-tift sn Rom; zuletzt Cardinal; geſt. 1468): 

commentarii fuper decretum Gratiani emendati. 

Venet. 1578. 4 Voll. fol. Decretorum libb. V, 

diftincti per Io, a Turrecremata" cura Jufli Fon- 

tanini. Romae 1727 2 Voll. fol Auch m Opp. 

- " Aug. Vind. 1472.'8 Voll, fol. 
AB Quellen: Goncordate der deutfchen Nation: mit 
dem Römiichen Stuhl 1416 1448. Jo. Hein. Ho- 
riæ Concordata nationis germanieae, Francof, 

et Lipf, 1765. 4. cum additam, 1771 - 1775. 8 
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| Longobardiſches Lehnrecht. — n \ 


* 


In Lehnsſachen beruhte bisher alles auf Ge⸗ | 
mohnheit und einem ‚mündlichen, durch Teadition 


berabgeerbten, Herkommen. Nicht die Unbequetn⸗ 


Erneſt. Josch, Weftphal diſſert. de” fatis atgas 
uſũ ſtudii Iuris feudalis in Germania, Wismar. '' 
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Jichfeit des Schwanfenden in einem blofen Gewohn | 


beitsrecht, das in.Enropa fo .verfchieden war, nicht 
die Irrungen und Zweifel, bie Daraus ermwuchfen, 


führten. auf das Sammeln. und die ſchriftliche Abe. ' 


faflung alter unbezweifelter Lehnsgewohnheiten, ſon⸗ 


bern das Beyſpiel .eines fchriftlichen Geſetzbuchs für . 


das Eivils und canonifche Recht. 


Iu Jtalien feeitt man zuerft zur Sammlung 


der longobardiſchen Lehnsgewohnheiten. Obert 
von Otto und Gerard VNiger, zwey maylaͤndi⸗— 


ſche Buͤrgermeiſter, ſammelten, jeder nur fuͤr ſich, 


zum Privatgebrauch, (jener mehr für Mapland, 
dieſer mehr für Jtalien überhaupt) die Lehnsgebraͤu⸗ 
che ihrer Zeit und ihres Landes aus den Edicten der 


Iongobardifchen und den Konftitutionen der fraͤnki 


fehen Könige ‚und .deutfchen Kayſer, aus dem Hs 


tommen, den Ausfprüchen der Rechtsgelehrten, und‘ 


manchen Stücken des Roͤmiſchen Rechts, Mie kam 


ed 7 
’ 


. ME gwar- 


EN 
N 2 


475 NL. Neue Litt. A. 1. 9. Juriſt. Wiſſenſch. 


zwar ihre Arbeit zu einem öffentlichen Anſehen, doch 
diente ſie, vor ihrem Untergang, zur Grundlage des 
Feudiſten (des tibri feudorum oder der Confuetu- 
dinum feudalium) , einer Sammlung von Lehnsge⸗ 
wohnheiten, die ein Ungenannter noch im zwoͤlften 
Jabehundert (zwiſchen 11582 2168) als Nachah⸗ 
mung des. decreti Gratiani verfertigte, um auch das 
- ehnreche zur Univerfitätswiffenfchaft. zu machen Cr 
. erreichte auch feine Abficht, da Friedrich I diefe Con- 
fuetudines feudorum der Univerſitaͤt Bononien zu 
. Borlefungen empfahl, und fie fo gar unter Friedrich 
N umgearbeitet von Hugolinus Dresbyteri und 
mit den Conſtitutionen Conrads III und ber beyden 
Friederiche vermehrt, ein Theil. des Corpus Juris 
unter dem Titel der zoten Collation ber Novellen 
wurden. | 


J Hugolinzs Presbyteri, (As0’8 Nebenbuhler und 
Gegner, weit. 1233): im. Corp. Iur. feud. ‚vergl. 
6. L. Boehmer de aetate vetultae eollecs. con- 


Doch konnte diefer Theil det Rechtswiſſenſchaf⸗ 
ten bey dem Uebergewicht, welches das canoniſche 
und eömifche Recht hatten, Tanke nicht zu einen 
ſelbſtſtaͤndigen Anſehen auf Univerſitaͤten gelangen: 
die Canoniſten beruͤbrten ihn nur im Vorbeygehen 
unter dem ſchiefen Namen des Juris clientelaris, 
md die Cwiliſten (wie Bartolus und Baldus) 
ſchalteten ihn ein bey Gelegenheit des Juris emphy- 
teutici, und behandelten ihn nur als Anhang zum 
arten Buch des Coder; und wenn, man auch Das 
Lehnrecht befonders vortrug, fo gefhah es blos in 
dem fangen Maum dir Ferien, wenn das Studium 

des roͤmiſchen und canonijchen Rechtes ruhete (wovon 
ne | | i | man 


. 
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RE a ee, Lehnrecht. 4 — 33 


Er a u zer ag 
BAR: ſchon im an Jahrbundert Spuren Änder, 
welche. bie zum ‚ısten fortdanesten), und (nad) dem 


Geſchmack jente Zeiten). Durch. hioße Gloſſen, mit 
welchen man den Lehntext begleitete. Solche Sloſ⸗· 


hu ‘waren Jacobus Columbinus und Py⸗ 
ilqus. — 


* Einen neuen Schwung erhielt es Durch Jacob | 


von Ardlzone, der das erſte zebrbuch des Ka 
bi; te, ſchrieb, und ‚(ı 303) die ſogenanuten 
ig. eXtravagantia fammelte, . . die als‘ jiventer 


heil des, geichriebenen. Iongobarhifcheh Lehnrechts 


ein Theil des Corpus Juris civilig wurde, Doch 
blieb das Studium deſſelben immer Nebenwerk, 

ſebſt/ nachdem Andreas Rampinus de Iferni⸗ 
(©: 1330) den erften ausfuͤhrlichen Eommentar zu 
den Lehngeſetzen geſchrieben hatte; das alte Chags 


der inter einander ohne Ordnung flehenden Gefehe | 


ward gelaffen, und felbft die Verſuche des Anto⸗ 
nius Mincuccius (o. 1428), fie zu ordnen, wur⸗ 
den als eine’ uͤberfluͤſſige und unbequemeReuerung 
verachtet, ob er gleich ſeine Arbeit den Kanfern Si 
gismund und Friedrih:V;, in der Hofnung “einer 
öffentlichen Beſtaͤtigung. uͤbergab; und Baraterius, 
der ihm (c. 1442) in einem michen — nach⸗ 
rot y wirkte eben fo: wenig. Ä 


jo, Chi iftoph, Lünig Corpus Juri Juris fendalis. —* 
eof. 1727. 3 Voll. fol 
C feudalis Alemannici. Argent, 1697.: 4, ' cuM! 
'. praef. I. 6. Scherzeri. Argent, 2798. :6dd. Binn‘ A 
er nn e — * — Juris . 


—S brt ed. do, Frid, 
— iae 1778. — efern bie, Quellen. en 


"Jacobus de Ardizone (aus — ‚Prof. zu Parma 


i 2 und Perugia, * c. w iy Sumaia Ir — 
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doru 1 fol. Celon. 
Bey ——ã— era an! Corn Turis —2 
—— NRNampinns de Iſↄmν, tnig. Raͤth zu 
2 Neupel, x. I330, wegde' cine TCommentars nur 
MBMotmiatch des vebhnrechts genennt): Lib, I. U. EEE, 
ol fandig,, Bugd. 1632, fol, ‚Erancofurt, 1598, 


ee Minenceius de Prato veteri, (Lehrer zu. "os 
> Aũna nun Florenz SL e. 148) > de. feudis liib, VI. 
y ‚ed. Schöfter in Cod..lar, .teud. Sun ‚ed, 2. 
‚ argent. 1728. fol, P \ 
„Bartholomaeus Baraterius, » Caus Piacenza ; führe 
zu Papia, tod je eh Handbuch bey academ 
* fefnugen biuge — — und zu — —7 — 
3442): Ybellua os dorumireingendine, ad, Soflter 
‚: iu Cod. jur, feud. Alemann- 
;3acob de. Alvara tn, (and. MR geſt. 1449) vr 
re re: t. Opus de is, Venet. "2477. 


Mala A un (de Aflicis, aus Neapel; erft 
 erhrei da feıbt — koͤnigl. Mary, geſt. — 


Er Commentaria de föudis. Francof. ı6ag. “0 

4 Decihiodes I, - BR RER: —— 149% : PN 
f Lugd. 1548. 4 — * Er . 
a ee a in (2 = = ng a 
yi. —F 8 sa 5- 4984; z 2 & % 1 
Verun Beütſches —* ee 
sl N t. 1" “ ‘ — ge: er 1. 


Um diefelbe Zeit, 29: yagır A der Sammicug 
der longobardiſchen Lebns — eiten geſchritten 
Ei — dit Bar ar Berhdaffer des V Täre 

hencheiis. unter Kayſer ——3* (c. 1150) 
—— worauf Ecko — Repgow um 


dqsJ rrix56das Jus ſeadale [sxonicum | Amd 
a ihn jekaufiter Cttahy eifter AR RN riefen 
Tradition, det tat von. Grin =. ee] 


(ade; —E fee * —* ni 
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So gewann das longobardifche Lehnr 


F 


Fuͤrſten haͤufig!in Lehnſachen blos an einheimiſche 
und Provingialgewoßnheiten , die. Ferzumeilen ſam⸗ 
mein ließen und die Schöppenfäple baueten darauf 
ihre Rechtsſpruͤche. —— 


Dennoch fraß ſich das longobardiſche Lhbnrecht 


in Deutfhland. ein. Deutfche hörten zu Bologna : 
Minmcciug Lehrbuch erklären und brachten. von da 


eine beſſere Kenntniß des longobardiſchen Lehnrechts 
in ihr Vaterland zuruͤck, als ſte von den deutſchen 
Lehngewohnheiten hatten; auf den fur; darauf ges 
ftifteten deuefchen Univerſitaͤeen trug man longobars 
difche Grundfäße vor, weil es bequemer war, die 


italieniſche Lehrform zu befolgen, als die deutſchen 


Lebnrechte und Werpflichtungen erſt in-eing wiflens 
ſchaftliche Form zu. bringen; es fehienen. ja. überdies. 
die longobardiſchen Lehnrechtsbuͤcher als. ein: Theil 
des Corpus Juris Romani, «dos die Kayſer als ein 


Werk ihrer Roͤmiſchen Vorgänger auf dem Kayſer⸗ 


thron beſchuͤtzten und geltend zu machen ſuchten, fuͤr 
Deutſchland zu gehören ‚ und. fie wurden ja fantmt. ; 


den übrigen Tbeilen des Roͤmiſchen Rechts bey der 


Errichtung ‚des kayſerlichen Kammergerichts cA. 
1495) den Kammerrichtern in ſubſidiumn empfohlen. 
u bas. U⸗ er⸗ 
gewicht in Deutſchland trotz der Klagen der deutſchen 
Patrioten, die auf Beybehaltung der aͤchten Quel⸗ 
len des deutſchen Lehnrechts drangem, uͤnd, die ge. 
lehrte Cultur — ward tage Zeit binau . 
verſͤumt. a f 


Die Quellen: audtor de EN Saͤchſtſches nd 


Schwaͤbiſches Lehntecht, der Richtſteice des Lehn⸗. 
rechts ( die ee + in B0,.Chri Ben RS 
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ne Corpus jeris fendalis. Francef, 1787. 3 Vol. 
fol. auch is Senckenbergii Corp. Iur. feud, 
. Jo. von Buch Richtſteis Yand : und Lehnrecht, in Sen- 
ekenberg 1. c. ed, 31778. p. 39. vergl. J. S. Zus 
dovici Einleitung zum Xehuproch. Malle 1718. 
auchy 1740. 4. i “ 
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- 4 Privatrecht | 
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$. 499. 
1. Deutfches Privatrecht. 


Durch das überwiegende Anfehen des Roͤmiſchen 

Mechts ward die wiffenfchaftliche Cultur des deut: 
fhen Privarrcchtd, das fi) durch Ueberlieferung 

und fortgebende Anwendung auf einzelne vorkom⸗ 

mende Fälle durch die mittlern Jahrhunderte erhal: 

ten hatte, lange unterdruͤckt. Erſt fpät fing man 

an, bie gerichtlichen Weischümer (Praejudicia, wie 
man die Gewohnheiten nannte), aufzufchreiben. 
Erft am Ende des dreyzehnten Jahrhunderts, als 

die Panferliche Gerichtsbarkeit immer weniger geachtet 
"wurde und die Fürften neben den kayſerlichen Voͤgten 

ibre Beamten aufſtellten, die Städte ihre Obrigfei: 

ten wählten, und eine allgemeine Anarchie drohte — 

erſt im dieſen Zeiten der gerichtlichen Verwirrung 
fuͤhlte man wie wünfchenswerth es wäre, die bishe: 
rihgen Rechtsgervoßnpeiten fchriftlich vor fi zu ba: 
ben, Die Städte fingen daher an, erft in lateis 
miſcher, dann in deutſcher Sprache ihr rechtlichen 
—Herkommen aufzuzeichnen, und bie — 
. - — folg⸗ 


⸗ f — 
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Die älteften Municipalrechte oder Statuten, 


bie man fennt, find von Soeſt, Freyburg in, der. - 


Schweitz, Schwein (1222), Braunſchweig (1232), 
Lübef (1240), Hamburg (1270), Augsburg 
(1276:, Stade (1279) u. ſ. w. 


Unter den übrig gebliebenen Landrechten if 


das fächfifche das ältefte, gefammelt von Ecko von 
Aepgow wiſchen 12375 : 1247, unter dem Titel 
Speculum faxonicum , wie man glaubt, in Tateinis 
fcher Sprache, daß alfo der deutſche Sachfenfpies 
‚ gel Ueberfegung, von dem Verfaffer felbft verfertiger, 
wäre. Als Auellen für die gerichtlichen Gewohn⸗ 


beiten der Sachfen brauchte er außer den fächfiichen | 
Weisthuͤmern, das Ältere Magdebürgifhe Weihe - 


bild (das ſchon im 1 2ten Jahrhundert berühmt war, 
aber im 14ten fehr erweitert worden ift) und hie und 
da die Fraͤnkiſchen Capitularien. Alles Widerftans 


des ohnerachtet, den diefes Werk von Seiten des ' 


bierarhifchen Roms, befonders von Seiten. Gte⸗ 
gors Xl, wegen der firhlichen Einſchraͤnkungen, die 
darinn ſtanden, ‚ fand, wurde es doch , in lateini⸗ 

ſcher Sprache (dem Original oder einer fruͤhern Ue⸗ 


berſehung?) in den Gerichten. fremder Laͤnder, wie 


in der Lauſitz, in Liefland, Schlefin, Böhmen, 
. Mähren, Preuffen, Pohlen u. f. w. eingeführt. 
In Deutſchland ſelbſt ward es auch fuͤr andere Pro⸗ 


vinzen (wie fuͤr Meiſſen, Tpäringen und das ndrd: 
liche Deutfchland überhaupt) genügt, feitdem die” 


Schöppenftühle zu Magdeburg. und Halle, bie nach 
demſelben ſprachen, zu großem Anſehen aelangt wa⸗ 


ren. —— fleißiger — der Sachſenſpiegei — | 


3 


AN | 


ae ı 4 Pupattecht. er 


$olgten. ihrem Benfpiel nach: &- entftanden die er⸗ = 
on Stade: und Landrechte. = 
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dern Genius jener Zeit mie Gloſſen verfehen , aus 
melhen endlih Burfharde von Wiangelfeld, 
(fec. 14 oder 15)eine vollſtaͤndige Gloſſe zufam: 
menſetzte. | — 


Ermuntert durch den großen Ruf, den der 
Sachſenſpiegel erlangt hatte, ſammelte nun ein Un: 
genannter (man glaubt Goldaft Barchold von 
Brimmenftein) zwiſchen 1268:'1282 die gericht: 
lichen Gewohnheiten in Franken und Schwaben, 
Bas Jus provinciale Alemannicum, in dem Schwa⸗ 
benfpiegel. Ob man glei) vermuthet, daß fein 
Verfaſſer den Sachfenfpiegel. zum Grunde gelegt, 
und nur deffen Hauptfäße auf Denfart, Sitten und 
‚Gebräuche der Schwaben und Bayern näher ange: 
wandte babe; fu hat er doch auch manches aus deu 
alten fchmäbifchen und bayerfchen Gewohnheiten und 

Geſehzen, das ganz von den fächfifchen abgieng, 


beybehalten, und von feiner eigenen Weisheit und 


dem römifchen und canonifchen Recht vieles einge 
wifche, wodurch in den Schwabenfpiegel fo viele 
Abweichungen vom Sachfenfpiegel gefammen find, 


daß diefer Verfchiedenheiten wegen während eines In⸗ 


terregnum ein doppeltes Reichsvicariat nach den Lanz 
bern , in denen Das füchfifche oder, fihmäbifche Pris 
vatrecht gilt, für noͤthig erachtet wurde. 

Zu diefen Quellen des deutſchen Privatrechts 
Fam vor oder narh dem Jahr 1300 noch das Rays 
errecht, von einem Yngenannten, wahrjcheinfich 


. einem Cheiftlichen, aus den Meichsfaßungen, dem Rit—⸗ 


terrecht,, dem roͤmiſchen und canonifchen Mecht zus 
ſammengetragen, vielleicht zum Gebrauch für Frans 
fen, (denn Die Gerichte, bey denen es gebraͤuchlich 
war, laſſen ſich nicht mehr genau beſtimmen). 


/ 
— 
1 ! \ 
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786 nun alsich die deutſchen Kürten To. Mh ttach 
dem großen Interregnum im 13ten Jahrhundert ſich 
die Macht eigener (yeſetmehung zurigneten, A 

"Die Städte hinter den Fuͤrſten nieht: zuruͤckbleiben % 
- woliten, neben Ben vielen deutſchen Landrechten auch F 

"eine große Zahl don, Gtadtreehten.erfäteit ; ob’ gleich | 

bie_Reichsftände fon U. 1441 den Koyſer drie 
‚deich JUL in einer eigenen Schrift um die Abſchaffung 

äalles Docsoren des Rechts baten, dainit Deutſchland 

von dem Gebrauch des fremden‘ Roͤmifchen Rechts 

frey wiirde: fo konnte doch’ das deutſche Privatrecht Ä 
feine rechte „Kräfte fammeln, durch welche es das ne 
Mömifche hätte zuruͤckdraͤngen koͤnnen · Moch war 

‚es Seine Univerſttaͤtswiſſenſchaft; und ehe em offent⸗ 

lich gelehrt wurde, blieber die Rechtsgelehrten im⸗ 

mer mebr in dem. roͤmiſchen als in dem deutſchen 
Privatrecht bewandert, und ſprachen desbalb in Ge 
richten mehr nach jenem als nach Aiefem..:.- . Ä 


a Ho neeit. ch FENG? Be 
Doch fangen fchon einzelne rivatarbeiten über 
das deutfche Privatrecht: an, meiſt jetzt unbedeutende 
Schriften, wovon die von KBebaftien: Brant 
noch am erſten ein Andenken verdienen. 


ee BET u | 
- Quellenfamml.: Petr..Georgifeh Compus Furia germ. 
... s, antiqui, cum ‚praef. Heineccil.. Halae 1738. 4- 
:: .. Corpus Iuris german, publ. et privati, e biblio- 
",."theca Seckenbergiana curavit Gu/fav Georg Rö- 
‚ "nig a Königsthal,,, Francof. 1760 : 1766. ® Voll. 
» fol. —F nn J — 
- & Stadt: und Landrechte: CH B. RNiceius Entwurf/ 
et go Stabegeſetzen. Frankf. u. Leipz. 1740. 4- S. A. 
BSchott Sammlungen zu den d iſchen Studte nd 
I Randrechten. Leipz.177 20 1775. 3 B. 4. Io: Fr. Hein. 
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A Mag, 

Vreleasmfa (hl lan, 93, Beiscg 164.) Z 
Muse a v£uree, be, 

Wil pr) se Ina, (da hie 
Hirn ah Kl Deh Aüüen von Inhalt, n 
vn ayelteteh 1yten Gahrhanzenrs): tern: 
hontgozet Trnfel 1974. I Buasburg 148. fol. u. 
Ienft non nit, Am beſten von Carl Wilb. Gärts 
nee, Wong. 1732. Sol, were, G. H, 4yrer de s»e- 
ma Ipar ld Innemich, Iperulo Suevico aatiquio- 
ein, Umiimuna 1788, 4. Che I. Zepernit .geram- 
melte Nuchrichten von ben mehreiten Relannt ges 
TONATTI banpfäriften des fächfiichen Lehurechts. 
Vllt nzyp He Weber die Sprache in welcher der 
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Sachſenſpiegel abgefaßt worden, jſt man, fo viel 


ich urtheilen kann, doch noch nicht ganz im Reinen. 
Man nimmt an, er ſey urfpränglich lateiniſch ges 
föhrieben , nachher von dem Verf. felbft ius Deuts 
fche überfeßt. worden. Weber der deurfchen Webers 


ſetzung fey das lateiniſche Origival in Vergeffenbeit ges 


zathen; und man babe ihn aus dieſer Deutfchen Ueber⸗ 
feßung aufs neue ins fateinifche überfeut. Nach der 


Zeit ſey die alte deutſche Spsadhe: in-den neuern 
‚ deutfchen Dialect, aber nicht ganz gluͤcklich, amge⸗ 


—* | andert worden, 


7 Der Sthwabenſpieget, (ein nicht ganz paffender Zirel: 


fein Berfafler hatte ‚feine Arbeit überichrieben Lande. : 


rechtsbuch oder Ius provineiale Alomannicum. 
. Daß Barthold von Grimmenftein, ein fonft ‚weiter 
‚nicht befannter Edelmann des ıgten Jahrhuuderts 


Verfaſſer ſey, ift eine Vermuthung von Melchior 
Goldaft in praef. ad ſpec. Suevigum in ben 
Reichsſatzungen T, 1): in Sentenbergs Corp. Iur. 
germ. T. I, beſorgt von Hieronymus vÄn der 
Lehr und allein ed. von To. Aug. Berger, Probe 


„einer beſſern Ausgabe von &. B. Wald in Meu⸗ 


ſel's bift Gr. Magayiv. Th. 4. III. vergl, I ©, 
Gonne de commento [peculi Sueviei, -nec n 
juris Suevici ſ. Alemannici: Erlang. 1753. 4 


Das Kayſerrecht (U. Ts -Franconicum prtovinciale }: 


in Senkenbergo Corp. Iur. getan. T. 1. BR 


2... Der Richtſteig Yandrcchts (von Joh. vom Buch ?) in 


F — 
uge® 
v 
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Corp. Iuris feudal, Senskenbergiana, :.. , " | 

7 Propinzielscchte: das Magdeburgifche oder Saͤchfiſche 

Welichbild (lec. 13), von Job. Sried. Amdovict. 
Halle 1721. 4. Aug Iried. Schost in den Samui 


Iungen zn. ven, Deutiiben Gtadı = und Landrechten. 


(Lei . 1772⸗ 1775. 3 Voll. .) ch. L, ©. 50. Wi; * 
— —** Magdeb. cum —8 i 


r 
r . 
o 
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Lipl, 1589: föl, 


.Das Alifrieſiſche Landrecht (lec. 14. init. ): in Chr. 


Friesland; ed, 2. ı 


1 
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'Schötani Befcryvinge van de Heerlyck & dt’ van 
664. fol« x Er ee > 
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Das Emſiger kandtecht von 1312. perambg. son Mattbh. 
von Wit im Oſtfrieſiſchen Landrecht. Zur 
1746. 

Der Inſel Fehmern Laudrecht peu ı 3, in Carl Heinr. 

Drreyers Samml. vermiſchter Abbandiungen der 

deagtſchen Rechte und Alterthuͤmer (Reſt. u. Wiem. 

‚ 2753: 1763. 3.Voll.8.) Th. 2. ©. 1017. 

-. iss provincisis bararcam 17346, ın Jo Heumanz 

.  Opwscoul. lm. germ. p. 54 ff. 

-.- Nordfrieſiſche Landrecht vor 1426, in R. % 

: S Sanımi.: ‚ vermifdpter Abbandi. Th. 1 

473. 


——— Brant (6.347): der Lavenſpiegel von recht⸗ 
maͤßigen Caduungen ın bürgerlichen und — 
 Regimenten; der richterliche —— 


6 410 
ee Privatrecht in Spanien ‚ Portugal F mei 


Euglaund, Dänemark, Norwegen, Scdweren 
x Polen unb Ungern. 


Doch überließ nur Deutſchland fein Gewohn⸗ 
Yeitsscht fo lange unbeforge der blofen Ueberliefe⸗ 
rung. Andere Nationen: jammelten daſſelbe früher, 
un trugen Sorge für neue, ihrem Culturzuſtande 
„ angemefient Oefeßbücher. 


In Spanien entſtand durch Induſtrie und den 
daraus erwachfenen Wohlſtand frühe bürgerliche Orb: 
‚nung, die auf gefehriebene Geſetze führte. Für den 
"in Arggonien ſchon in der Mitte des zwölften Jahr⸗ 

hunderte gebildeten Bürgerftand fammelte gegen die 
Mitte des, dreujehnten Jabrbunderts der Biſchof von 
Hueſca feine Statuten und Gewohnheitsrechte, und 
lies A. 1247 auf einem zu Huefca gehaltenen Reichs⸗ 
‚tag feine Sammlung beſtaͤtigen. Für — 
mt 
\ 


f! 


Hingegen fieß Ferdinand MI (1265) ein Gefeßbnkh 
anfangen, das unter Alphons X vollendet und 1348 


publicirt wurde (las fiete Partitas) ‚Bund noch heut | 


zu Tage güktigif. 


A Privatrecht. TON ger 


De las ſtotte Partidas c. annot, Gr. Loper. Sala- 


‚manca 1576, 4. c. annot. Jo. Berni. Valencia 
1759. 3 Voll. fol. vergl. G. E de Franckenau 


Cſaucrae Themidis Hifpayiaearcana. Hanau 1703. 4. 


In Hortugal wurden die Statuten der Staͤdte | 
zwiſchen Y213-: 1220 unter Alphons It geſammelt; 


und König Dionyſtus machte (U. 1334) ein Geſetz⸗ 
Buch bekannt, welches (A. 1419), von Johann II 
ergänzt wurde. Dar ne 


Vergi. die Chroniken von Ruy de Pina in: ben Eoliec- ö 


eam dos Documentos der fünigl,- Acad. det Ges 
ſchichte. Liſſab. 1727 - 1729. - | 


In Frankteich hielt man ſich on Römifche 


Geſetze, Goncilienverordnungen Imd Decretale, an 
rechtliche Gewohnheiten und koͤnigliche Verordnun⸗ 
gen, bis endlich, um der — des Rechts 
abzuhelfen, Ludewig der Heilige kurz vor feinem 


Creiuzzug gegen’ Tunis (c. 1240) Gefege und Ge: 
Wwohnpetten fammeln ließ, welche in feinen angeerb⸗ 
sen Staaten während feiner Regierung in Gerichten 


Beroige worden waren, zu einer Norm für feinen 
ihn von Reſidenz zu Refidenz begleitenden Gerichts: 
hof. So entftand das Chaos von Einrichtungen 
und Gefegen, Gewohnheiten und guten Rathſchlaͤ⸗ 
geh, die, aus‘ den genannten bisher gewoͤhnlichen 


Rechtsquellen ohne Ordnung und Lnterfcheidung der. 
Berbindlichkekten zuſammen geſtellt find; feinem Urs 


\ 
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frtung nach vi Prwatgeſehbuch für, die Fiigfichen 
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Baroxien , Das aber nachher von dem yanıım Mrs 
an jensmmen wurde, nicht mach einem Ichizincı, Ver. - 
be: zugelrg:em Pien, fondern aus Adtunz gegen 
Die W-isheit der Geſetze eines Indewigs des Deiie 
gen, umd zur Defrictigung des immır Kärfer ge 
fühlten Bebärfuifes eines geſchricbenen Geiegbuche, 
das dann fpiterhim das Rimiiche Geſeßbach ergämre 
und bericptigte , als daffelbz ein Cheyenitand der Amis 
rerfirässftudien auch in Zranfreich geworden wen. 
Les Etsbliffements de St. Louis - [sivant le texis 
original et rendus dans le ia acınel avec 
des notes etc. par M. l’Abbe de St. Martin, 
Paris 1785 8. un: in ::: Hifloire de S. Louis IX 


„ Meilet er Copperenier, Paris 17761. fol, 

m Yudzug m Vely hikoire de France. T. VL 
Pr 30L- 187. 

Die Statuten und Rechte einzefwer Städte uub Pre 

singen: Ceonfuetud. civ. et prov. Gallise #1. 


Dionyf. —— Francof. 1597. fol, auch 
Genev. 1623 
In England befferte ſich unter Heinrich II die 


Gerichtsverfaſſunz durch die Anſtalt herumreiſender 
Richter (jJuſtices in Eyre, Juſtitiarii itinerantes) 

in den ſechs Gerichtskreiſen, in welche er ſein Reich 
%. 1176 getheilt hatte, um durch fie Civil⸗ und Cri⸗ 
minalfaͤlle in der letzten Inſtanz entſcheiden zu laſſen, 
und durch die Unabhaͤngigkeit vom Hofe in Privat⸗ 
rechten und Streitigkeiten, zu welcher die Nation 
durch die Magna Charta (1215) gelangte. Nun 
hatte der Oberrichter Glanville fhon X. 1181 das 
englifche Gewohnheitsrecht gefammelt, (von dem 
das ſchottiſche Geſetz, Regia majeltas, welches man 
David I zufchreibt, eine ſtlaviſche Nachahmung if), 
. — | urnd 
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und das englifche gemeine Recht (common Iaw)ober 
Das Landrecht konnte fi darauf ungehindert imter 
Eduard 1 (von 1272: 1307).ausbüben. Alle 
Mechtsquellen, die. damals England hatte, find, 
Dazu genügt worden: die allgemeinen alten rechtlichen. 
Gewohnheiten, die vor 1189, gegebenen, Statuten, ' 
gefeßliche Verordnungen und Parlamentsſchluͤſſe ſeit 
Richard I, Altere gerichtliche Entfcheidungen, ſelbſt 
Bruchſtuͤcke us dem Römifchen Geſetzbuch, ob ech 
feiner voͤlligen Einführung die englifche. Marion ent 
gegen war. — nn 

Die in dem Mittelalter in Wales, gültigen Ge : 
feße hat erft die neuere Zeit, vor. ‚dem, Untergang ger 
rettet. e in | 


"Verse. C, H. S. "Gatzert Commentat, de jure. 
-eommuni Angliae. Götting. 1765. 4. | 
Radulphus de Glanvilla, (unter Heinrich II wiſchen 

1154: 1189): -tracfatus de legibus et conluaindi-; 
nibus Angliae, verol Commentaries on the law 

1: of England by Pill, Blakftone. Oxf, 1764. 1769. 

A Voll. 4. Ed. ı4. with notes by1. Ed, Chriflien, 

. “Lond. 1803. 4 Voll. 8.. Die Behauptung dei ſchot⸗ 

. "tiichen Y:rerfhumaforfcher,, daß das fchortifche Ges 
feg, Regia majeftas, aͤlter ſey ais die Glanvilliſche 
Sammlung iſt widerlegt von Sir Dav, Dalrymple. 

"Edinb, 19y6h. nn | | 


Schottiſche Landesaeſetze: Jo. Shenaeus Regia ma} 
. jaßlaa Septige. Edinb, 1609, Lond, 1613. fox 


Geſetzbuch von Wales, unter dem, Kite, Geſetze des 
Könige Hoel Dha, oder des Güfigen: Cy freih _ 
Jen Hywel Dha ac Eraili. e. leges Wallisae ec 
‚clefiafticae et’civiles Hoeli Boni et’aliorum prin-. 

: "eipumi. Lond, 1730, fol. Wilhehn Worsen hatte. 

„wit Hülfe eines welſchen Geiftlichen,. Moſes Wil⸗ 

‚heim, eine vollſtaͤndige Ausgabe dieſes Geſetzbuchs 
——— ans 


vg J 


— 
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x angefangen; da cr darüber ſtarb, fo hat fie der 
7. Rechtsgelehrte, Wilhelm Elarle, vollendet. 


= Sie Dänemark fammelte Knut das Witter⸗ 
laaf (c. 10535) und Waldemar IE (U. 1240) das 
Sürifche Geſetzbuch. Das Aftefte Stadtrecht, das 
ſchleswigiſche, von Evend Grathe gegeben, fällt 
noch früher, fchon ins zwoͤlfte Jahrhundert. 
Canuti II, <ognom. Magni, Jus aulicum antiguum 
‚ Danicum idiomate antiquo Danico Wirderi gos 
Raeft muncupatum cum verfione danica et la- 
tina ac netis Petr. Io. Refenü m “nbanı con 
‚..Refenii Jus aulicum antiqguum Norvagicum, 
Hafniae 1673. 4. Su 
Dat Iudske Lowbog, curante Nic. Kaafıo. Hafn,' 
1590, aud) 1600 , aud) 1642. 4. 
Das ſchleſswigiſche Stadtrecht. Kofod Anckers Dansk 
 " Lovbiftorie. Kiobenhavn 1769. 4. 2, Deel. 


In Norwegen gab. Sigurd: U. rı5: das 
Wiking: Gefeg (Chriflinrettr Vicveria). 
Tentamen hißorico - philologicum circa Norve- 
‚gise Ins ecclekafiicum, quad Vicenfum, et pris- 
.. cum vulgp vocant. in Incem SD Johenn 
- Finnaeus, Havniae 1760, 4. p. 10, Ejusd, curae 
: pofteriores 1762. 1765. .. en 


"Für Jeland gab Magnus (VII odertagebätter, 
Geſetzverbeſſerer) 1280 Geſetze: | 
Soll gedruckt ſehn 1878: vergl. Gebhardi's Geſchichte 
„von Norweger gis Forfſetz. der allgemeinen Welt⸗ 
.BiRorie Th. XXXII. G. 215 — 


Die für Schweden, auf. des Koͤnigs In⸗ 
iald’s Veranftaltung, im achten Jabrbundert ge: 
——— alten Geſetze, ließen Erich — | 
. 8 — Er : 
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— Buß. Bere. Se. uzu. 


ftenehum anpaffen. x 1327 erfchien das Side 


mannifche Geſetzbuch; ; und das Almaenna Sueri- 


ges Lag unter Magnus Sekt, Ddas aber erſt A. 


1442 völlig eingeführt warb... 


Uplandsla ergl. M. Andrese legum Uplandica- 
rum BE ex mandato Biggeri reformatus, Aus 
diefen und -andern Wateriafe ift dad U. 1719 bes 
ſchloſſene, U. 2734: voſllendete Ind A. 1736 publis 


2 


cirte neue Geſetzbuch erwachſen: Codex legum 


1.1. Sueckaram:teceptef ergappratigete in Mefnitiis 


& se anni 1734 ex vuecico larwo⸗ Es 


— in. ‚ati um verlus a C. "Koenig." Hobike. 


me 


— ie Re REISY 


ers 


| PR Bi annt,, das Mpeigkang, (Ar 1a), S 
) R 


neuern nd vermehren lieh. a} 139 


Aus lonias ae ‚Zalaszows ) 
Ka fol. Leeeh, RL Ratyta, —— 


ei ” "W — * Ka ol, Relonlp Pop. 4; — | 

In Ungern machten Stephan 1 (e. 1016) 
und Wladislaw TA. 1692 Belegfammlungen, die 
in Gefahr waren, duch das NRömifche Recht vers 
draͤngt zu werdin‘, das Mattkias“ in feinem Reich 


einführen wollte, Aber nach feinem Tod (1490). | 


wurde das letztere wieber abgeſchaft, und das hers 


Zn Recht trat in feine.polle Kraft wieder ein. 


15 hs: je Tui Ir HUREN, ——— | 
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De 3 
5. Peinlihes Red. 
a erg a I ” n 
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Alle wiſſenſchafeliche Behandlung des Erimis 
nalrechts muß man bey den Schriftftellern über das 
Roͤmiſche Recht fuchen. Doch machte Guido de 
„Suzaria (vor 1282) bie Lehre von den Torturen 
mum Gegenſtand einer beſondern Schrift; wodurch 
er ſich den Nanien des aͤlteſten Criminaliſten erwor⸗ 
ben hat. F er ee Er 5 . 

5% Guido de Suzaria, (Lehrer des. Rechte zu Mautua, 
Padua und Boloanı, gefl. 1282): tractatus de tor- 
— Bonon. i45% fol, Venet, 1491. fol. und 
vd a ' 
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Erſte Anfaͤnge deffelben in verfchiöbenen Weichen, beſou⸗ 

f j n berö in Kl ch — 
In Spanien ward durch die Einrichtung des: 

Suftiza in Aragonien in der Mitte des vierjehnten 
Jahrbunderts, in England bush bie — 
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Charta (2215) und bie allmählige Organifation des 


Dber : und Unterhaufes (von 1258: 1343), in ' 


Frankreich durch die Aufnahme des Bürgerftans, 
Des unter die Neichsftände (A. 1303) und die zufaͤl⸗ 


lig eingeſchl ichene Repraͤſentation derſelben durch das 


Parlament; in Daͤnemark und Norwegen duͤrch 
die den Koͤnigen abgezwungenen Capitulationen 
C(GHandvãſtninger) u. ſ. w. zu einer kuͤnftigen Wiſ⸗ 
ſenſchaft des Staatsrechts der Grund gelegt: nod) 
aber befchäftiger es Feine Schriftfteller. 

Zur fchriftlichen Behandlung des deutſchen 
Staatsrechts wurden durch die Anmaſſungen der 
MPaͤbſte über die deutſchen Kayſer im 14ten Jahrhun⸗ 
dert und durch die Abfaſſung der guͤldenen. Bulle 
unter Carl IV A. 1356 die erſten vorläufigen 

Schritte gethan. Nun waren pubficiftifche Gegens 
ſtaͤnde vorhanden, an denen fi ch der Scharffinn der 


Rechtsgelebrten im Exflären und Commentiren, im 
Vexwirren und Berdunfeln üben fonnte, bis Derer 


von Andlo Lums J. 1460) die erfie Theorie im 
deutfchen Staatsrecht verfuchte, die noch jeßt als 
Denkmal der hiſtoriſchen Unwiſſenheit ſeiner Zeit 


merkwuͤrdig iſt. War es daher ein Schade, daß 


er 100 Jahre lang keinen Nachfolger fand? 


"Rudolph Rühl, (von Friedberg, kaiſerlicher Eecres 
rarı;,de: Redactenr der güldenen Bulle)? von Olen⸗ 


(lager Erläuterung der güldenen Bulle. Frankfurt 


‚766 

So ſchrieben zwey Bruͤder Koch (e. 1520) uͤber die 
Kammergerichtsordnung; Gail und: Monfinger (Ce 
1563) Beobachtungen über einzelne Rechröfäle 


‚ Peter von Andlo, (aus Colmar bi. c. 1460) de im 


. perio romano » germanico libb. Il. c, notis Marg. 

Freheri.. Heidelb, 1605. 4. eingedruckt in der re 

praeſentatio reipubl germ. Notimberg. 1657. 4, 
a 


\ 
ı/ 


— St 001% 


! 


494 HI -Neuefitteratur. A. J. 


⸗ 





190. Theotogifge Wiſſenſchafte n. 





5. 413. 
Allgemeine Bemerkungen. 


Das gelehrte Studium der Theologie traf im 
eilften Jahrhundert eine wichtige Veraͤnderung. Die 
erneuerten Sprachſtudien fuͤhrten zu einem fleißigen 
Studium ber heiligen Schrift und der. Kirchenvater; 
der glückliche Gebrauch, den die Polemif von der. 


Dialectik in den Streitigkeiten mit Berengarius über 


die Transfubftantiation gemacht hatte, zur dialecti⸗ 
‚Then Bearbeitung ber Lehren, die man von Augu⸗ 
ſtin, den übrigen Kiechenvätern und den CEoncilien 
überfommen hatte; das Gildenwefen in den Staͤd⸗ 


ten mit feinen Ejntheilungen in Meiſter, Gefellen 


und Lehrlinge wurde auf Lehrer und Studirende 


\ übergetragen, und Dadurch eine Reihe von. Uebun⸗ 


‘ ⸗ 


— 


gen und Prüfungen eingeführt, mittelſt deren man 
zur Meiſterwuͤrde in der Theologie hinaufſteigen 
mußte. BE BE ö 

Anfangs), als die Dialectik für die Glaubens⸗ 
lebre in Bewegung gefegt würde, war es gewoͤhn⸗ 
lich, mit der Erflärung der heiligen Schrift den 
Anfang des Studiums: der Theologie zu machen, 
und darneben einen oder den ‚andern Kirdhenvater 
fleißig zu leſen. Seitdem aber Yetrus Sombardus 
J ee . fen 


» 
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feine Sentenzen geſchrieben hatte, glaubte man in 


ibnen alle kehren, Gruͤnde und Beweisſtellen des 


chriſtlichen Lehrbegriffs in einer ſolchen Vollſtaͤndig⸗ 
keit zu beſitzen, daß dem angehenden Geiſtlichen ein 
genaues Studium der Bibel und der Kirchenvaͤter 
kein ſo großes Beduͤrfnis mehr ſey, als in den vor⸗ 
hergehenden Zeiten. Man uͤberließ daher ſolchen 
Geiſtlichen, die nach Vollendung ihrer Studien ihre 
Lehrgaben erproben wollten, waͤheend ihrer Uebun⸗ 


gen zum kuͤnftigen Doctor der Theologie, bie exegeti⸗ en 


ſchen Vorlefungen, als den minder wichtigen Theit 
ihres Sachs, und fie erhielten davon den Namen 
leciores biblici, Baccalaurel curſores bibliorum. 
Hatten fie dieſe Probe mit Beyfall beſtanden, fo fiengen 
die eigentlichen Probejahre an, und ſie wurden zu den 
dreyjaͤhrigen Uebungen zugelaſſen, nach deren Been⸗ 
digung ſie mit der Wuͤrde und dem Titel eines Do⸗ 
etors oder Magiſters der Theologie beehrt wurden. 
Im erften Jahr hielt ein folcher Candidat der theo⸗ 
-Togifchen Doctorwürde in dem Hoͤrſaal und unter der 
Aufſicht eines öffentlichen Lehrers Vorleſungen Aber 
den Magifter fententiarum (wie man den Peter von 
der Lombardey nannte) und er befant von feiner Bes 
fHäftigung den Namen Baccalaureus lententiarius 
oder fententiarum. Waren vdiefe Vorlefungen zur 
Zufriedenheit feines Auffebers ausgefallen, fo ftells- 
ten ihn die Öffentlichen ‘Lehrer, oder, wofern er ein 
Drdensgeiftlicher war, ſo ftellte ihn der Prior 
feines Kloſters dem Kanzler der Lniverfirät 
vor; und der, welcher es that, fügte die eidliche 
Betheurung bey, daß er.den Candidaten fählg und 
würdig fände, die Theologie ohne weitere Aufſicht 
- zu lehren, oder die licentiam legendi, zu erhalten, 
Dun ——— ſein aweytes er mit fa 

ſun⸗ 
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ſungen uͤber den Magiſter ſententiarum, die er im 
biſchoͤſlichen Palaſt in Gegenwart aller Doctoren der 
Theologie eröffnete, welche Feyerlichkeit man ein an- 
am fuam habere, einen conventum in theologia 
secipere nannte. Das dritte Uebungsjahr floß 
theils bey Diſputationen über felbftgemählte ragen 
, (quaeftiones difputatas) , theils bey "Beantwortung 
vermifchter Fragen und Saͤtze, welche von an: 
dern aufgegeben worden (quaefiiones quodlibeticae 
‚genannt) und bey der Aufficht über einen Baccalau⸗ 


zeus der Theologie hin, der Das Probe : Triennium 


erft angetreten und ber den Magifter fcntentiarum 
zu leſen angefangen hatte. Am Schluß diefes drit⸗ 
ten Uebungsjahrs empfieng der Candidat die Wuͤrde 
eines Meifters (Magiltci) und den Titel: Doctor 
emeritus. Und damit trat er den Unterricht der 
Drdensgeiftlichen in der innern Schule irgend eines 
Klofters an: erwarb er fih dabey Ruhm, fo ver: 
traute man ibm gelegentlich einen öffentlichen Lehr: 
ſtuhl dee dußern Schule. 


Nach den Probearbeiten, die ein Tünftiger 
Doctor der Theologie im Zeitalter der Scholaftif lie⸗ 
fern mußte, richteten fich demnaͤchſt auch ſeine Schrif: 
ten, Außer einer Sammlung von Predigten beftans 
den die Schriften der 'fchofaftifhen Theologen in 


Auslegungen über einige Bücher der heiligen Schrift; 


in einem Commentar über den Magilter fententia- 
zum ; in quaeſtionibus difputatis und quedlibeticis 
und zuleßt in einem vollftändigen Syſtem der Theo: 
logie (einer fogeyannten Summa), welches das Meis 
ſterſtuͤck war, und die frühern Syſteme durch neu 
aufgeworfene Frageny’ Zweifel oder Gründe übertref: 
fen mußte, ee 
5. 414 


00 Bibelmusleging 407 


— 7 
an Bibelausfegung. a 
Daßs inanim Anfang der fcholaftifchen. Periode 
Grammatik und Rhetorik: für unentbeprliche Funda⸗ 
mentalwiflenfchaften anfab, das hatte die erſpries 
liche Folge, daß jeder Geiftliche (zwiſchen rroas 
1150) fich in’ feine Wiffenfchaft durch das Studium 
der. heiligen Schrift einweihen Tieß, Auch die das 
mahls herrfchende Gewohnheit, die Hauptwiſſen⸗ 
fchaften aus den Quellen ſelbſt zu fludiren, führte 
zur Auslegung der Bibel, und jeber angehende Theo: 
109 hörte einem oder mehrere Ausleger über die wich: 
tigften Schriften des A. und N. T. nah ber - 
Vulgata. Denn ihr Tert lag bey .alln Ge 
Yäuterungen zum Grunde, da die Kenntnis "der 
hebraͤiſchen und griechiſchen Schriftſprache ſelbſt 
der Sprachgelehrteſten Theologen nicht fo weit reichte, 
das man von dem Driginaltert ber heiligen Schrift 
“hätte ausgehen koͤnnen. Der größte Theil der 
Schrifterklaͤrungen war aus den frühern Kirchennäs 
tern geborgt, vielleicht hie und da mit eigener. Eins 2 
ſicht in das hebräifche unb Hriechifche Original. In 
diefem Geifte fchrieben Lanfranc, Anfelm von Laon, 
Hugo vom h. Victor (vor 1140) u.äa. 
Man entdeckte dabey bald, wie mangelhaft 
Carls des Großen und feiner Nachfolger Bemuͤhun⸗ 
gen, den richtigen Text der Vulgata wieder herzus 
ſtellen, geblieben wären, und wie bie folgende Zeit 
die Fehler ihren Tertes noch vermehrt hätten, und. 
ſchritt zu neuen kritiſchen Reviſtonen deſſelben. Eine. 
ſolche Reviſion gehoͤrte zu den Verdienſten, die ſich 
Lanfranc (vor 1089), der Ciſtercienſerabt Ste⸗ 
phanus (A. 1109) und der Cardinal Nicolaus 
(c. 1150) um die Theologie erworben haben. 
we ST An- 
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Anſelm vor Laon; gloſſa interlinearis, die zu eben 
ton Unfehen gelaugte, wie Strabo's glofla ordi- 
naria, 

Abaelard: introdaetio ad theol. enthält unter audern 
Eimunterung zum Studium der h. Schrift und Der 
Bäter: 

Aingo de S. Vietor, (f. 378): Einleiting in die hei⸗ 
fige Schrift und Ertlärungen mehrerer Bücher des 
A. X. Er fiehr fchon feltener auf Srläuterung des 

Wortfinns, ald auf moralifche aud allegorifche Deus 
tungen, 

Lanfranc ($, 275): Comment. in epiſt. Paull. in 
Opp. omn, 

Stephanus bi. 1109. Hiftoire liter, de la France, 
T. IX, pP. 1923. N Ir 8 

Nicolaus, Carbinal: Humphr, Hodius de biblio- 
zum texsib. original. Oxom, 1705. fol. p. 417. - 


Doch hoͤrte die Bibel bald auf, das Funda⸗ 
ment der theofogifchen Studien zu feyn. Seitdem 
angebende Geiftliche, nach dem Curſus Über die freyen 
Künfte und die Theologie, ihre Studien auch noch 


nach und nach uͤber das geiftliche und weltliche Mecht 


und die Arzeneikunde ausdehnten,, fo fehnte man ſich 
nach Abkürzungen der Merbobe in der‘ Theologie, 
am noch für die andern Wiſſenſchaften Zeit zu ger 
winnen; und fo Bald die Sentenzen des Petrus kom: 
bardus erfchienen waren, die man fir den Inbegriff 
alfer tbeofogifchen Weisheit, die ſich aus der Heiligen 


. Schrift und den Kirchenvaͤtern fammeln laſſe, ans 
ſah, fo hörte man auf, Die Theologie bauptfächlich 


aus den Quellen zu fiudieen, und feßte in ber Ser: 
tigfelt, ben Magifter (ententiarum zu erffären,. dag 
Ideal eines Theologen. Die Erklaͤrung der heili⸗ 
gen Schrift wurde als ber minder wichtige Theil der 
tbeologifchen Wiſſenſchaften den Jungen re 
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Adertafen, 5 die ihren cheologiſchen Curtſus geendiget 
hatten, und nun einen Anfang im theologiſchen Lehre 
vortrag machen ſollten, die auch von ihrer Beſchaͤf⸗ 


tigung den Namen lectores biblici, Baccalaurei cur- 


r Sn 
x 


fores bibliorum erhielten. Dach diefer Woribung. - | 
zum fünftigen Doctor : theologiae beſchaͤftigte ſich 


Fein theologiſcher Lehrer leicht mehr mit exegetiſchen 


Vorleſungen; die ſpeculative Theologie war ſein 


uͤbriges geben über feine: Hauptfache. Immer mit. 


philoſophiſch⸗ Itheologifchen Deductionen beſchaͤftiget, 


und dadurch von’allen Sprachſtudien (der Gramma ⸗ 
tif und Rhetorik) abgezogen, hörte auch bald alle 


Erklärung auf, von einer ‚philologifchen Erläuterung 


der Vulgata auszugehen: man fpann nur feine phi⸗ 


loſophiſchenSpeculationen an ihre Worte an au J 


unterwarf die Schrift der Dialectik. 


Diefer Gattung von Theologen fanden Myſti⸗ 


ker mit ihrem freyen Schwung ber ‚Seele iu Gort 
und ihrer Intuition gegen über, und ließen ihrer 


Phantaſie in der Deutung der Schriftworte 


frehen Lauf. 
Seitdem ward das — des Wortſinne 


nach Sprache, Zuſammenhang und Geſchichte faſt 


voͤllig aufgegeben; der: Ausleger ſuchte nur entweder 


die Speculationen des Dialeetikers oder die Phanta⸗ | 


. fie des Moftifers und Allegoriſten zu befriedigen; - 


oder, er fammelte blos aus früßern Kirhhenvätern 
oder fpätern Sammlern allegorifche und moraliſch⸗ 


moſtiſche Deutungen zum Gebrauch dr Delete J 


und Myſtiker. 


— 1. Aus den frůͤhern — einem 


Fubrofius F Auguſtin zu Hieronymus ſammelte 


i 4 En 


dr Ber 


Da 
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p B. Petrus Lombardue (vor 1164); doch 
trug er aud) in feinem Commentar über die Paulini⸗ 
fehen "Briefe manches aus Haymo zufammen, und 
in fringe Magna gloſſatura erweiterte er blog die 
Suterlinearglofie.des Anfelm non Laon aus den ger 
sonnten Quellen. Albert der Broße hingegen 
(vor 1280) hielt ich bey feinen Commentarien blos 
en die ſpaͤtern Sammler, obne zu ihrer Quelle gu: 


ruͤckzugeben; doch wählte eg aus ihnen befonders 


Das aus, mas zur Erläuterung. des Wortfinns dient, 
und knuͤpfte daran dogmatifche, moralifche, allego: 
riſche und moftifche Deutungen an. ; 


“ Petrus Lombardus, (f. 378): 1) Commentarli in 
“ — Pfalterium, Aud, Rickardi, Cenomani, Paris, 
....1841. fal. 0) Collectanea :in omnes epiftolas 
" Paulli, Paril, 1547. 9 F 
‚‚Albertns. Magnus, '($. 380): ‚über Pſalmen, Jere⸗ 
... mias, Barud), Daniel, die zwölf Heinen Prophes 
ten, bie vier Eoangeliften und tie Apokalypſe, in 
i Opp. onin, | ; 


22 In der dialectiſchen Methode gieng, ſo viel 
man weiß, Ruprecht von Deutz( vor 1135), 
als erſtes oder Doc) als eines der erſten Mufter vor— 


an; nad) ihm war Thomas von Aquino bey dog: 


matifchen Stellen reich an dialectiſcher Kunſt; bey 


andern entwickelte er entweder ‚homilienartig den 


Wortſinn, oder gab er einen myſtiſchen an; Bona⸗ 
ventura hingegen göß feine ganze Fuͤlle allegoriſcher 
— typologiſcher Bemerkungen über jede Stelle 


* 


0 


Rupert, (Adt zu Deutz, oder Duytz, im Erzſtift 


Coͤllu, geſt. 1135). Außer mehreren theofögifchen, 
meiſt polemiſchen Schriften, Sommentarien tiber 
N an, das 


“+ 





w 


% . h . A 
; : ä * J Mr ” \ 
ce u u J — — a — * 
Sibelauslehung: Be 
X 1 * F 


das ganze U. 2. und. einige Bücher des ; Beier. 
Opera Mogunt, 1631. fol. 

» Thomas vou. Aquino, (9. 380): Yusfigungen über, 
verſchiedene biblifche Bücher | in Op 


3 


95 Doch entgieng mitten unter dieſen ungram⸗ | 
mätifchen Erklärungen ‚den Thesfogen nicht, wie 


mannichfaltig der Tert der Vulgata in den Hands 


fehriften. abweiche, und man kehrte aufs neue zu 


Verſuͤchen zurück, den Fehlern deffelben abzuhelfen. 


So verfertigten die. Darifer Theologen und ber _ 


— der erften Concordanz Hugo von St. 
aro (vor 1280) Correctoria über das ganze U.‘ 
und N, T. (mit Ausſchluß der Pſalmen), —— 
fie. aus Handfchriften und Kirchenvaͤtern beym. — 

wit Zuziehung des hebraͤiſchen Textes nnd griechiſcher 
VUeberſetzungen (vielleicht nur aus fruͤhern Nebenſchtift⸗ 


ſtellern), und beym Neuen mit Zuziebung des Origi⸗ 


nals die richtige Lesart herzuſtellen ſuchten, und, über: 
die Quantitaͤt der Sylben, über die Abtheilung in: 
Capitel und dergl. Anweifing gaben. Ob dieſes 
die beyden Cotrectorlen der Dominicaner ſind, die‘ 

Roger Baco de eine Neuerung anfieht, täße. ſich 
zwar nicht, beſtimmen: man erkennt aber daraus; ' 
daß eine kritiſche Bearbeitung der Vulgata - einen“ 
fonft fo Heilen Kopf befremdet, und in Eifer feßt, ' 
wie ungewoͤhnlich ein ſolches Unternehmen im drey⸗ 
zehnten Japrhundert gervefen ſeyn muß. | 


"Stephan , ‚(von Langtoun in Schottland; geft. “1928 


als Exzbifchof von. Canterbury): er theilte die bibliz : 


ſchen Bücher in Capitel, wie die Griechen ſchon 
lange vprihm gethan hatten, und fehrieb — 
‚tarien uͤber viele bibliſche Bücher. a 


Correctorium Parilienle vergl. kiteratiſches Muſeum 
Jiz Hugs 


j a. a. O. * 


J.—— — — 
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Hugo de $. Caro, (au Vienne, ein Dominicaner, 
gejt. 1262): ı) Correstorium,. eine critiiche Revis 
fien der Bulgata, am Rande mit Lesarteu aus hebr., 
griech., und lateiniichen Handſchriften, die zur Zeit 
Earis des Großen waren geichrieben worden. Ber: 
gt. Litterarifched Mufenm. Altdorf 1778. 3. I. 


©. 1. 6t.2. ©. ı77. ©. 3. ©. 334. 2) Poftils, 


len (eine Art Commentar) über die ganze Bibel; 
) eine bibliſche Concordanz, mit mehreren Gehüls 
en, worinn aber nur die Wörter, die ſich decliniren 


laſſen, geſammelt find, 
Weder der Eifer, womit man die Belehrung 


der Juden betrieb, noch die Befehle Clemens V, 


momit er zum Studium der morgenländifchen Sprar 
hen rief ($. 354), erweckten vor dem vierzehnten 
Jahrhundert einen Gelehrten, welcher der hebräis 
ſchen Sprache fundig genug gewefen wäre, um das 


4. T. nothduͤrftig zu erflären; auch die Gelegenhei⸗ 


ten, fich ber griechifhen Sprache zu bemächtigen, 
bildeten feinen Ausleger des M. T., welcher vor der 
Wiederherſtellung der alten titteratur mit Erfolg ges 
arbeiter hätte. Der einzige Tlicolaus von Lyra 


« 


machte (vor 1340) in der Erflärung des A. — | 


durch feine hebräifche Sprachkunde Epoche , 


übertraf beym N. wenigſtens feine —— | 


genofien. In allen feinen eregetifchen Werken zieht 


‚er den Wortſi nn vor, und betrachtet ihn als den 
Grund jeder andern Auslegung: beym A. T. find 
‚Die jüdischen Ausleger, befonders Raſchi, feine 


Führer, beym N. die Kirchenväter, und er trift 
bäufig den grammatifchen Sinn richtig: Aber wie 


ſtieß er auch ben feinen Zeitgenoffen. an, und wie 
noth that es ihm, feine buchftäblichen Erklärungen 


dem Urtheil und der Verbefferung der Kirche zu uns 


| ‚mem, um ben Berfolgungen niche zu unterlie⸗ 
| 7.9 


x 





‚ N 


Grunde ohne Macfolger. Denn weder Berfon. 


Cvor 1429) noch Alphonſus Toſtatus (vor 1455) 
reichen an ihn: der erſte entwickelte fo gar im Geiſte 


des ſtrengen Katholiciſmus hermeneutifche Grundfäge, 


deren firenge Befolgung alle freye Eregefe unmoͤglich 


gemacht haben. würden, mären fie zur allgemeinen‘ 
Herrſchaft in der Kirche gefommen , welches aber 
die Meformation gehindert hat. In diefe Jahrhun⸗ 
berte fällt .noch der Urſprung der Concordanzen, -eis. 


nes guten Hülfsmittels zum Auffinden der Parallels i 
ftellen, das in Zufunft bey einem rechten. Gebrauch 


der Exegeſe forthelfen konnte. 
Nieolaus a Lyra 0.35... Ä 


Gerfon $, 381; in dep Exegefe neigt er ſich ganz zur. 
; Fe = . Re | : ” 3 


| Bibelauslegung. e 503. 
gen, bie ihn despafß. trafen. Er blieb auch int - 





Alphonfus Tofatus, (aus Madrigal, geb. 1400 


\ gel 1454, Biſchof zu Avila): feine artigen Spraͤch⸗ 
mentarien und unzähligen Digrefjionen: feine Com⸗ 
mentarien über die hiforifchen Bücher des U. T. 
und den Matthäus, die allein gedruckt find, füllen’ 


20 Eolianten, - Ju Opp. omn, Venet, 1728. 97 


= . Voll, fol, 


Seitdem fich ‚die Sandesfprachen . durch ihren. 
fleißigen Gebrauch hey Ritterpoefien hoben, erneuer⸗ 
ten fi die Werfuche wieder, die heilige Schrift in 
die Sprache des gemeinen Mannes zu überfegen, mel: 


‚he felbft den Gelehrten die Bibel in einer ganz an⸗ 


dern Anſicht hätten zeigen muͤſſen, wenn fie zum alls 
‘gemeinen Gebrauch gefommen wären (wie fchon 


_ Gerard von Zuͤtphen nach 1400) lebbaft einfah. 
So hatte, (ungedruckte Verſuche, mwie-den bes’ Des 


ſer Waldus (c, 1170) und andere, bie man blos 


—— 


enntniſſe verſchwinden in feinen wortreichen Coms' 





aus 
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aus Bibelverboten kennt, abgerechnet), Derer Co⸗ 
meſtor (oder Manducdtor, nad) 1150) einen hiſto⸗ 
riſchen Auszug, nach der Ordnung der biblifchen 
Bücher mit Beybehaltung der eigenen Worte der 
Vulgata verfertiget, den Guiars dcs Yionlins 
(zwiſchen 1291: 1294) ins Franzöfifche überfegt 
bat: Johann Willef gab (X. 1390) die ganze 
Bibel nach der Vulgata engliſch heraus; auch die 
erften ‚gedruckten deutſchen und italienischen Bibel: 
überfeßungen find wahrſcheinlich After als das funfs 
zehnte Jahrhundert. Die Geiftlichkeit fcheute das 
Licht, das durch eine allgemein Icsbare “Bibel den 
tanen über die Lehren der Kirche aufgeben mochte, 
und fuchte jeden Verſuch der Art gu unterdrücken. 
%. 1229 wurde auf der Kirchenverfammlung zu 
Toulouſe den Layen von der Bibel nur der Pfalter 
nach der Vulgata zum Leſen frey gegeben, aber, 
aufs ernſtlichſte verboten, auch nur diefen in die fan: 
Desfpradye zu überfeßen. Lieber Wiflef wurbe feiner 
Bibeluͤberſetzung wegen A. 1383 auf dem Concis 
lium zu Oxford das Verdammungsurtheil ausgefpros 
hen, und A. 1408 zu Orford verboten, irgend eis 


nen biblifhen Text ins Englifche zu überfeßen, wenn 


nicht der Bifchof des Sprengels oder eine Provin: 
ziaffonode die Meberfegung gut geheißen habe. 


Wergl. Hegelmaier's Geſchichte des Bibelverbote. 


©. 112. | 
‚Gerard von Zutphen, (Bibliochefar des Bruderhau⸗ 
fe8 zu Deventer, geft. 1398, in feinem Zıften Jahr) : 
er hinterließ ein Buch Uber die. Nüglichkeit des Le⸗ 
ſens der heiligen Schrift in den Volksſprachen, ‚von 
dem ein Auszug ftehbt in Jac. Aevii Daventria il- 
luftıata, Lugd, Bat. 1651. 4. p. 41 ff. > 
Petrus Comeſtor, oder Manducstor, (Priefter zu 
Troyes an der Seine nad) 1150): hiftoria — 
X ica, 


— 











7 Wibelandlegung: 80 


- Rica, mit ven Worten der Bulgata, doch mit Eins 
miſchung mamcher Stoffen aus Joſephus und den 
Kirchenvätern; fie fand fo viel Beyfall, daß man fie 
lange ftatt der Bibel jelbft las, und inmehrere neuere 
Sprachen überlegte. „Die franzöfiiche Ueberſetzung 
nr Guyars des Moulins, einem Kanonikus vor 
St, Pierre d’Aire (zwiſchen 1291= 1294) ließ Cart 
VIII 1487. druden: la Bible hyftoirde, ou fent 
les Hyftoires Scolaftiques: ou les livres Hyſto- 
. riaulx de la Bible, tranalatez de Latin en Fran- 
ys, en la maniere que les Maiftres en traictpnt 
.  &s Hyfioires Scolafiiques de Pierre le Mangeur, 
par Guyars des Moulins, reveue, par Jean de 
Rely, Prefire etc. Paris 1487. 2 Voll. fol. 


John Wiclef, sder Wichif, (aus Wickef, einem Ort 
im nördlichen Theil von Englands; zuletzt Profeflor 
zu Drford; gefl, 1387); thenew Teſtament trans. 

lated ont of the Latin Vulgat. by John Wiclif;: 
To which is. prefixed a hiftory of the feveral 
translations of the h, Bible and N, T. into’ Eng- 


v 


lifh etc. by Zohn Lewis, Lond. 1731. fol. 


Die aͤlteſte Aaſgabe einer deutichen und italienifchen. 
Bibel hält man für Ueberfegungen, die vor Erfins . 
dung der Buchdrugferfunft gemacht, oder bey denen. . 
eine frühere Weherfegung zum Grunde gelegt wor⸗ 
den: die Deutfdze: wahrfcheinlid Mainz 1462 bey 
Fuſt und Schoiffer. fol. vergl. Joh. Naſt's hiftos 
iſch, kritiſche Nachrichten der ſechs erften deutſchen 
Bibelausgaben u, ſ. w. Stuttgard 1767. I. I: 
Goͤze Verſuch einer Hiſtorie der.gedrudten nieder⸗ 
ſaͤchſiſchen Bibeln. Halle 1775.4. G.W. Panzer's 
litterarifche Nachricht von den allerälteften gedruck⸗ 
ten deutichen Bibeln. Nürnb. 1777. 4.; die italies : 
niſche: Biblia Italiana tradotta par Nicolo Ma-. 
dermi o Malerbi, Venez. Venetia 1471. 3 Voll. fol. 
vergi. Rofenmüllers Bibl, Litt, Th. IV. ©. 302, ° 


\ 
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. 415. 
Dogmatik. 


J. S. Semler's Einleitungen in die Dogmatik von 
Baumgarten. 


IJ. A. Cramer'o fünfte Fortſetzung von Boffuet’s 


VE, 


Einfeitung in die Gefchichte der Welt und Religion, 

Leipzig 1778. _ 

Ch. G. Heinrich's Verſuch einer Geichichte der vers 
ſchiedenen Xehrarten der’ chriftlichen Glaubenswahrs 
heitem. Leipz. 1790. 8 

Die Schriften über die Parifer Univerfität oben vor 

8375. 

Das ſcholaſtiſche Syſtem der Theologie legte 
die aus Auguſtin, den uͤbrigen Kirchenvaͤtern und 
Concilien geſammelten Lehren, zum Theil auch die 
Muyſtik des Dionyſius Areopagita zum Grunde, er: 
laͤuterte fie durch Schriftftellen, ‚und entwickelte, be 


feſtigte und vertheidigte fie durch Vernunftgruͤnde 


(aus der Logik und Metaphyſik des Ariſtoteles gezo⸗ 
gen). Nach Johannes Erigena zeigte zuerſt Lan⸗ 
franc die Brauchbarkeit der Dialectik in der Glau⸗ 


benslehre; und mit ihm faͤngt die Reihe ſcholaſtiſcher 


Theologen an. 


Man theilt auch die Theologen nach dem drey⸗ 


fachen Zeitalter der Scholaſtik ein. In dem erſten 


erfand Anſelm (1110) den metaphyſiſchen Beweis 
fuͤr das Daſeyn Gottes, aus dem Begriff des groͤß⸗ 


ten Gedenkbaren oder des Vollkommenſten, der 


nach der Zeit, etwas anders modifteirt, unter dem 


Mamen des ontologifchen Beweifes lange fein Gluͤck 


eins. veränderten Geftalt aufgeführt worden ift. 


gemacht bat und von Carteftus noch einmahl in einer 
j ar⸗ 


” i 
vo . . 4 
- 











Dogmitit, | 397 . | | 


Darauf — Hildebert (1 120) das erfie voll⸗ 


ſtaͤndige Syſtem. Die Autoritaͤt der Vorzeit, nach 


Den Ausſpruͤchen der Kirchenvaͤter uͤnd Concilien, die 
er meiſt aus Iſidors bekannter Sammlung nahm, 


iſt feine Grundlage, und Auguſtin fein Hauptfuͤh⸗ 


rer; jede Unterſuchung endet er mit einigen Belegen 
aus der Bibel, nach Auguſtins Auslegung; benben 
Duellen dient die Ariftotelifche Philoſophie zur Wins 
dung. Das daraus entfiandene Syſtem glich zwar 
in den meiften Theilen nur nöd) einer übel geordnes 
ten Compilation; "dennoch wurde er in der Ordnung 
und Methode, mit feinem quaeritur, Opponitur 
uhd andern Speculationsformeln das erfte — 
der folgenden Scholaſtiker. 


Doch ward eigentlich Peter Abaͤlard, der 
(zwiſchen 1120: 1142) dem Syſtem mehr innern 
Zufammenhang gab, der Mittelpunft der ſcholaſti⸗ 
fchen Theologie: von feinee Sprache, feiner Mes 
tbode, feiner Denkart, und feinen Kenntniffen, ge: 
ben Sprache, Methode, Denkart und Kenntniffe 
der übrigen ſcholaſtiſchen Theologen aus, ob gleich 
feine im Alter erſt aufgefehte introductio ad theo- 
logiam, ihrer mannichfaltigen darinn angebrachten 
Gelehrſamkeit ohnerachtet, viel unvollfiändiger ift 
als die nach ihm — — da er ſich 
blos auf die Lehre von den ehriſtlichen Tugenden und 
den goͤttlichen Vollkommenheiten einſchraͤnkt. Nach 


ibm fuhr Robert Pulleyn fort, aus dem ſoge 
nannten Syſtem die rhapſodiſche Geftale immer mehrer . 


EN 


. 


N 


wegzufchaffen,. und brachte es feiner Vollendung. 
näber. Er behandelte die Mennungen der Kirche. 


über die chriftfichen gehren als Aufgaben und Pros 


| bleme, die er theils * Spruͤche der Bibel, theils 


| | 
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durch Ariftoteles und Plato, welche ihm fo viel, mi 
Auguſtin gelten, beweißt. 
" Lanfranc 6. 297. Anfelm $. $77. \ 
Hildebert , ($. 377): tractatus ıheologicus in Opp. 
ex ed, Beaugendre, Paris 1708. fol, 'vergf. 3: eg: 
/ ler's Geſchichte ded Glaubens au dad Dafeyn Got: 
tes in der Theologie. Göttingen 1791. 8. 
..Abaelard 6. 378. . 
Robert Pulleyn, (aus England, Lehrer der Theolos 
gie zu Paris, zuletzt Kardinal und Kanzler ver roͤ⸗ 


mifchen Kirche; geſt. vor 1147): [ententiarum li- 
bri VIU, ed. Hugo Mathoud. Paris 1655. fol. 


Gegen diefe Verfuche der Dialectifer, die Glau⸗ 
benslehre philofopbifch zu erläutern und zu begruͤn⸗ 
den , erhoben fich die pofitiven Theologen, die Darauf 
drangen, daß man fi) blos an die Tradition der 

Kirche halten müffe. Doch war auch felbft ihrer Lehr⸗ 
art fchon einige Dialectik beygemifcht, und da fie ihre 
Lehrart gegen die diafectifchen Theologen dialectifch 
vertheidigen mußten, fo kamen ſie felbft immer tiefer 
in die Dialectif hinein, deren Gebrauch in der Theo: 
logie fie fich 'widerfegen wollten. Mit. den pofitiven 
Theologen machten die Myſtiker gegen -die Dialecti: 
Fer gemeinfchaftlide Sache; da fie abge, in fo fern 
Se nicht blofe Schwärmer waren, hach dem Geift- 
Der Zeit, auch ihre Myſtik durch die Kuͤnſte der Dia: 
lectik zu begründen fuchen mußten, fd waren auch 
fle auf demfelben Weg, den fie vermieden wiſſen wolf: 
ten: und zuletzt ward die fcholaftifche Theologie eine 
Myſtik und Patriftif, ‚welche die Dialectik verarbei; 
tete. Dazu halfen, obnees felbft zu miffen, Bern⸗ 
bard von Clairvsur (vor 1153) und Hugo 


vom h. Dictor, zwey angefehene pofitive und myſti— 


ſche Theologen ‚ toäbrend behde als Feinde ber. Dia: 
er ge J——— lectik 


“. 


07 





Pak 
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logen kaͤmpften. | | 
2 Mun trat Abalard's Schüler, Peter von der 


i Dogmatik, 09 
leetik in der Theologie gegen die dialeetiſchen Theo 


Lombardey (vor 1164) .auf, und. vereinigte die 
pofitive und diafectifche Lehrart in der Theologie in 


feinen. libris IV fententiarum,, dem erſten voilſtaͤn⸗ | 
digen pbilofophifchen.:Syften- ‚der. durch "die Väter 
und Eoneilien herabgeerbten Glaubenslehren, einem 


Merk, das durch eigenes Nachdenken entſtanden 
war, und nach dem Tod feines Berfagfers, nachdem eg 


‚erfi den Kampf mit dem h. Bernhard von Clairvanx 


glücklich beftanden haste, zu einem: claffifchen Am 


Meiſterſtuͤck, in Kürze, Deutlichkeit und — 


Ordnung, das zwar nicht, wie ſeines Verfaſſers 


ſtolze Abſicht war, allen Streitigkeiten in der Kirche 
ein Ende machte, aber doch eine vollſtaͤndige philoſo⸗ 
phiſch⸗ parriftifche Ueberſicht der Kirchenlehre gab, 
und was man damahls wuͤnſchte, die Zeit abkuͤrzte, 


die man bisher auf das Studium der Theologie hatte 


verwenden muͤſſen. Da er nun alles aufnahm, was 


ſeit dem fuͤnften Jahrhundert gelehrt wurde, und 


viele dieſer Lehren weder einleuchtend noch entſchieden 


waren, ſo mußte ein großer Theil der lombardiſchen 
Sentenzen aus diſputirbaren Sägen beſtehen, was 
den folgenden diſputirſuͤchtigen Zeiten hoͤchſt erwuͤnſcht 


war. Da er aber von Lehren, die in der Kirche 
keinem Zweifel unterworfen waren, entſcheidend ſpricht, 
und nur bey ſtreitigen Lehren problematiſch, fo ges 


- fiel er auich den pofitiven Theoiogen, und fand bey 


alten Partheyen Eingang. Eben dadurd gewann 
er das Uebergewicht über feinen Zeitgenoffen,, Robert 
gr Ker Pul⸗ 


‘ 
N 
\ 


ſehen gelangte und es durch den-ganzen Zeitraum der 
Scholaſtiker behauptete. Es war auch ein mwahrrg . 


— 
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Pulleyn, der ihm in Vollſtaͤndigkeit und Ordnung 
“nichts nachgiebt; weil er aber alle Säge probleme; 
tiſch nach der dialestifchen Methode vorgetragen Bat, 
und, um Bernbard’s Beyfall zu gewinnen, den Vi 
tern zu viel Gwicht beylegte, fo bat er Feine Par: 
they befriediger. | 
Nachdem erſt Die Sentenzen des Lombardus den 
erſten Sturm uͤberſtanden hatten, wurden- fie in alle 
Schulen als Lehrbuch aufgenommen, gegen welches 
kein anderes auffam: es twurbe dutch unzaͤhlige 
Commentare erlaͤutert, die zwar ſich ſelten erlaubten, 
an feinem Syſtem etwas zu ändern, dagegen aber 
defto Käufiger die dialectiſche Methode fehärften, und 
unerſchoͤpflich in der Aufwerfung neuer Fragen waren. 


Bernbard, (geft. 1153.) Opp. omn. ed, Io. Mabillon. 

Parif. 1709, e Voll, fol, so 
Hugo de S. Victore $. 378. 
- Petrus Lombardus $. 37% 


° 


Im zweyten Zeitalted der Scholaſtik begruͤn⸗ 
dete die Lehren weniger die Autoritaͤt der Kirche als 
des Ariſtoteles. Außer feiner Logik und Metaphyſik 

brauchten jetzt die philoſophiſchen Theologen auch die 
übrigen. ariftotelifchen Schriften und verwandelten 
den Vortrag der Glaubenslehre in eine fortgeheude 
phitofophifch theologifche Polemik, die an Sephis 
fie noch zunabm,, feitdem Dominicaner und Fran⸗ 
zifcaner die theofogifchen tebrftühle in Beſitz harten, 

und voll, Eiferfucht doctores admirabiles und refo- 
- utifimos, irrefragabiles und 'angelicos einander 

entgegen ftellten. Schule Fämpfte gegen Schule, 
jede unter ihrem Oberhaupt, deflen kehren für Oras 
£el galten, u Se IR ae 


\ 


. Aeranı 
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Verſtand auch das Herz zu beſchaͤftigen; am beruͤhm⸗ 


teſten und Einflußreichften wurden Thomas vor | 


Aquino (vor 1272) und Johann Duns Scorus 


(sor 1308): als die Oberhaͤupter zweyer Schulen, - 
Ber Thomiften (oder Dominicaner) und Scotiſten 


(oder Sranzifcaner). — 
Thomas von Aquino bereicherte das & 


aſtem mit einer großen Menge neuer Fragen, Arti⸗ 


kel und Beſtimmungen; er ſtellte überhaupt mehr 
als 3000 Fragen, und uͤber 15,000 Argumente 


. oder aufgelößte Schwierigkeiten auf — ein Reich 


von Tocco, fagt, daraus erwuchs, daß er die welts 


ehbum, der, wie fein Lebensbefchreiber,, Wilhelm 


lichen Wiſfen ſchaften (die — des Ariſtoteles 


und ſeiner arabiſchen ‚Ausleger, des Avicenna und 
Averroes) als Mägde in den Schoos der himmliſchen 


Weisheit eingeführt Bat. ' Jene ſtanden mit dieſer 


x R , ” · 
— * — ⸗ 
N; — 7 . 
— Dogmatik. "sır: 


Alerander von Hales wandee Ce. 1220) ann. | 
erft alle Schriften des Ariftoteleg zur Wertbeivigung 
der Glaubenslehre an; Bonaventura (vor 1274) ' 
mifchte in diefelbe mehr Myſtik ein, um neben dem 


auf. gleicher, wo nicht, gar auf einer hoͤhern Linie. 


‘ Alle Materien find in Fragen aufgelöße, die Fragen 


wieder in Artikel; ;über jeden Artikel gehen Zweifel 


und Gegengruͤnde voraus, und diefe werden Darauf 
durch Beweiſe und Autoritäten niedergefchlagen — 


‚eine Methode ,recht dazu gemacht, die Diſputirſucht | 


bis zur Diſputirwuth zn erheben, . da die Gemuͤther, 


' weil der erfte Eindruc immer der lehendigſte ift, 
durch Bie früher vorgetragenen Ztoeifel und Gegen⸗ 
gruͤnde ſtaͤrker als durch die darauf folgenden Be⸗ 
weiſe und. Autoritäten getroffen: werden, und daher 
Lehren ER :welche durch — 

na 


ze . 
* . — 


— 
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nachfolgenden Widerlegungen nicht mehr gehoben 
werden koͤnnten. Duns Scorus war eben fo auss 
gelerut auf die Kunſt, fopbiftifche Fragen, Zweifel, 
Schluͤſſe und Auflöfungen bis ins Unendliche zu- vers 
mehren, und für fie eine Menge Kunftwörter zu. er⸗ 
finden. Da nun zugleich fein Wortrag dunkel, 
rauh und barbarifch ift, fo wurden feine Anhänger 
noch nadhläffiger im Ausdruck, und die Dunkelheit, 
die ohnehin bey dialectiſchen Erörterungen ſchwer 
ganz zu vermeiden iſt, ſank durch ſie in eine wahre 
chaotiſche Nacht. Se niehr Die theologifchen Werke 
durch die Menge neuer, unnuͤtzer, ungereimter, oft 
unmoraliſcher und Östtestäfterlicher Fragen ans 
ſchwollen, deſto weniger Spuren enthalten fie von 
eigener Kenntnis der heiligen Schrift und der Kir: 
henvaͤter und defto barbarifcher und. EEE 
werden fie auch im Vortrag. 


: Alexander Aleſus $/ 379. Bonaventura . 380. 
. Thomas Aquinas Se 380. Jo. Dune Sootus 5. 380. 


m: drirren Zeitalter verfanf die Dogmatik 

durch die Polemik. der. Thomiften und Scotiſten in 

einen Abgrund von. Subtilitaͤt: doch giengen Dus 

rand von St, Porriano (1330) ‚unter den. Do⸗ 

minicanern, und Wilhelm Occam (1320) unter 
den Franziſcanern mit Kuͤbnheit von den au 
gen der Stifter ihrer: Schulen ab... 


© Durandus g. 381. Wilh. Öccam % 381. 


Da das meiſte ſcholaſtiſche Unweſen von Or⸗ 
densgeiſtlichen, welche die theologiſchen Lehrſtuͤhle zu 
Paris beſetzt hielten, getrieben wurde; fo ſtellten 
Kch ihm, zum — — aus; Enſerſucht — 

| il 








3 


 Dogmati, ee 


Zei ai — aus wiklicher Ueberzeugung von ſei⸗ 
ner Sghaͤdlichkeit, Weltgeiſtliche ‚entgegen, die zu Das 


ris als Doctoven der ‚Theologie. lehrten; und unter 
Diefen tagten Deter von Alliaco, Johann Ber 
fon und Nicolaus van Clemangis hervor ; der 
erftere als-Cardinal, ‚Durch das dußere Gewicht ſei⸗ 
net Würde; den’ zweytr durch feinen ausgebreiteten 
litterariſchen Ruhm, in dem er den beyden andern 
vorgieng; der dritte als der beſte Schriftſteller, der 
hellſte und kuͤhnſte Denker feiner Zeit. Alle drey 
drangen auf das Studium der heiligen Schrift und 


"der Altern Kirchenvaͤter; und eiferten gegen die. Eins 


mifchung der Ariſtoteliſchen und Arabifchen Philo⸗ 
forbie in die Theolggie, ſie verwarfen die Unterfus 
chung unzaͤhliger nicht nur völlig unnuͤtzer, ſondern 


auch unflerlicher ; zum Theil ſogar Gotteslaͤſterlicher 


Fragen ; und das awige Diſputiren über Religions: 
lehren als nachtbeilig fin dag Ebeifenegund, feine 
gebrer und Anhänger, 


Zu gleicher Zeit wurde das —— der alten 
Sprachen dur die Hälfe, Die von Stalin ber . 
fam, etwas leichter, und dadurch gemeiner, und 
duch die Kenntniffe, Die es gab, wurde die Michs 
tigfleit der bisherigen Lehrart in der Theologie immer 
mehr aufgedeckt. Man erkannte, mie die unbaͤn⸗ 
dige Zweifelſucht und Diſputirwuth mit der fälte 


ſten Gleichguͤltigkeit gegen die erhabenften Wahrhei⸗ 
ten der Religion getrieben werde; mie der Eifer für 


fächerliche Spitzfindigkeiten die Vernachläffigung der 


nuͤtzlichſten Wiffenfchaften nähre, weil die geübteften 


Athlethen zugleich-_die größten Barbaren wären. 


Die Stimmen gegen die bisherige und für eine beffere 


Methode in der Theologie wurden immer haͤufiger 
Kk 3 und 


\ 


w 


— 
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und lauter (am lanteften hatte fe wohl Gerſon (1410) 
auf der Koitniger Synode erhoben): und fihonivor 
der Reformation wurde Theilweis eine beffere Lehrart 
befolgt, die mit dem Studium der alten , befonders 
der Scheiftfprachen , gleiche Schritte hielt. 


Petrus de Alliaco, oder Piesre d’Ailly, (aus Gontis 
piegne an der Dife, geb. 1350 geft. 1425; feit 1383 
Lehrer der Theologie am Navarriichen Collegio, wo’ 
er auch fiudirt hatte; 1389 Kanzler der Univerfirar; 
ald B:ichof von Eambray fimmte er U. 1398 auf 
die Abſetzung ded Pabſtes Benedictz durch Johann 
XXIII ward er Sardinal): Quaelfliones [uperlibros 
fententiarum. Argentinae 1490. fal. welchem benges 
druct ut: reeommendatio ſacrae [cripturae; 
principium. in curfum Biblie u. |. w. Andere 
E:brifien, wie opulculum de difficultate refor- 
mationis ecciefise in concilio generali ad Jo, 

- Gerlonam ıieb: in append. Operum Jo, Gerſorũ 
ed. L. El, Du Pin T. I. p 489. ©. oben 
(. 367. 

.. Gerlon 6. 3gr. 


Nicol, de Glemangis $. 351... 


et 6. 416. 
— Gute und ſchlechte Seite derſelben. 


So wenig die Revolution in der Theologie, 
welche die Scholaſtiker bewirkten, zureichend war, 
weil fie blos von Metaphyſik ansgieng, deren Con: 
troverſen ſehr begraͤnzt ſind, und dald ins Unverſtaͤnd⸗ 
Uche oder auf leere, muͤſſige, oft ungereimte Fragen 
and Speculationen führen; fe war ſie doch eine 
große Wohlehat, Was man damabls für Glau⸗ 
benstchre anſah, das wurde aus der Zerſtreunng des 
fammelt und in foftematifche Ordnung zug leichter 

| Zn | Ue— 
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Ueberſicht geftellt und entwickelt; in die Begriffe 


wurde mehr Klarheit und Beſtimmtheit gebracht und 


. ber Myſtik, die ſich fo ſehr in dunklen und verwor⸗ 


Pd 


renen Begriffen gefällt, enegegen gearbeitet: das Ans 


fehen der Kirche wurde, ohne daß man es felbft 


"wußte, dadurch gemindert, daß es fg viel Anſtren⸗ 
- gung foftete, die von ihr feftgeftellten Lehren. gegen 


die Anfechtungen der Vernunft zu vertheidigen. 
Machdem num die Vernunft wieder zum principium 
‚defendendi erhoben war, ließ fich erwarten, daß fie 
endlich auch wieder für ein principium cognofcendi 
in der Theologie gelten würde. Die natuͤrliche Theo: 
logie wurde eine eigene. Difeiplin und die Ethik bes 
Ariftoteles führte im zweyten Zeitalter der Schofaftif 
auf die Bearbeitung moralifcher Begriffe, die bis⸗ 


her faft ganz verfäumt worden war: ein wichtigeg 


Theologie. | J — 
Natürliche Theologie: Raymund de Sebonda, oder 
Sabunda ( —* der Meediein, Pyhiloſophie und 
Theologie zu Toulouſe, geſt. 1432). Er ſonderte 
zuerſt die natürliche Theniogie von der Offenbarungs⸗ 
theologie ab, und trug fie al8 eine einene Willen: 
ſchaft vor. Seine Theologia naturalis führt ver- 
ſchiedene Titel: liber ereaturarum ſ. de homine, 
-aud) Viola animae, auch ‘de natura. hominis 
Amfeelod, 1661. 8. und nodwandermärts, oft frauz. 
par Mich. de Montagne. Paris 1581. 8. vergl, 
von Eberftein vor G. 375 | 


Verdienſt um den zweyten Theil der ſyſtematiſchen 


$ 41m 

iz Polemit (Apologetik). 

Die ganze fcholaftifche Theologie ift fchon eine 
fortgehende Polemif gegen Atbeiften und Skeptiker, 
‚gegen Heiden, Juden und Mohammedaner, ımd 
0 | Ber 5 2 eu ſelbſt 
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felbſt gegen die griechiſche Kirche. Aber des vielen 
Polemiſtrens ohnerachtet kam doch noch feine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Apologetik in dieſen Jahrhunderten zu 
Stande: man hielt ſich nur an die Bekaͤmpfung ein: 
zeiner Partheyen, theils in allgemeinen dogmatiſchen 
Werken, theils in befondern Schriften. 


Die Arheiften und Skeptiker befämpfte Rays 
mund von Sebonda (vor 1432) in feiner natuͤr⸗ 
lichen Theologie; die Heiden, Thomas von Aqui: 
no; die Katharer iind MWaldenfer, Moneta aus 
Cremona (vor 1233) :_ 

Inſonderheit biieben die yuden und Mohamme⸗ 
daner, tie in ben worigen Zeiten, ein Hauptgegen⸗ 
fland des Bekehrungseifers, und in dieſer Hinficht 
auch der Polemif. Mönche harten lange ohne nähere 
Kenneniß ihrer befondern Religionsvorftellungen auf 
eine mehr pöbelhafte als gelehrte Weiſe gegen fie ge; 
fleitten , und fich darisın. gefallen, Juden und Mo: 
hammebaner durch die Wiederhohlung der aldernften 
Legenden: bey dem Poͤbel Tächerlich und verhaßt zu 
machen; als endlih Raymund de Pennaforti (X, 
- 1250) auf ein Seminarium für gelehrte Miffiona: 
re unter Juden und Mohanımedaner dachte, bie mit 
den nöthigen Vorkenntniſſen, betraut mit der arabi⸗ 
fhen und hebraͤiſchen Sprache, mit den Lehren 
der Rabbinen und der mobammedanifchen Theologie 
und Rechtsgelehrſamkeit, auf’ dein Kampfplag der 
Polemik treten Fünnten ($. 354). Diefe Anftalt 
gab auch einen Raymund Martini (c. 1250), der 
in noch vorhandenen hebräifch und lateiniſch gefchrie: 
benen Schriften feinen vorzüglichen Beruf-zu einem 
Kampf mit Mauern und Juden dur Sprad : un 
Sachkenntniſſe Hinlänglih beurfunder hat. = 
ER ind 





Diet: Walze ii sı7 


find daher Ar da kurz darauf. der. Ps für die 
Bildung ſolcher Miffionare erfaltete, das — 
———— in. dieſer Urt von Polemik geworben. 

: Raymunit de Sebonda $, 416. — 


- Thomas de Aquiuo G. 380. de veritate religiögig 


. contragentes, Venet, 1476.4. Burdigalae 1664. . 
. and in O 


“"Moneta de — ( Dominicaner und: Profeffor 
+ 34 Bologna, geſt. nach 1233): libb. V contra Ru- 
2 thanos et Waldenſes, nunc — ed. Ei 
TA, 4, Riechinius, Rom. 1743. fol, — 

ea Martini $. 354 —— 


$. 418. 
J Moral | — 
Die Moral ward fortgehend —— 
Die Volkslehrer fuhren fort, aſcetiſche Gemeinplaͤtze 
aus den Kirchenvaͤtern mit Myſtik zu färben; die po⸗ 
pulaͤren Schriftftelfee in der Moral fammelteh blos, \ 
. ohne auf Entwickelung-- moralifcher Begriffe zu beit 
Pen, afcetifche Rhapſodien aus der heiligen Schrift 
und den Kirchenvätern (wie Peter Cantorvor 1180); 
oder ſchrieben ungeheuere Compilationen über den 
Decalogus, den man für einen Inbegriff der Moral 
anſah · | | 

Petrus Cantor, GWeef. der Theologie zu Paris, geſt. 
180): [umima de fugillatione vitiorum et com- 

mendatione 'virtutum (auch verbum abbrevis, 

_ tum betitekt) c. nott. Gregor, Gelopini, Monti 
bus Hannoniae 1639. 4; eine Compilation aus der 
Bibel, Kirchenvaͤtetn und Profanfepriftftellern. — 

Gelehrte Theologen, die Scholaſtiker, handel: 
ten die Moral in der Dogmatik ab: lange, ohue die 
"allgemeinen Grundfäge aufzufachen, aus. welchen 
‚ die Lehre von den Pflichten abzuleiten ift, nad) dem 

Vorgang Auguſtin's; fie verarbeiteten blos ihreh aus 

. — Rk5— Au⸗ 


# 
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Anguſtin geborgten Stoff in dialertifcher Form und 
vermehrten ihn durch eine Cafuiflif. Der Urheber 
dieſer Form war wieder (wie in der Dogmatik) Des 
ser von der Lombardey. Ber jedem -moralifchen 
Abſchnitt feinee Sentenzen geben ‘Definitionen der 
Tugenden und Lafter voraus, dann folgen die Biblis 
ſchen und patriſtiſchen Autoritäten; und dialertijche 
Kragen und Aurmorten machen ben Beſchluß. Mun 
enthielt zwar jeder Sommentar über den Magifter 
fententiarum zugleich eine Erläuterung feiner mora⸗ 
liſchen Begriffe; und mancher Commientator be 
ftimmte wahrfcheinlich manches fchärfer und half feis 
nem Autor nad: aber feiner bis auf Thomas 
von Aquino gieng über die von ihm geſteckten er 
zen hinaus, 
Thomas von Aquino aͤnderte zuerſt die 
Lombardiſche Form. Er trennte zwar die Moral 
noch nicht von der Dogmatik; aber er baute ſie auf 
Principien der Ariſtoteliſchen Ethik und hat daher 
ſchon einen allgemeinen und ſpeciellen Theil: er loͤßt 
die Grundſaͤtze und Lehren der Moral in lauter Fra⸗ 
gen und Probleme auf, und belegt jede Antwort 
mit biblifchen und patriftifchen Stellen. Dadurch 
ward er der entfernte Water einer wiſſenſchaftlichen 
- Moral. Dun borgte Vincenz von Beauvais 
bey der Compilation feines moralifchen Spiegels das 
mieifte aus Thomas von Aquino und feßte dadurch 
feine auf allgemeine Grundfäge gebaute Lehren in als 
gemeinem Umlauf, wodurch fchon die Myſtik in ens 
gere Graͤnzen eingefchränft wurde. 
Un ihr noch ſtaͤrker entgegenzuarbeiten, verſuchte 
endlich Gerſon Scholaſtik mit Myſtik zu verbinden 
und die ———— mit dem En in vermaͤhlen. 


Hil- 


Moral, — 319 


Hildeberti moralis Philfophis f. tractatus de will 
t honeſto in Opp. .$ 377 

- Petrus Lombard, G. 378. Thomas Aquinasß. 389. 

Vincentins Belovacenlis, (fpeoulum morale) 4.379; _ 

.. Alexander de Haiss, fumma de virtntibus, Parid 

1509. fol, deftructorium vitiorum, Norimb, 1496. 

Gerlon $. 381. | Ä 


Die Feinde ber "Speculation | (die Myſtiker) hiel⸗ 


gen es mit Empfindungen. Sie ſchoͤpften ihren 
Stoff aus Dionyſius Areopagita und ſeinen Ausle⸗ 
gern; aber da auch ſie an dialectiſches Denken ge⸗ 
woͤhnt waren, ſo blieben ſeine myſtiſchen Saͤtze nicht 
wie ehedem ein rhapſodiſches Aggregat; fie ſtellten ſie 
ſchon mehr in eine wiſſenſchaftliche Ordnung, ob 


ühnen gleich noch häufig Regelmäßigkeit und Zufams 


menhang des Ideengangs abgeht, und viel zu einem - 
-oedenrfichen Syſtem fehlt. Unter den Myſtikern 
ſeetzte zuerſt Richard; vom heiligen Victor (vor 
1173) die Dialectik für die Myſtik in Bewegung; 
Albert der Große fuhr darinn fort, und Bona⸗ 
ventura brachte es bis zu einer vollſtaͤndigen Theo: 
rie der Myſtik, die aber nur zerſtreut i in ſeinen — 
ten vorgettagen iſt. 
Richard de s. Vietore $. „378. Area — in 
Opp: Rothomagi 1650, fol. 


„Albertus. Magnus, .geft. 1280. $. 380. de veris et 
perfectis virtütibus in Opp. 


"Bonaventura, geft. 7274. $. 380. de feptem gradi- . 
bus contemplationis in Opp.“ — 
So großen Schaden der Fanatiſmus der My: - 
ftifer ‚geftiftet haben mag; ſo haben fie doch auch 
aſcetiſche Schriften geſchrieben, die nicht ohne See; 
gen geblieben find, Go wirkten Johann Tauler - 
(sor 1361), Johann Aupsbrof (vor 1381) und 

Heinrich Sufo (vor 1385) ducch den Gebrauch - 
J - Mitterſprache _ * — — | 
noch 
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noch ausgebreiteter, Thomas von Rempen durch 
feine Nachahmung Eprifti, die, in alle gebildete neuere 
enropäifhe Sprachen überfegt, mehrere Jahrhun⸗ 
derte über zumallgemeinen Erbauungsbuch gedient bar. 


Johann Tauler G. 348 anfer den Predigten, divinae 
inftitutiones, Colon. 1587. 8 
Johann Ruvsbrok, (ein Auguſtiner aus Brabant geft. 
1381): Erbanungsbuͤcher in viederdeutſcher Sprache; 
deutſch von G. Arnold. Offenbach 1701. 4. 
Heinrich Sufo, (aus Coſtnitz geſt. 1385): myſtiſche 
ESchriften in deutſcher Sprache; ins latein. uͤberſ. 
per Henr. Surium. Colon. 15883. 8. 
Thomas Hammerken (Malleolus, von Kempen, geb. 
1380. geſt. 1471; regulaͤrer Chorherr des h. Augu⸗ 
ſün zu Zwou, darauf Subprior und Procurator; 
wegen feiner, Froͤmmigkeit allgemein verehrt): de 
contemtu mundi libb. IV, von dem erfien Berch 
gewöhnlich nur betitelt: de imitatione Chrifti; 
unzählige mahl gebrudt : neuefte Undg. od. F. 7. Des- 
dilion. Manhemi 1780, 8, neuefte deutiche Webers 
ſetz. von Ant. Stribel. Augsb.’ı790. 8. Ueber 
“den Streit, den die Auguſtiner Chorberen mit den 
Benedictinern über den. wahren Verkfaſſer vicieß 
Werks führten, |. Eufebii Amorti Icatum, Kem- 
penſe. Colon. 1725. 4. Schelkorn amoenit. ii 
. ter. T. VOL p. 391. Meuſel's bijt. liit. bibl. 
Mag. St: I. ©: 184. 


Heinrich von Palma (oder Balma, Sranzifcaner aus 


»Burgund, geil. 1439)3 Verfaſſer ufcetiicher Schrif: 
“ten, die andere dem Bonaventura und Thomas von 


Kempis zufchreiben. | 
S. 419. | 
Patriſtik und Kirchenhiftorie, i 
Das Studium der Kirchenväter bluͤhete im eilften 
und zwölften Jahrhundert, fo lang man die Theolo: 
gie aus ihren Quellen felbft fiudirte, mit dem drey⸗ 
zehnten Jahrhundert, als man glaubte in dem Ma- 


gifter fententiarum alle patriftifche Gelehrſamkeit, 


gonsentrirt zu befigen, hörte man auf, die Kirchen: 
— | vr 





| 


Kirchenhiſtorie. Predigerwiffen ſchaften. EL 


vaͤttt ſelbſt zu leſen, und bielt Sch blos an Iſidor 
und andere patriftifche Blumenleſen, bis wieder Pe⸗ 
zer don Alliaco, Gerfon und Micolaus von Clemam 
ats zu ben Werfen der Kirchenvaͤter ſelbſt zuruͤckriefen. 
Die Idee einer eigentlichen Kirchengeſchichte faßte 
nach Beda kein einziger hiſtoriſcher Schriftſteller: 
was daher in Geſchichtbuͤchern von kirchlichen Beger 
Wenheiten vorkommt, iſt in die politiſche Geſchichte 
verwebt. Und deſſen iſt nicht wenig; kirchliche Be⸗ 
gebenheiten ſind vielmehr ein großer Theil des hiſto⸗ 
riſchen Stoffes, den die Geſchichtſchreiber verarbei⸗ 
ten, da Geiſtliches und Weltliches in jenen Zeiten 
noch immer durch einander floß, ‚und Die Linie no 
nicht gefunden war, Die Beydes von einander trennt. 


8. 420. 
Predigerwiſſenſchaften. 
Die Homiliarien hoͤrten mit den Abſterben der 
lateiniſchen Sprache im gemeinen Leben auf, brauch: 
bar zu ſeyn, und da nur wenige Prediger fie zu übers 
ſetzen verftanden, fo behalf ſich das Volk blos mit 
feiner Meffe, bis man anfteng, in den neugebifdeten 
europaͤiſchen Sprachen zu predigen. Wie Diefe Vor⸗ 
träge befchaffen waren, weiß man zwar nicht mehr 
aus Proben: aber nach dem Geiſt jener Zeiten konn⸗ 
ten fie wohl aus nichts anderm als aus abgeſchmack⸗ 
ten Legenden, aus gemeinen afcetifchen und myſtiſchen 


- Betrachtungen beſtehen. Ä ee 
Bey den Albigenfern und Waldenfern ſoll ſich 

zuerft der. Kanzelvortrag gehoben haben. Um das 

Wolk von dem Uebertritt zu ihnen abzuhalten, tours 

den .Dominicaner und SFranzifcaner aufgeftellt, die 


auch durch Predigten auf die Gemuͤther wirken folls J 


ten, wie ſelbſt ihr Name, Fratres praedieanter, _ 
ei —— on ſagt: 


' 
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ſagt: ſie zogen auch als Prediger von Land zu Land, 
von Kanzel zu Kanzel, und ſtrengten in Kirchen und 
auf oͤffentlichen Plaͤtzen alle ihre Ueberredungskraft 
an, um Kirche und Geiſtlichkeit aufrecht zu erbalten, 
und jene Ketzer zu Boden zu donnern. Von ſolchen 
Reden in den neuern Landesſprachen iſt zwar nichts 
mehr uͤbrig; aber fuͤr einen Nachhall derſelben koͤnnen 
wohl die Reden des Dominicaners, Hieronymus 
Savonarola (vor 1498), angeſehen werden, denen 
zwar alle Eigenſchaften eines wohlgeordneten Vortrags, 
regelmaͤßige Diſpoſition, Beſtimmtheit der Begriffe, 
Wahl, Deutlichkeit und Eleganz der Sprache, fehlen; 
aber die doch felbft in den fehlerhaften Nachfchriften, 
in denen wir fie befißen , noch voll flarfer , Fräftiger, 


zuweilen wild: feuriger Stellen jur Rührung, Be⸗ 


wegung und Erfehütterung find. Und ihnen fichen 
auch die deutfchen Meden eines Tauler (vor 1361) 
und Geyler yon Rapfersberg (vor 15 zo) nicht nach. 
Hieron, Savonarola, (aus, $errara, geb. 1452 geft. 
14985 eine Zeitlang zu Bologna’ Fehrer der Phyſik 
und Metaphyſſik, bis er ſich endlich gang dem Pre⸗ 
digen widmete, in dem er alle feine Zeitgenoſſen im 
Italien übertraf. Die politifchen Wirkungen, die 
feine Predigten hatten, bewogen Werander VI ihn 
zu Florenz auffnüpfen zulaflen); Prediche, Firenze 
1496. fol. vergl. Schröckb’s Lebensbeſchr. beruͤhm⸗ 
' ter Gelehrten. Tb. 1. S. 28 


’ 


Zauler 6.348. Sohann Geyler von Kayfersberg $. 348. 


Im Zeitalter der Scholaftif wurden lateiniſche Pre 
digten in Menge und mir großem Fleiße ausgearbeitet, 
da ein Theil der Uebungen der fcholaftifchen Theolo⸗ 
gen ins Predigen beftand. Beynahe jeder berühmte 


Doctor der Theologie hinterließ eine Sammlung Pre _ 


bigten, unter denen man fich aber nichts, als dialecti⸗ 
ſche Abhandlungen zu denken bat. 
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